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g Ich habe hier nichts vorzureden oder vorzuberichten als 
meine Druckfehler und deren Berichtigung, und ver⸗ 
wanudele hiermit das Druckfehler-Verzeichniß in eine 
förmliche Vorrede, zu dieſer Schrift, zu meinem und zu 
des Leſers Beſtem. Zum Beſten der Schrift, wiefern 
nemlich ein Druckfehler-Regiſter von 5 Seiten eine 
langweilige Ungeſtalt zum Abſchrecken heißt, eine Vor⸗ 
rede dagegen von 8 Seiten, ihrer groͤßern Laͤnge unge⸗ 
achtet, dennoch eine kurzweilige Wohlgeſtalt zum Ein⸗ 
laden heißen kann. Zu meinem Beſten, indem ich hier⸗ 
durch Ungluͤck in Gluͤck, Verlegenheit in Reſſouree, 
Noth in Tugend, verwandele, und der Leſer, z. B., 
nun nicht mehr die Angabe der Anzahl Meilen, um 
welche entfernt von dem Druckorte ich wohne, von mir 
zur Rechtfertigung verlangt. Und zum Beſten meiner 
hochgeehrten Leſer, indem ich ihren Gedankengang durch 
dieſe Art Ueberraſchung etwas belebe und ermuntere, 
ihnen das unangenehme Geſchaͤft der Fehlerausflickung 
verzuckere und durch dieſe deutſche Erfindung oder Ori⸗ 
ginalität einer Druckfehlersvorrede ihrem Patriotismus 
wohl thue. Der Vortheile fuͤr den Verleger und die 
Recenſenten nicht einmal zu gedenken! 

Und da in einer vollſtaͤndigen Vorrede, namentlich in 
unſrer Parteiungsreichen Zeit, auch der Gegenſatz zwi: 
ſchen mißguͤnſtigem und guͤnſtigem Leſer beſprochen werden 

kann mit alleufallſiger Richtung eines Prologus galeatus 


IV 


gegen Genen und einer Captatio benevolentiae gegen 
Dieſen, fo kommt ſofort ſchon bei dieſen Zeilen dieſer 
bedeutende Unterſchied zum thaͤtigen Ausſchlag. Das 
zahlreiche Chor meiner Leſer zergehet von ſelbſt in zwei 
Seiten; uach der linken Seite hin der Haufen mißguͤnſt⸗ 
iger Leſer (meiſt Liberale, denen Gewaltthaͤtigkeit und 
gluͤckliche untugend gefaͤllt)! mit der Hohnbemerkung: 
Diefe Vorrede ſey ja nur eine wahre, blos etwas ver: 
kappte Druckfehlerliſte, und nach der rechten Seite 
hin die Gegenpartei günftiger Leſer (meiſt Servile, denen 
Gerechtigkeit und Tugend ſelbſt im Duldergewande ger 
fallt) mit der Erwiederung: man koͤnne fie wohl für eine 
Vorrede hinnehmen, da es ja auch ſonſt oft noch laͤngere, 
langweiligere und dazu noch nutzloſere Vorreden gebe, 
und man es einem Schriftſteller nicht zu ſehr verargen 
duͤrfe, wenn er nicht bloß ſeine Schrift mit geſchnittenen 
und vorgerichteten Federn ſchreibe, ſondern auch durch 
ſeine Vorrede ſeinen Leſer fuͤr ſein Buch etwa auf aͤhn⸗ 
liche Art zuſtutze und vorrichte oder eine Vorrichtung 
(nemlich die Druckfehlerberichtigung) vollziehen Taffe.. 
Beliebe vor Leſung dieſer Schrift alſo der ungeneigte 
Leſer mit ſauerer, der geneigte aber mit freundlicher 
Miene folgende Druckfehler zu berichtigen oder berichtigen 


zu laſſen: 
Seite Zeile Fehler Berichtigung 
2 25 8. 2. 8) (2) 
7 17 oder peccatum oder peecati 
15 24 auch noch 
17 13 Weltvorwurf Weltverruf 
21 4 So! welch ; ſo, welch! 
23 17 Hyper: hyper: N 
— 18 in und ö 
— 109 gerührten erhöhten 
26 4 nach noch 5 3 


28 27 als ob er N als er 


Seite 


29 
32 


34 
35 
36 
38 
40 


41 


Zeile Fehler 
14 Menſchheit 
10 11 immer 
18 neutrum 
15 rationem 
12 salutus 
5 in 
8 feinem 
7 
fältigſte 
22 hieraliſche 
9 Exeeptirſatze 
28 83 
16 qui 
8 red⸗ 
12 verfahren 
19 ſicherer an 
20 eine 
9 nach derſelben 
22 23 die neue Klaſſe 
16 aus zeichnen 
13 Luſt, und 
10 vota 
9 providentur 
10 dazu, nach 
19 mir 
20 bleibt 
22 judicarent post 
2 quaequae 
5 deutſchen 
20 peccati, bot 
10 als & 
23 Erlaß⸗ 
16 Kap. ı 


* 
Berichtigung 
Menſchendeit 
inner 
neutram 
rationum 
solutus 
und 
feinen 


Unterſuchung, ſorg⸗ Unterſuchung gegen Erſtredung 


des höchſten Grades Wahrbeits 
ſtnnes für die Unterfuchung » 
ſorgfältigſte 

bieratiſche 

Erceptivfage 

45 

81 

end⸗ 

verſichern 

ſicherer, an 

ein 

noch denſelben 

drei neue Klaſſen 

auszuzeichnen 

Luſt und 4 

votae { 
provideatur 
dazu noch 
nie ir 
bfieb 
judicarent, post ’ 
quaeque Kiel; 40 
der deutſchen f 5 
peccati, laſſe meine Auslegung 

zu, nicht aber der Ausdruck: 
obligatio ad peccatum, bot 

als die a 

Erlaß) 

Kap. a Nis. - 
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Seite Zeile Febler Berichtigung 

92 11 gleichſinni⸗ gleichſamigen 

— 16 nur nun 

95 7 ſchieben ſchiebend 

101 15 Sündensart Redensart 

103 14 Traum Ruin 

104 7 Kinder Welt Kinder der Welt 

205 6 8 faciendum, oder faciendum) sub poena peccati, 


nisi vis contra oder nisi vis contra conscien- 
conscientiam pec- tiam peccare, 
care, sub poena, 


peccati, 

107 15 darin darein 

— 21 flrohem gleichem 

108 75 Selbſt Selbſts 

111 14 ungei⸗ urgei: 

114 4 noch nach 

115 4  aplicationeque, abdicationeque 

119 19 ovsvarro Yivoıro 

121 aı Umfänd: Umſtände⸗ 

125 17 8 3 Kah e. g 
126 21 lich es lich es 82 
130 2 9 4. Kap. 4. 

131 11 thue thun 

— 10 ſey, die ſey), die tur 57 

134 4 et Mie est Main 2 
136 z von vom 
137 6 Scharnen Scharne 

239 12 noch nach 8 
140 3 ihtem . be ibrens g BROT 5 0 
u 3 ihrem 9% oh ihten . 
ja 16 gen und gern und at 13 
n e d 
TE E22 piicbrens pPflichten⸗ 

i rech. 111 Rechte. 

247 12 Uebermuth 7 Ueber⸗, * cr ’ 
FR 175 um, w um und um, wo 88 
248 „ einer andern (bb: im eine anders. (eder 0 


dern 


Seite 


151 
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VII 


Fehler 


Berichtigung 


Erſtens, die Noth⸗ Erſtens für 


wendigkeit für 
unrehtmäße 
diefelben 
Hervorholung 
der Strafe 
Kenner 
Rennen 
nequis 
punkten Das 
(eisque) 
ſoll, 


urrechtmaß⸗ 
diejenigen 
Hervorbebung 
die Strafe 
Kennen 
Können 
neque 
puncten. Das 
(usque) 

ſolle, 


nach Sprache: El⸗ adde: indem fie dieſe Ellipſe 


lip ſe 
Rechtlichſien 
Seibbolerh 
ſichern 
recht⸗ 
CLXT. 


Wahrbeit, gegen 


wahren 

hiergegen 

merke jedoch 

auch 

scis 
Unausführbarkeit 
XIV. 


aul At. 
auf 


925 böfe ift, 


verbollwerken 
3. 9. 

den. Gerechten 
unmittel⸗ 

der 


Redlichſten 

Schiboleth 

ſühnen 

echt: 

161 

Wahrheit, gegen die Wahrheit 
ſelbſt und gegen 

nähern b 

bingegen 

merke ich jedoch 

noch 

seil. ö 

Unausſöhnbarkeit 

14. | 

ps N 

auch i 

böfe dem Wort nach ifi 

verbollwerkend 

39. 

dem Gerechten 

mittel: 

die \ 


Achtes Kapitel Abtheilung . 
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Seite Zeile Fehler Berichtigung 
236 EL §. 7. 
— 15 4% gorer 44 gte 
239 2 6 6. Kap. 6. 
240 10 müde rüde 
261 | 1x 95 a $. 9. 
273 1 menſchlichen menſchheitlichen 
— 24 12. $. 12. 
274 22 der eine das reine 
275 22 18. 25. 
276 25 deren denen 
283 6  correctere .. eorrective 
284 15 1818 3819 
286 12.30. $. 30. 
288 20 ten ter 
0 23 die ſer dieſen 
365 2 Philoſopbie Pbiloſophen 
311 8 ſchwulſtiger machen ſchwülſtiger machten 
314 9 Groß: Wende Groß : Wende 1. 
322 12 wiederum wieder um 
325 9 VIII. V. 
326 3 auf die auch der 
— 4 Hof⸗ Hoch⸗ 
332 ıo XVIII. 29. XV. 19. Joh. XIX. 3. 
334 23 der Fürſen des Pabſtes zur Laſterung der 
f Fürſten 
335 7 daſſelbe daſelbſt 
— 22 verkängern verläugnen 
— 24 25 neuere neue 
337 5 wie wie viel 
341 17 ternden ternder 
344 7 in Dentſchland we⸗ die Zeit, in Deutſchtand vent 
5 nigſtens, die die ſtens, die 8 4 
345 16 Spott: Beleg Spott. Beleg 2 5 
347 11 brachte beachte 
— 12 Naturelle Naturell 
— 8 §. 52. 1254 Der 


30 Hermes Harms 


— 


IX 


Seite Zeile Fehler Berichtigung 
354 13 oder des bdder der Katholiken des 
356 14 Geiſtlich⸗ Geiſtig⸗ 

359 16 richtigen rüſtigen 
360 14 Ihr Ihr ſehet 

361 14 Formel Formeln 

363 16 plan und nicht plan nicht 

364 2 wenn mein 

— 4 der Standpunkt Standpunct. 

— 19 II. Kor. II. II Kor. XI. 

370 13 gen die übrigen gen den Pabſt ſchließt zugleich 


auch die Vorſchule zur Läſte⸗ 
rungsſchule gegen die übrigen 


371 14 Chriſt Chriſti 

373 11 4 Pr? 

378 3 §. 43. 

379 15 62—67 2 $$. 6267. 

38% 2 Tranſcendentalphi⸗ Tranſcendentalphiloſophie oder der 
loſophie, oder der Metaphyſik, der Erkenntniß⸗ 
Meta⸗ philoſophie oder der Meta⸗ 

Ai zweite Hälfte der Note 371 S. 334 Z. 19. „„Dieſet u. f. 
w. die Seite 335 hinab iſt vom Leſer auf der Seite 370 dem 


5. 57 etwa als Note (304 b) anzuhängen. 

In dieſer Berichtigung hat der Leſer nun u nach meiner 
Anleitung berichtigt: 1) die Fehler in den Citaten 
aus der (proteſtantiſchen) Bibel, 2) die im Sinne der 
lateiniſchen Stellen im Allgemeinen, und 3) ſo auch die 
im Sinne des deutſchen Vortrages im Allgemeinen, da⸗ 
gegen aber (in der Regel) u icht berichtigt: 1) die 
Fehler in der Interpunktation, 2) die in den uͤbrigen 
Citaten, und 3) die im Griechiſchen, wie auch uͤberhaupt 
4) die unbedeutendern Fehler und 5) ſelbſt noch unter 
den bedeutendern manche. 

Dieſe meine Maßregel verwirrt zugleich auch die un⸗ 
logiſche und unrechtliche Taktik derjenigen Mißrecen⸗ 
ſenten (beſonders von Seiten norddeutſch⸗proteſtan⸗ 
tiſcher Reeenſenten gegenuͤber ſuͤddeutſch⸗katholiſchen 
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Schriftſtellern auf dem religiöfen Gebiete), die Druck: 
fehler oder Grammaticalia und Stylistica im Deutſchen 
luͤgneriſch als Sachfehler ſtechen und ausſtellen. Man 
beobachte z. B., nur das forthinige Betragen jenes bes 
ruͤhmten Leipziger Sylbenſtechers, Buchſtabenritters und 
Commata⸗Zerſpalters, gegen dieſe Schrift! Wird er auch 
hier den Druckfehlern und Grammaticalia ſein majeſtaͤ⸗ 
tiſches Schulmeiſter⸗Sic neben ſetzen, wird er auch hier, 
wenn durch Sachgruͤnde rettungslos voͤllig niedergeworfen 
und uͤberwunden, ſich durch die unerwartete Wendung 
retten koͤnnen: „aber mein Herr! es fehlt ein Knopf 
»an ihrem Rocke, mithin taugt Ihre Argumentation 
» nichts! «? Ich zweifele; dieſe Vorrede kommt dem 
Argen zuvor, er flieht. Jacobi 4, 7. Seine furchtbare 
Chicane genannt: Argumentatio ab errore typographico, 
grammati co, stylistico, etc, ad errorem mentalem autoris, 
prallt durch dieſe Entzauberung ab. 

Auch jene beruͤhmte Swift'iſche Eintheilung der 
(Engliſchen) Leſer in ſolche, die Vorrede ohne Buch, 
und in ſolche, die Buch ohne Vorrede leſen, wird hier 
zu Schanden. Mein Leſer muß ehrlicher Weiſe ein 
Deutſchvollſtaͤndiger Leſer ſeyn. Denn wie will er dieſe 
Vorrede leſen und thun, ohne hernach das Buch ſelbſt 
zu ſtudiren? und umgekehrt wie will er mit Leichtigkeit 
und ohne Anſtoß das Buch verſtehen koͤnnen ohne die 
erkleckliche Nachhuͤlfe dieſer Vorrede. 
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Widerlegung 
der 
Behauptung des Herrn von Lang, 


daß unter den Jeſuiten, der Untergebene, kraft 
der Constitutiones Societatis Jesu, von ſeinen 
Obern fogar eine Todſuͤnde ſich zur Befol⸗ 
gung anbefehlen laſſen koͤnne. 


Erſtes Kapitel. 


Die Sireit- Stelle von Herrn von Lang, 


nebſt Überſicht unſerer Beantwor⸗ 
tung Kaen 


| Ser s Karl Heinrich Ritter von Lang thut in 
ſeiner zu Nürnberg bei Riegel u. Wießner 
1819 in 8. auf 218 Seiten herausgekommenen 
Geſchichte der Jeſuiten in Baiern Seite 70 die 

hier folgende Behauptung: 
v Die Gewalt des Obern (unter den Jeſui⸗ 
» ten) war übrigens fo groß, daß er ſogar 

1 


2 


» feinen. (1) Devoten im Namen unſers 
» Herren Jeſus Chriſtus eine Todſuͤnde 
»befehlen konnte, ſobald damit ein 
» allgemeiner guter Zweck erreicht werden 
» dürfte, « 
und glaubt dieſe feine Liebe athmende Meinung 
mit der hier gleichfalls folgenden Anmerkung 
auf eine, ſo viel ich weiß, neue Art aus den 
Constitutiones &. J. ſelbſt genuͤgend belegt 
zu haben: 
» Visum est, exceptis votorum obligate 
» nibus (2) nullam constitutionem vel or- 
»dinem ullum vivendi posse obligatio- 
v nem ad peccatum mortale vel veniale 
v inducere, nisi superior ea in nomine 
» domini nostri Jesu Christi vel in vir- 


(1) Des Jeſuiten Obedientia gegen feinen Obern 
iſt nur Deo, und nicht homini, qua tali, de- a 
vota; mithin iſt des Vfs. Ausdruck: feinen, 
d. h., des Obern, Devoten, irrig, we⸗ 
nigſtens ſchielend, vielleicht auch wohl Haß 

und Verſpottung anregend. 

(2) 22 Wenigſtens müßte es heißen: exceptis 

0 qualuor votis. Vergl. unten Kap. 4. ae 4. 
u. Kap. 5. 8. 2. 


- 


f 
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»tute obedientiae juberet ; quod in re- 
» bus vel personis illis, in quibus judi- 
» cabitur, quod ad particulare unius- 
„ cujusque, vel ad universale, bonum 
» multum conveniet, fieri poterit. Epit. 
» p. 275. Constitt. P. VI. Cap. 5.« 
Und ſchon drohet diefe bisher, ſo viel ich 
weiß, noch uneingeſprochene Privatmei⸗ 
nung eines Einzelmenſchen Gewalt und Recht 
einer offentlichen Meinung des deutſchen 
Volkes zu erſchleichen, und, z. B., im gleich 
darauf folgenden Jahr 1820 hat der Recen⸗ 
ſent des Pasquill's: Catechismo de 
Gesuiti, in dem bei Brockhaus, dieſem 
Uſurpator der deutſchen öffentlichen Meinung, 
herausgekommenen Hermes (Stuck 3. Nro. 
Vl) dieſe Lang 'iſche Behauptung ohne Pruͤ⸗ 
fung nachgeſprochen, und zwar, wie es der 
natuͤrliche, faſt unwillkuͤrliche, Entwickelungs⸗ 
verlauf eines ſolchen Anſchwaͤrzungsprozeſſes 
mit ſich bringt, in verſtaͤrktem Maße. 
Der Zufall führte mich zu einer mehrmaligen 
Disputation uͤber dieſe abenteuerliche Behaup⸗ 
tung mit dem gedachten Recenſenten unter vier 
Augen, wovon jedoch das Endergebniß war, 


4 
daß er die Menge Widerſpruͤche, auf die ich 


ihn bei ſeiner Annahme freundſchaftlich trieb, 


als Widerſpruͤche durchaus nicht anerkennen 
wollte. Hiermit verwandelt ſich daher (denn 
erſtlich die Gerechtigkeit iſt unſterblich, Weish. 
I., 15. und für fie reifen Gloriae posthumae, 
und zweitens dieſe wichtige Menſchheitsangele⸗ 
genheit darf nicht unentſchieden gelaſſen werden) 
die Stuben⸗Disputation in eine Welt: Dis; 
putation; jedoch ſo, daß ich hier nicht gegen 
gedachten Recenſenten und Disputanten, fon; 
dern gegen ſeine Quelle ſelbſt, gegen Herrn 
von Lang, um ſo zweckmaͤßiger auftrete, als 
der Nachſprecher gewohnlich die Sache einerſeits 
nicht ſo gruͤndlich einſieht, andrerſeits aber den⸗ 
noch, gleichſam zur Schadloshaltung dafür, 


hartnaͤckiger vertheidigt (5), als der Vorſprecher. 


(3) Dieſes Gelehrten, als Recenfenten, 
ſchriftliche Vergroͤſſerungen des vorlie⸗ 
genden Falles ſind z. B., ſeine dreima⸗ 
lige Aufmutzung der (vorgeblichen) Tod⸗ 
ſuͤnde-Anbefehlung der Jeſuiten, während 
Lang dieſer Sache nur einmal gedenkt, 
ſeine neue Entdeckung, daß der Gehorſam 


des Jeſuiten nur den Menſchen als ſol⸗ 


— 


w 
90 


Der proteſtantiſche Herr Ritter von Lang 
ruͤhmt ſich in der Vorrede ſeines gedachten 
Werks S. V. auf eine feine Art eines ſolchen 
Grades Unparteilichkeit, daß der Leſer 
ungewiß bleiben ſolle, ob er Katholik oder 
Proteſtant ſey (2). Zum Seiten- oder viel⸗ 


chen, nicht Gott in dem Menſchen, gelte, 
derſelbe mithin Abgoͤtterei treibe, welche 
Anſicht Lang (vergl. Note 4.) jedoch nur 
auf Schrauben ſtellt, und als Disputan⸗ 
ten muͤndliche Vergroͤſſerung iſt z. B., 
ſeine Behauptung, daß ſogar auch die qua- 
tuor vota, namentlich denn auch die Vota 
castitatis et paupertatis den Jeſuiten zur Tod⸗ 
fünde verpflichten, eine Behauptung, die 
Lang entweder aus Fluͤchtigkeit uͤberſehen, 
oder aus Klugheit vertuſcht hat, zu der ich 
aber Jenen in der muͤndlichen Disputation 
auf dem Wege der Conſequenz (vergl. Note 
44.) richtig hinzwang. 
© Lang iſt allerdings unter den Anti⸗Jeſuiten 
Einer der gelinderen. Doch verraͤth bis auf 
Styl und Ton ſein ganzes Buch den gegen 
Katholicismus und Jeſuitismus Eingenom⸗ 
menen. Übrigens hat bei mir jeder Selbſt⸗ 
ruhm die Praͤſumtion einer euphemiſchen 


. 6 

mehr Gegen⸗Stuͤck hiermit kaͤmpft hier ein 
Proteſtant für Katholiken gegen einen Pro⸗ 
teſtanten, was in der Regel für thatſaͤchliche 
Unparteilichkeit gilt. Alſo hier, ſofern ein 
reiner Wahrheits-Kampf zwiſchen zwei Unpar⸗ 
teiiſchen auſſerhalb der Schranken des Parteien⸗ 
Kampfes (zwiſchen dem Katholicismus und dem 
Proteſtantismus) auf blos⸗proteſtanti⸗ 
ſchem Boden, wo der Katholik nur den Zu⸗ 
ſchauer und Einfuͤhrer, hoͤchſtens allenfalls (5) 
den Nachhelfer in Materialien, abgibt! Und 
fuͤr mich iſt zwar eine Seltenheit, aber doch 
keine Beiſpielloſigkeit, die Erhebung des freiern 
und gerechtern Geiſtes uͤber die Feſſel der eige⸗ 


Beichte des geraden Gegentheils, und 
wer ſich, z. B., feiner Intellektual-An⸗ 
ſchauung oder Judiciums und einer hoͤhern 

Sicht oder Schauung beruͤhmt, dem traue 

ich kaum die Einſicht offener Widerſpruͤche, 
beſonders wenn ſie ſeine Behauptung gewe⸗ 
ſen ſind, zu. Das Werk, die ſtille That, 

vo das laute Wort, am wenigſten das 
Selbſtwort, das Wort des Selbſtruhms, 
llobe ſeinen Meiſter. 
055 Wahl Kap. 6. die aß Marentheſe. 


Au} 
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nen Partei; man denke, z. B., an den Pros 
teſtanten Dallas, der noch unlaͤngſt den Jeſui⸗ 
tenorden in einem beſondern Buche vertheidig— 
te, und unter der Anzahl claſſiſcher Akatholiken 
aus der Reihe der Schriftſteller Tan Baco, 
Bayle, Spittler, und aus der Reihe der 
gekroͤnten Haͤupter an Friedrich und Ka⸗ 
tharina die Zweiten. 
Meine Widerlegung aber des Herrn 
Ritters wird in dem Erweiſe beſtehen, daß 
„hier der Ausdruck: obligatio ad pec- 
»catum, peccati, ein (ſehr motivirter) 
» Runftausdrud ſey und eine Ver: 
«pflichtung befage, die, wenn fie 
»übertreten wird, eine Suͤn⸗ 
»de beſchafft, mithin: obligatio ad 
» peccatum, oder peccatum S obliga- 
v tio sub poena peccati. „ (6) 


8 a - 10% 


(6) Um hier dem ununterrichteten Leſer vorlaͤu— 
fig in einem rohen Beiſpiel wenigſtens die 
Moͤglichkeit eines ſolchen moraliſchen 
oder juriſtiſchen Kunſtausdruckes begreiflich 
zu machen, ſo erinnere ich ihn nur an die 
Floskel: bei Strafe ſoll der Zuhoͤrer einer 
Predigt ſchweigen. Dieſe Worte beſagen 
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Und ich werde zu dieſem Behufe zuvoͤrderſt in 
dem zunaͤchſtfolgenden Kapitel 2. gegen die Er⸗ 
klaͤrungsart meines-Herrn Gegners bloß ſolche 
Schwierigkeiten beibringen, die ſich fuͤr's Erſte 
nur noch auf die von ihm wohlverſtuͤmmelt 
ausgehobene Stelle allein beſchraͤnken, ſodann 
(Kap. 3) jeſuitiſche Geſetzſtellen angeben, die 
das Verbot der Nachlebung einer Suͤnde-An⸗ 
befehlung foͤrmlich ausſprechen, und, wenn ich 
hierauf (im Kap. 4) das ſtrittige Kapitel der 
Constitt. S. J. ſelbſt in ſeinem unverkuͤmmerten 
Vollbeſtande mitgetheilt haben werde, zuerſt 
(im Kap. 5) einen aus der Ergaͤnzung des 
ſtrittigen Textes noch ferner zu beziehenden 
Nachtrag von Inſtanzen gegen die Lang ſiſche 
Dolmetſchung liefern und darauf Cim Kap. 6) 
die vollſtaͤndige Eroͤrterung des beſtrittenen 
Punktes ſelbſt aufſtellen, worauf zuletzt das 


nicht etwa buchſtaͤblich, auf Lang's 
Manier, der Zuhoͤrer ſolle Strafe geben 
und dabei ſchweigen, ſondern mittelſt El⸗ 
lipſe des Kunſtausdrucks: im Übertre⸗ 
tungsfalle, in casu contraventionis, 
wird der (nicht ſchweigende) Sheet in 
Strafe genommen. 


9 } 

Endkapitel (Kap. 7) noch mit einigen Bemer: 
kungen und Grundideen, die mir zweckdienlich 
ſcheinen werden, das Ganze dieſer in ihrer 
Form ſcholaſtiſch⸗exacten und logiſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen und in ihrem Inhalte 
doctrinellzauthentifchen (7) Erledigung 
der Lang’ifhen Injurie gegen die heiligen 
Vater in Jeſu beſchlieſſen ſoll. 


Zweites Kapitel. 


Schwierigkeiten gegen die Lang'iſche 
Auslegung ſchon nach Maßgabe der 
verſtuͤmmelten Streit⸗Stelle. 


Gegen die Lang ' iſche profane Exegeſe 
der (im Kap. 1) ausgehobenen Textes-Worte 
des heiligen Codexes der Conſtitutionen der 
Geſellſchaft Jeſu erheben ſich, wenn man dieſe 
Stelle fuͤr's Erſte auch nur noch in der Ver⸗ 
ſtuͤmmelung hinnimmt, in welcher der Herr 


(7) Wiefern ſich hier die Doctrinalitaͤt bloß an 
die authentiſche Quelle haͤlt und weſentlich 
nur die authentiſche Interpretation ſelbſt 

commentirt. 


10 


Ritter ſie dem Publicum ausgeboten hat, ſofort 
ſchon fünf Schwierigkeiten, unter wel 
chen die drei erſten klare Unloͤslichkeiten 
(Insolubilia) und die beiden letzten mindeſtens 
abſchreckende Hartloͤslichkeiten, Härten, 
ſind, und die erſte die Sache und die vier 
letzten den Sprachſinn betreffen. 

1) Der Jeſuiten-Novitius tritt, um der 
Suͤnde zu entrinnen, aus der Welt in 
das Kloſter als in ein patentiſirtes Suͤn⸗ 
den⸗Eomptoir mit aufgeſchlagenem Ver⸗ 
brechen⸗Codex? flieht aus Scheu vor Irreli⸗ 
gioſitaͤt und Unmoralitaͤt aus der Heimat der 
Suͤnde nur des Zufalls, des Nichtgebots, ja 
Verbots, in die Heimat der Suͤnde des erz 
preffen Gebots und des gefliſſentli⸗ 
chen Syſtems hinein? vor Gott zog er ſein 
Selbſt aus, und ſoll es nun dem Teufel uͤber⸗ 
liefern? die evangeliſche Vollkommenheit ſoll 
verworfener ſeyn, als die heidniſche Unſittlich⸗ 
keit?! (8) — Dieſen Selbſtwiderſpruch, dieſen 


69) Mein Disputant antwortete hierauf: Das 
ſeyen denn eben die Jeſuiten, die man 
Fcch nicht verworfen genug vorſtellen koͤnne⸗ 
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Unſinn, zu fafeln, wer iſt mir kopf⸗ und herz: 
los genug, ſelbſt bei befangenſter Anſicht und 
benebelndeſter Leidenſchaft kopf⸗ und herzlos 
genug dazu? 

Die Conſtitutionen ſind den aͤltern Jeſuiten 
zur Zeit ihrer Abfaſſung zur mithelfenden Cor— 
rection mitgetheilt worden und werden auch 
noch jetzt jedem Jeſuiten alljährlich zu wieder⸗ 
holten Malen zur Kenntniß-Nehmung mitge⸗ 
theilt; und unter dieſen Tauſenden, Zehntau⸗ 
ſenden von Heiligen, oder der Heiligkeit ſich 
Lebens + aufgablich und geſellig Befleiſſigenden, 
ſollen nicht, ich will nicht ſagen: ſie Alle oder 
Viele, nein! ſondern nicht einmal einige We: 
nige, auch nur ein Einziger, (ſo viel ich weiß) 
voll Entſetzen vor dieſer unter Gottes Augen 
Suͤnde decretivenden Teufelsſtelle zuruͤck gebebt 
ſeyn und Zeter geſchrieen haben?! (“)) — — 


Antwort er pari: Dieß iſt denn eben der 
Anti⸗Jeſuit, der nicht verworfen genug 
von Andern denken kann. Matth. IX. 4: 
XV. 19. | 2 

( Mein Disputant enkgegnete mir: Die Eon- 
ſtitutionen ſeyen erſt nach Lojolaͤ Tode 
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Diefen Unſinn zu fafeln, wer iſt mir kopf⸗ und 
herzlos genug, ſelbſt bei befangenſter Anſicht 
und benebelndeſter Leidenſchaft geiſt- und ge⸗ 
muͤthslos 805 dazu? 

Des heil. Lo jola faſt . An⸗ 
ſtrengungen bei der Stiftung feines dritten (10) 


vollendet worden. Antwort: Search 
redet in feinen: Light of nature verſchiedent⸗ 
lich von Lady’s reasons, find dieſelben, ſolche 
nichts ſagende Gruͤnde, eines Philoſophen, 
eines Logikers, wuͤrdig? 

(10) Tria expetiverat Ignatius, antequam e vita 
concederet videre perfecta: exereitia spiritua- 
lia autoritate apostolica comprobata, confir- 
matam eandem societatem, constitutiones con- | 
ditas. Horum compos votorum factus jam 
nihil nisi clamabat ad dominum, ut servum 
suum in pace dimitteret, etc, Orlandini 

Histor. societ. Jesu 16, 93. Lang behauptet 
zwar a. a. O. S. 10: »den erſten eigent⸗ 
» lichen Entwurf der Ordensconſtitution 
» hätten Lainez und Salmeron ausgear⸗ 
» beitet, e jedoch irrig. Man leſe die au⸗ 
thentiſche Ouelle Orlandini und man 
wird finden, daß an den eigentlichen Con⸗ 
ſtitutionen Lojola das Weſentliche und faſt 

Alles ausgearbeitet und ſeinen Nachfolgern 
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großen Lebenswerkes, der Conſtitutionen fuͤr 
ſeinen Orden, mittels der alleraͤngſtlichſten 
Anwendung ſaͤmmtlicher Mittel, die in ſeiner 
Gewalt ſtanden, natürlicher und ſogar uͤber⸗ 
natuͤrlicher, z. B., des anhaltendſten und man⸗ 
nigfaltigſten Nachdenkens, der Thraͤnen, des 
Gebets, der Opfer (u), um allergenaueſt den 


— 


nur die Darſtellung der aͤuſſern Form nebſt 
einigen unweſentlichern Zufägen und Beſtim⸗ 
mungen uͤberlaſſen habe. 
(1) Qui (Ignatius bei der Abfaſſung feiner 
Conſtitutionen) quidem minime nescius, 
quanta sibi res esset imposita, nihil suae 


* 


prudentiae judicioque, quibus tamen ipsis 
valebat plurimum, fidendum ratus Deum sibi 
eonsulendum inprimis frequenti prece et quoli- 
diano saerificio putavit.... institutionum 
monumenta, quae beatus ille pater non tam 
atramento, quam lacrymis, nec tam humano 
studio, quam accurala prece, nee tam magi- 
stra prudentia, quam Deo paene dictante, 
eonscripsit. Orland. I. c. 2, 116. Ignatius 
praefer ceteras de more euras condendis. 
constitutionibus ac legibus diaturna commen- 
talione atque observalione, maxime vero pre- 
calionisassiduilate vacabat. Id. 8, 1. Ignatius, 
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wahren Willen Gottes ſelbſt an denfek 
ben zu verwirklichen, haben alſo bloß dazu ge⸗ 


_. — 2 er 


Jud erat prudentia et sanctifate praeditus, 
ne quid in lucem daret, quod non omnium 
posset subire judicium, suo ipse judicio stare 
et sua niti prudentia in iis edendis vulgan- 
disque nullo modo voluit, sed eas ultro ac 
sponte aliorum animadversioni subjecit Id. 
10, 48. His igitur testatus judieiis consti- 
tutiones nostras habemus, ut plane appareat, 
quid sentiendum sit de ee, si quis existat, 
qui tot divinis signißcationibus et admeni- 
' tionibus editas leges, tot sacrificiorum pro- 
euralionibus, preeationibus, lacrymis constitu- 
tas, tam dtuturni temporis apparaltu confectas, 
tot vigilüs elucubratas, tot gravissimorum patrum 
Judieiis, consiliis, deliberationibus, agitatas 
ete, Id. 10, 66. Quas (gewiſſe leichtere 
Conſtitutionen) cum ederem, sepfies amplius 
dominum deum in precalione consului, saepe 
laerymas fudi, geſteht Lojola ſelbſt ibid. 14, 
9. Constitutiones sunt Ignatii imago, ibid. 
16, 101. In singulis legidus deliberandis 
praeter sachifieie, oralionem, secramentorunt 
usum, maeeraliomem corporis ad exposcendam 
zmpetrandamque a Deo lucem, suam illanı 
sdhibens normam eramina eonstientiäe et 
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dient, um mitten in einem der hoͤchſten Heilig 
thuüͤmer der Menſchenheit auf der Erde dem 
Teufel einen Altar mit zwei großen Ge⸗ 
ſetzestafeln zu errichten, auf deren einer ſaͤmmt⸗ 
liche Peccata mortalia und auf der andern 
faͤmmtliche Peccata venialia, als Gebote ver; 
zeichnet ſtaͤnden, die man unter der Dictators⸗ 
ſtimme eines Chriſti- oder vielmehr Belialsprie⸗ 
ſters mit blinden Gehorſam zu vollziehen 
habe ()!! — — Dieſen Unſinn zu glauben 
und dabei nicht vor Hoͤllenentſetzen im innerſten 
Marke ſeiner Seele auf's Graͤßlichſte zuſammen 
zu ſchaudern und von einer Furie der Verzweife⸗ 


a EN RR Beine 


regulas electionis, ète.; worauf ein Beiſpiel 
erzaͤhlt wird, daß er gegen ſeine eigene 
Neigung tamen alia omnia praescripserit, 
quia sic ratio ad majus Dei obsequium plane 
persuadebat. Idid. 16, 116. 

412) Als ich meinem Disputanten auf ER in 
Note 9 angezeigte Andern nachgeſprochene 
Bemerkung die frommen Thraͤnen (vergl. 
Hebr. 5, 7.) u. f. Lojola anfuͤhrte, ſchwieg. 
er, vielleicht im Gefuͤhle, daß er ſich in der 
authentiſchen Duelle hierfuͤr wohl auch nicht 
ginreichend umgeſehen habe, 
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lung um das Loos der nach dieſer Muſterprobe 
einer Nichtvorſehung Gottes zu ertheilen, von 
Grund aus und ohne Rettung verlorenen Men⸗ 
ſchenheit erpackt zu werden, wer iſt mir, frage 
ich, kopf⸗ und herzlos genug, ſelbſt bei ber 
fangenſter Anſicht und benebelndeſter Leiden⸗ 
ſchaft Unmenſch genug dazu? 

Wer hat die eherne Stirn, es als moͤglich 
zu denken, daß Ordens-Conſtitutionen, die 
ſyſtematiſch und dazu noch im Namen Jeſu (9) 
Sünden als Suͤnden, und Werke des Beelfe: 
bubs (44) als Werke des Beelſebubs, zur Pflicht 
einer evangeliſchen Vollkommenheit erheben, 
vom Tridentiniſchen Concilium empfohlen und 
von irgend einem Pabſte nach ſeiner ſorgfaͤltigen 
Prüfung (15) derſelben bekraͤftigt worden ſeyn 
würden (160), und daß, wenn es vom Letztern 


(13) Zum Contraſt mit Marc. IX. 38 — 40. 

(13) Vergl. Luk. XI. 17 — 23. 

(15) Diligentissime examinatum, z. B. in der Bes 
ſtaͤtigungsurkunde von Gregor XIII. 1582. 
Febr. 1. 

(16) Um einer etwaigen Chicane vorzubeugen, 
bemerke ich, daß die Worte in gedachter 

Bulle: supplentes omnes juris et faeti de- 


47 
geſchehen wäre, nicht die ganze abendlaͤndiſch⸗ 
europaͤiſche Chriſtenheit, Katholiken ſowohl als 
Proteſtanten, nicht bloß in ihren Gemuͤthern, 
ſondern auch durch foͤrmlichen Abfall von ihm 
und Sturmlauf auf ihn ſich gegen ihn empoͤrt 
haben wuͤrde. Ein ſolches Teufelsorakel mitten 
in den Conſtitutionen der heiligen Geſellſchaft 
Jeſu wuͤrde ſchon laͤngſt der Pabſt, das Pabſt⸗ 
thum und den Felſen Petri in die Luft ge⸗ 


ſprengt, und dieſe Hoͤllenpforten wirklich ihn 


uͤberwaͤltigt haben (7). 


Es iſt unmoͤglich, daß bei dem ſchon beſte⸗ 
henden Weltvorwurf der Jeſuiten das Prote⸗ 


fectus, si qui intervenerint in praedictis con- 
stitutionibus keinen hierher beziehbaren gehaͤſ⸗ 
ſigen Sinn enthalten. 

(17) Noch vor einem Jahrhundert wuͤrde man 
mir unter den Proteſtanten hier etwa erwies 
dert haben: Das iſt der Antichriſt eben! 
Allein jetzt, beſonders ſeit Joh. v. Muͤller, 
laͤßt denn doch die gerechtere Gemeinſtimme 
unter uns Proteſtanten, dem Pabſte wenig⸗ 
ſtens die Gerechtigkeit widerfahren, daß er 
welthiſtoriſch weſentlich zur Verchriſtlichung 
und Geiſtesbildung der europaͤiſchen Men⸗ 
ſchenheit beigetragen habe. 


. 
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ſtantenthum und der weltlichere Theil des Ka⸗ 
tholikenthums nicht ſchon gleich von Anfang her 
ſeit Bekanntwerdung ihrer Conſtitutionen ein 
grenzenloſes Jubelgeſchrei gegen dieſen Orden 
erhoben, ja, ſtatt aller, einzig oder hauptſaͤch— 
lich (a8) nur dieſen Punkt urgirt haben würden, 
wenn die Lang' iſche Interpretation dieſer Stelle | 
auch nur den geringften Anſtrich von Wahrſchein⸗ 
lichkeit hätte, Solche Unmoͤglichkeitsdenker ha⸗ 
ben den Glauben an die Menſchenheit und die 
Menſchennatur verloren. 

Namentlich iſt es undenkbar, daß nicht ein⸗ 
zelne Ex- und Antijeſuiten bei ihrem Abfall von 
oder Herausſtoßung aus dem Orden ein fuͤrch— 
terliches Poſaunen-Zetergeſchrei über ihren 
ehemaligen Orden in dem beſprochenen Falle 
angeſtimmt haben wuͤrden, was aber, ſo viel 
ich weiß, noch nicht geſchehen iſt. Solche Undenk⸗ 
barkeits⸗Denker ſind Idioten in der e 
Pſychologie | 

Wenn nach feinen Ordens-Conſtitutionen 
vom jeſuitiſchen Untergebenen alle Suͤnde voll⸗ 
zogen werden konnte, fo bebte er alſo nicht 


(16) Luc. XXII. 71. 
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zuruͤck weder vor der Gotteslaͤſterung, noch vor 
der Suͤnde gegen den heiligen Geiſt, noch vor 
der Ermordung ſeines Pabſtes, des eigenen 
Obern, ſeiner ſelbſt (wie der Japaner), noch 
vorm Abfall vom Chriſtenthum, vom Jeſuiten⸗ 
orden, u. ſ. f.?! Welcher religioͤſe, moraliſche, 
logiſche, ja phyſiſche Unſinn (9)! 

Die der evangeliſchen Vollkommenheit unab⸗ 
kaͤſſig mit vereinten Kräften nachjagende heilige 
Geſellſchaft Jeſu waͤre alſo entweder noch ver: 
worfener, oder wenigſtens eben fo ver 
worfen, als der Aſſaſſinen-Staat; Jenes, 
wiefern der Letztere etwa nicht zu aller 
Suͤnde ſeinen Unterthan verpflichten koͤnnte, 
dieſes, wiefern wirklich. Muͤßte dann aber 
nicht der Weltenbau aus einander ſpringen, 
wenn einer der hoͤchſten und allerchriſtlichſten 
Heiligen⸗Orden, der nach Jeſu Namen beſon⸗ 


() Mein Disputant glaubte dieſe Inſtanz durch 
die Bemerkung erledigen zu koͤnnen, daß der 
Tempelritter auch Chriſtum haͤtte verfluchen 
gekonnt. Allein ſeit wann gilt vor der Logik 
der Schluß vom Stock im Stubenwinkel auf 
den jetzigen Regen drauſſen? | 
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ders genannte Heiligen- Orden, nach Grundlage 
feiner eigenſten Verfaſſung ein unteraſſaſſiniſcher, 
mindeſtens aſſaſſiniſcher, Satansorden waͤre?! 

Wenn das von Lojolain ſeiner Jeſugeſell⸗ 
ſchaft fuͤr die Chriſtenheit gleichſam permanent 
gemachte chriftliche Apoſtelthum ſchon ein Teufel⸗ 
thum iſt, was ſind denn wir Übrigen, die wir 
der evangeliſchen Vollkommenheit nicht eigens 
nachjagen? Wir ſtaͤnden ja an Sittlichkeit tief 
unter Teufeln, Satanen, Belialen und Beelfe: 
buben! und das hieße denn fuͤr die hochgelobte 
glorreiche Würde der Menſchheit (menſch— 
lichen Natur) der Menſchenheit (9). (des 
menſchlichen Geſchlechts) ſorgen! 


— 


(29) Homeitas (ein der Deitas des Hieronymus 
und Auguſtinus analog nachgebildeter 
ſehr richtiger Ausdruck gewiſſer Scholaſtiker) 
generis humani. Die Humanitas, Menſch⸗ 
lichkeit, gilt bei den Alt- und Neuheiden, 
die ſich egoiſtiſch und ſinnlich nur mit der 
Thierheit vergleichen, fuͤr etwas an und 

durch ſich ſchon Vortreffliches, daher 
ihre Wuͤrde des Reinmenſchen (puri puti 
hominis), die ſich aber in die Selbſtver⸗ 
goͤtterung verliert, im Geiſte des Selbſt⸗ 
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Sollten meine Herren Gegner aber, um 
aus dieſer Klemme mit Ehren herauszukommen, 
annehmen, der Jeſuit ſey beſſer als ſeine Or— 
densconſtitution! So! welch' ein Doppelwunder 
hier? Erſtlich das Benormte waͤre richtiger als 
ſeine Norm, die Praxis hoͤher als ihre Theorie, 
das Leben heiliger als ſein Geſetz, das Real 
romantiſcher als ſein Ideal? und zweitens der 
Teufel erzeugte Engel oder goͤttliche Menſchen?! 


lobes, — dagegen im Geiſte der einer 
Sreatur anftändigern und gerechtern Selbſt— 
demuͤthigung bei den Chriſten, die ſie 
edler und geiſtiger mit der Gottheit verglei- 
chen, fuͤr etwas Un vollkommenes und 


Suͤndhaftes, daher ihre Umbildung des 


Menſchen durch Meravasa , Die zur Vergoͤtt⸗ 
lichung (Vergottung in der Sprache der 


deutſchen Theologie) des Menſchen von der 


Höhe Gottes ſelbſt herab führt; Heſek. 4, 
26. Spr. Salom. 20, 23. Hiob 2, 29. 
Heſek. 17, 2. Matth. 23, 12. Luk. 14, 
11. 1. Petr. 5, 5. — So trennt den He⸗ 
terodoren vom Orthodoxen ſchon ihr vers 


ſchiedener Sprachgebrauch der nemlich en 


Worte!! — 
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Welch' ein Wahnſinn, ſich es als moͤglich zu 
denken, daß die heiligen Stifter der Conſtitu⸗ 
tionen uͤber hoͤchſteigene freiwillige und fyftema i 
tiſche Ausuͤbung von Todfuͤnden, Verbrechen 
und Laſtern, trocken weg, kalten Blutes, 
ohne Scheu und Scham, ohne Spur 
von Gewiſſensregungen, ohne Schmin⸗ 
ke und in voͤlliger Argloſigkeit und 
Unbefangenheit ſchriftſtellern koͤnnen, vor 
den Augen der Welt, des Pabſtes, Gottes: 
»Hier ein Peccatum mortale, Freund! dort 
»ein Peccatum veniale, mein Beßter! wir 
v» wollen uns in die Suͤnden-Graͤuel theilen! » 
Kein Mitglied einer Raͤuber- oder Diebesbande, 
kein Bordells-Bewohner, kein Zunftgeſelle der 
Semptembriſeurs, kurz Keiner, der öffentlich 
von Schande, Verbrechen und Laſtern lebt und 
ſie wie Wein trinkt, und alle innere Gewiſſens⸗ 
Regſamkeit vor Gott und vor ſich ſelbſt Grund⸗ 
aus verloren hat, wuͤrde, ſelbſt im trunkenen 
Muthe, von feiner Unſittlichkeit öffentlich 
fo viehiſch gleichgültig reden; er ſchaͤmt 
ſich wenigſtens aͤuſſerlich, d. h., vor der 
Zuhörer- Menge und vor den Augen der Welt. 
Nur Wahnſinnige und Naturwilde aͤuſſern 5 


8 


auch nicht bei allen und jeden, wie es Herr 
von Lang dem heiligen Lojola andichtet, 
ſondern nur — bei gewiſſen Verbrechen und 
Schandthaten dieſen vollendeten Grad verruch— 
ter Schamloſigkeit (21). Haͤtten dieſe Geſetz⸗ 


— 


6515 Es iſt noch eine andere Art Frevel⸗ 
aͤuſſerung uͤber eigene öffentliche Schand⸗ 
thaten, die luſtige, ſcherzhafte, wie 
z. B. bei Raͤuber- und Diebesbanden, ſelbſt 
im franzoͤſiſchen Nationalconvent und Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß. Dieſe luſtige Art ſcheint 
jedoch unter beiden gewiſſer Maßen die 
gewiſſenhaftere zu ſeyn; ſie hat noch 
mit einer Art Anwandlung von Gewiſſens⸗ 
regſamkeit zu kaͤmpfen, die fie durch den 
geiſtigen Rauſch des Witzes unterdruͤcken 
will. Die luſtige Art iſt wie die Hyper⸗ 

; pathiſche Nervenſchwaͤche der Aufregung ln ur 

Heer der gert Empfindlichkeit, die gleich- 

5 gültige, ernſte, dagegen wie die apathiſche 

Nervenſchwaͤche der Erfchlaffung und der ger 

ſunkenen Empfindlichkeit, die ſchon eine 
groͤßere Schwaͤche iſt; Jene trinkt Suͤnde 

und Unrecht wie Wein, dieſe wie Waſſer 

(Hiob 15, 16). Jene iſt die Bravour des 
nach dem Genuſſe geiſtiger Getraͤnke, dieſe 


* 
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geber (wenn man die Lang ' iſche Interpreta⸗ 
tion gelten laſſen wollte) doch nur ſo die Worte 
geftellt; obligationem ad peccatum veniale, 
vel etiam mortale, fo hätten fie doch noch wer 
nigftend einige Scheu, Zoͤgerung, Zuruͤckbe⸗ 
bung vor der Todſuͤnde verrathen. Aber 
nein! fie ſetzen das peccatum mortale voran, 
als ſey es ihr Liebſtes, zuerſt Bezwecktes! 
(denn doch wohl zum deutlichen Beweiſe, daß 
ſie hiermit, gerade entgegengeſetzter Weiſe, 
etwas Heiligeres (22), Sittlicheres, ausſpre— 
chen wollen) (23). 


die des mit voͤllig nuͤchternem Muthe und 
Magen, zu Erſchießenden. 

(22) Das Verbot sub poena peccati mortalis iſt 
ein ſchaͤrferes, hoͤheres, mithin heilige— 
res Verbot, als das sub poena peccati 
venialis. Alſo die hier auch nur von ihrer 
Sinnes- und pfychologiſchen oder mora⸗ 
liſchen (noch nicht von ihrer Sprach- und 
grammatiſchen) Seite erwogene Stellung 
der Worte: peccatum mortale vel veniale, 
haͤtte eine feinere Naſe, als die meiner 

Herren Gegner, auf die richtige Interpre⸗ 
tationsſpur gebracht. 

(25) Bei dieſer Gelegenheit mache ich auf Lu⸗ 


5 


Obendrein konnten ja die jeſuitiſchen Geſetz⸗ 
geber unter lindern, minder abſchrek— 
kenden und verſtecktern, Formen die 
nemliche von Herrn von Lang ihnen ange— 
dichtete Abſcheulichkeit erreichen. Z. B. [14 
wenn ſie nur ſchlechtweg einen vollſtaͤn⸗ 
digen, unbedingten, Gehorſam, ohne 
Weiteres (sans phrase), decretirten, wo ſich, 
wenn ſie nur ſonſt nicht (vergl. Kap. 3) die 
Suͤnde vom Gehorſam ausgenommen haͤtten, 
die Nichtausnahme der Sünde vom Gehorſam 
ſtillſchweigends von ſelbſt verſtanden 
hätte (Weg der ſtummen factifhen Richt: 


thers Brief an Melanchthon 1530 
Aug. W, mit doppelter, ja dreifacher, 
Schamroͤthe aufmerlſam, einmal uͤber Lu⸗ 
thers Frevelthat ſelbſt, zweitens uͤber den 
Mangel des Heiligkeits-Sinnes unter uns 
Proteſtanten, von denen bisher keiner auf⸗ 
geſtanden iſt, um deßhalb foͤrmlich gegen 
dieſen Frevel Luthers zu proteſtiren, und 
drittens uͤber die Unthat jener unter uns, 
die dieſe ſchwere Schuld eines Fremden aus 
abgeſchmackter Parteiwuth ſogar noch ver⸗ 
theidigen, mithin ſich zu eigen machen. 


Pr 
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ausnahme der Suͤnde) (), [21 oder wenn 
ſie allenfalls, ſchon dreiſter, die Formel: sine 
ulla exceptione, jenem unbedingten Decret 
ausdruͤcklich angehaͤngt haͤtten (Weg der nach 
ſtummen, aber ſchon foͤrmlichen, Nicht— 
ausnahme der Suͤnde, annoch ohne Nennung 
des Worts: Sünde) (), [3] oder wenn fie, 


(24) Auf dieſe Art sans phrase iſt in den Consti- 
tutiones das Votum castitatis- unbedingt 
zu befolgen aufgegeben worden, daher ſie 
ihm kein eigenes Kapitel oder Paragraph 
im Kapitel eingeräumt haben und nur Part. 6. 
Cap. I. F. 1. ſagen: Et quoniam quae ad 
votum castitatis pertinent, interprelalione non 
indigent, cum constet, quam sit perfecte ob- 
servanda, nempe enitendo angelicam puri- 
f tatem imitari, et / corporis et mentis nostrae 
munditia, his suppositis de sancta obedientia 
dicetur, etc. und in Cap. 2. de paupertate. 
Kommt dann auch hin und wieder etwa eine 
absoluta oder perfecta obedientia vor, ſo iſt 
dieß von einer obedientia absoluta quoad 
modum, s. exercitium, nicht quoad objectum, 

s rem faciendam, zu verftehen. 
(25) So iſt in den Constit, Part. 6. Cap. 2. allent⸗ 
halben zu leſen, wie ſorgfaͤltig den Excep- 
kiones jeder Art in dem Votum paupertatis 


. 
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jetzt ſchon um ein Bedeutendes frecher, dem 
Gehorchenden verſichert haͤtten, die moraliſche 
und religioͤſe Verantwortlichkeit der anbe— 
fohlenen Handlung hafte jederzeit auf dem 
Befehlenden, nicht auf ihm, dem Gehor— 
chenden (Weg der aus einiger Scham noch 
verbluͤmt⸗redenden oder verbraͤmenden in: 
directen Suͤnde-Anbefehlung), [A] oder 
wenn fie doch wenigſtens unter einem Schwall 
von Entſchuldigungs⸗, Gegenbetheuerungs-For— 
meln, u. ſ. f. z. B., » im aͤuſſerſten Nothfalle, « 
oder »was Gott verhuͤten wolle,« oder »wel— 
che Theorie hoffentlich nie in Praxis uͤbergehen 
werde, die Sünde ausdruͤcklich dem Gehorſam 
unterworfen haͤtten (Weg der perhorreſei— 
renden directen Suͤnde⸗Anbefehlung). Nun 
welche Abgeſchmacktheit, zu glauben, daß die 
ſonſt als uͤberfein und uͤberſchlau verſchrieenen 


vorgebeugt wird, und heißt es, z. B., in 
Orlandin. I, c. 7, 102: deus eo liberalius re- 
rum omnium copiam suppeditabat ipsis et 
augebat, quo suae illi prolixius Iiberaliusque 
sine ulla exceplione in usum pauperum .eroga- 
bunt. Eine Unbedingtheit der Armuth avec 
phrase 1 
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Jeſuiten aus Über-Dummheit oder Über-Troß 
und Uber: Muthwillen, oder Über⸗Übereilung, 
ſo albern geweſen ſeyn ſollten, gerade die groͤb— 
ſte, abſchreckendeſte, ſcandaloͤſeſte, Form unter 
den fünf anzuwenden! Dieſen logiſch-pſycholo⸗ 
giſchen Unſinn ſich auch nur im Traume beigehen 
zu laſſen, vermag wahrlich nur der, deſſen Geiſt 


Gott mit Ninivitiſcher Blindheit geſchlagen 
hat ( 


(20) Dieſer und der zunaͤchſt vorhergehende Abſatz 
ſtellen die beiden verwundendſten logiſch-pſy⸗ 
chologiſchen Inſtanzen gegen meine Herren 
Gegner auf, und weiſen dieſelben als voͤllige 

Unnaſen, d. h., Maͤuner, die nicht riechen 
koͤnnen, auf. Shakſpeare's Othello ver: 
kannte an ſeiner Desdemona die Stimme 
der Unſchuld, als er ihr auf ihre arg⸗ 
loſe Fuͤrbitte fuͤr den, mit dem er ſie in Ver⸗ 
dacht hielt, wuͤthig zuraunte: be wise! allein 
Herr Othello ſelbſt be wise! Eben fo hier! 
meine Herren Gegner mochten in ihrem Her⸗ 
zen hier auch wohl dem Lojola zurufen: 
be wise! verrathe dich nicht zu kraß! allein 
ſie ſelbſt haben ſich hierbei kraß verrathen. 
Wehe demjenigen, der (im Contraſt mit 
Joh. 10, 4.) die Stimme der Unſchuld 
verkennt! f 


W 


2 
Kurz die Lang' iſche Auslegung unſerer von 


ihm in Streit gezogenen Stelle nothzuͤchtigt 
den Grundbegriff der Obedientia der 


Jeſuiten. Dieſe iſt eine sancta, er aber will 


eine profana, impia, ich will ſagen insancta ; 
dieſe ift eine religiosa, er aber beabſichtigt eine 
irreligiosa; dieſe wird ihrem innerſten Zwecke 
nach nur Gott geleiſtet, der weder ſuͤndigen, 
noch eine Sünde wollen kann, er aber ſucht ei: 
nen, nicht bloß fündhaften, fondern ſogar der 
Sünde förmlich dienenden, Gehorſam 
aufzubauen! Hoc interpretari est (27), an 
detestari (den Jeſuiten-⸗Orden und das Heilige 
in der Menſchheit)? Mithin paſſen Beide, die 


Stelle und ihr unberufener Interpret zu ein⸗ 


ander, wie Chriſtus und Belial (28), wie der 
Jeſuit und der Anti⸗Jeſuit; aber nach welcher 
Gerechtigkeit und mit welcher Guͤltigkeit ſitzt 
denn der Wolf zum Richter uͤber das 
Schaf? zuwider dem Sinne der Worte der hei— 
ligen Schrift Luc. X. 3, Matth. X. 16, die⸗ 
ſes Gott⸗Orakels der Heiligkeit, und der Fabel 


(27) Augustin, Civ. Dei VER . . 
(259 2. Korinth. 6. 15. oder überhaupt 14—16. 
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Phaͤdri lib. I. fab. I., dieſes Welt-⸗Orakels 
des gefunden Menſchen-Verſtandes 212 (25). 
Überhaupt, ſchon formell und von Vorne 
herein die Sache erwogen, welch' ein wider: 


(29) Zwar behauptete mein muͤndlicher Disputant 
gerade entgegengeſetzt: die Suͤnde-Anbefeh⸗ 
lung folge ſchon a priori aus dem (feinem, - 
des Disputanten) Grundbegriff des Je⸗ 
ſuitenthums! Da nun aber nach der Logik 
der Schluß von der Falſchheit des Consequens 
auf die Falſchheit des Antecedens gültig iſt, 
wird er ſich von der Unrichtigkeit ſeines 
Grundbegriffs des Jeſuitenthums aus der 
Unrichtigkeit der Suͤnde-Anbefehlung bei den 
Jeſuiten uͤberzeugen koͤnnen. Auch ſprach er 
noch von andern Beweis-Stellen fuͤr 
dieſe (vorgebliche) jeſuitiſche Suͤnden-Anbe⸗ 
fehlung, welche nichts anders ſeyn koͤnnen, 

. als theoretiſch anderweitige Schriften der 
Jeſuiten, und practiſch einige ſolche factiſche 
Gebote bei den Jeſuiten ſelbſt. Er trage nur 
ſeine etwaigen ſolche Beweismittel vor, und 
ich hoffe, wenn er hiermit Wahrheit (und 
nicht Verlaͤumdung), mithin Belehrung ſucht, 
ſo werden redliche Jeſuiten ihm hierin nicht 
entgegenſtehen und die allenfallſigen Bedenk⸗ 
lichkeiten loͤſen. 
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waͤrtiges, un- und wider- natürliches, 
allerunerwartetſtes, hoͤchſtbefremdendes, erzver— 
zweifeltes, Unternehmen, mitten aus den 
officiellen Ordens-Conſtitutionen der 
Jeſuiten ſelbſt hervor ihre etwaige Suͤn— 
den-Anbefehlung entlehnen zu wollen! Ein 
monſtroͤſes, abenteuerliches, Unterfangen an 
ſich, etwa wie das der aͤltern Proteſtanten, 
wenn ſie genau die welthiſtoriſch und weltnoto⸗ 
riſch allerchriſtlichſte und das Chriſtenthum am 
meiſten ſchirmende Perſon, den Pabſt, zum 
Antichriſt erheben wollen, oder das des 
Brennecke (0), wenn er aus der Bibel die 
Nichthimmelfahrt Chriſti beweiſen will. 

Man hat oft Gelegenheit, gerade die un⸗ 
glaͤubigen Freidenker, Verfolger des Heiligen, 
Verſpoͤtter der Bibelwunder, auf einer einfaͤlti⸗ 


60) Bibliſcher Beweis: daß Jeſus nach feiner 
Auferſtehung noch ſieben und zwanzig Jahre 
leibhaftig auf Erden gelebt und zum Wohle 
der Menſchheit in der Stille fortgewirkt ha⸗ 
be; Jeſu zu Ehren, allen Theologen zu ern⸗ 
ſter Pruͤfung empfohlen von Jakob Andreas 
Brennecke. 1819. (Zu Luͤneburg bei Herold 
und Wahl ſt ab.) 
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gen Leichtglaͤubigkeit und aberglaͤubi— 
ſchen (1) Wunderſucht zu ertappen, die allen 
Aber- und Wunderglauben auch der roheſten 
Voͤlkerſchaft übertrifft. Die groͤßte und ſchuld⸗ 
beladenſte Wun derſucht iſt denn doch die Sta— 
tuirung von offenſten Widerſpruͤchen, 
Selbſtaufhebungen, Widerſinn, Unge— 
reimtheiten u. ſ. f., in eigenen Begriffen, 
Urtheilen, Behauptungen, Einbildungen, kurz 
von Wundern zur kurzen Hand und im⸗ 
mer eigenem Kopf ſchon. Ein folder lo⸗ 
giſch⸗, pſychologiſch⸗, u. ſ. f., leicht⸗ und aber; 
glaͤubiſche Wunder- und Hyperwunder-⸗Suͤchtler 
iſt zugleich auch ein Ur-Charlatan von 
menſchlichem Selbſtgott oder Gelbft: 
vergoͤtterer (vergleiche Rote 20), und, wie 
Chriſtus Luc. XVIII. 27. ſagt: was bei den 


1) » Man darf zwar kuͤhn, aber nicht unzeitig, 
fragen: ob unfrer hellen Theorie-Welt und 
unſrer ganzen Aufklaͤrung nicht vielleicht ein 
neuer noch gefaͤhrlicherer Aberglans 

ben zum Grunde liege, als der Aberglauben 
alter Zeiten war.« Lehmanns Anſicht des 
Proteſtantismus „Koͤnigsberg 1810 nach 
Hoheneggers Zeichen der Zeit 1823 S. 
82, vergl. auch p. 128. 
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Menſchen unmöglich iſt, iſt bei Gott möglich, 
ſo iſt umgekehrt was bei Gott unmoͤglich iſt, 
bei ihm, dieſem Menſchen, einem zweiten Cali⸗ 
gula⸗Zeus, moͤglich, nemlich Denkung (Vorge⸗ 
bung einer Denkung) von Widerſpruͤchen, Un⸗ 
ſinn, u. ſ. f. (32), ſeit er, nach Pascal's 
Ausdruck, frech und trotzig gegen Gott und die 
hoͤhere Weltordnung, aber feig und verzagt 
gegen die Menſchen und die eigne Luſtgier, 
it (3). 

Ein fernerer unloslicher, nicht zum Vor⸗ 
theile unſers Herrn Conſtitutionen⸗Textes⸗Aus⸗ 


(32) Schon die ſcholaſtiſchen Philoſophen und 
Theologen haben mit Gruͤndlichkeit und Tief⸗ 
ſinn der Allmacht Gottes gleichſam Schrane 
ken geſetzt in den Widerſpruͤchen, Selbſtauf— 
hebungen, u. ſ. f., zugleich aber auch nachge⸗ 
wieſen, wie fern dieſelben keine realen 
Schranken ſeyen, da ſie einerſeits bloße 
Nichtigkeiten als Selbſtaufhebungen, und 
andrerſeits bloße Reinwortungen als leere 
Gedanfenfictionen find. 

(33) Die Richtigkeit dieſer im Allgemeinen 
aufgeſtellten Bemerkung wird mir hoffentlich 
Keiner meiner beiden Herrn Gegner ſtrei⸗ 
tig machen. 
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legers Tlösliher, Widerſtreit findet ſich in 
Beider Methode fuͤr ihren Zweck, in Lo⸗ 
jold Verfahren, um nicht bloß von feinem 
Orden moͤglichſt alle Suͤnde entfernt zu halten, 
ſondern denſelben auch zu einem mit der Apoſtel⸗ 
ſchaft Jeſu gleichſam wetteifernden Heiligenorden 
zu erheben, alſo für einen wenigſtens nicht 
boͤſen Zweck, und in Herrn von Lang's. 
Verfahren, um moͤglichſt nicht bloß Erlaß⸗ 
ſondern auch Tod-, Suͤnden in die geſetzliche⸗ | 
Beftehungsbafis-defjelben einzuſchwaͤrzen, alfo- 
für einen ſofern nicht guten Zweck. Dr; 
landini berichtet uns für den erſten dieſer 
beiden Faͤlle Folgendes, l o. 10, 52—55 (4). 
Conſiciendarum (constitutionum) porro 
ea fuit Ignatii ratio. 1) Primum omni 
motu animi affectuque' deposito in statuen- 
dis omittendisve quibusque rebus neutrum 
propendebat in partem, sed summa aequi- 
tate animi totum se in dei manus potesta- 
temque tradebat. 2) Deinde s¹§]ꝭ mo etiam 
ardore et contentione poscebat vim opem- 
que: 5 veri et ex . prae- 


(399 Vergl. auch obe Ne 11. es 
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cepto- pofiora probandi. 3) Tum dispu- 
tabat ipse secum in utramque (5) partem,, 
cum constituendum quippiam aut non con- 
stituendum videretur, collectasque utrin- 
que rationes conferebat inter sese et suo 
quamque pondere momentoque pendebat. 
4) Denique quod constitutum et designa- 
tum animo jam habebat, id ad Deum refe- 
rebat. et in ejus velut oculis conspectuque 
ponebat, supplexorans atque obsecrans , ut 
lumen aliquod praeferret menti suae, ut 
quod ei placeret maxime, vel potissimum 
ipse discerneret. 5) Post accuratam ex- 
quisitamque deliberationem, quo cujusque 
rei constitutio electioque tot rationem ex- L 
pressa momentis tutior et aptior esset om- 


(35) Dieß iſt die tieffinnige fcholaftifdre 
Wahrheitsforſchungs⸗Methode, die allſei— 
tig die Gruͤnde fuͤr und wider vor⸗ 
her ſorgfaͤltig gegen einander abwiegt, zum 
Abſtich mit der modernen philoſophiſti⸗ 
ſchen Methode ſeit Descartes, die, um 
nur recht ſchnell ihr Syſtem auf⸗ und aus⸗ 
zuführen, einſeitig bloß die Gründe fir 
ausſpinnt. 
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ninoque cum Dei sensu voluntateque con- 
grueret, non continuo ut ratum ac fixum 
statuebat illud, quo bene affectus animus et 
perturbatione jam vacans rationum fereba- 
tur impulsu, sed id saepius in consilium et 
deliberationem adducebat modo novis ex- 
cogitandis afferendisque rationibus, modo al- 
latis et inventis denuo ad trutinam revocandis. 
6) Ad extremum quasi nihil egisset, id 
quod ei erat familiare in arduis praesertim 
rebus atque negotiis, fotum se precatiöni, 
omni alio salutus opere curaque, tradebat 
et rem divinam quam accuratissime facie- 
bat, ut mentem suam Deus pleniore quo- 
dam lumine collustraret et motu cieret in- 
teriore, quo magis omnia e re divina socie- 
tatisque decerneret. 7) Atque ut sanctis- 
simus pontifex Leo cum ad episcopum Fla- 
vianum adversus impiam et detestabilem 
Eutychetis seribebat haeresin, priusquam 


aliquo destinaret epistolam scriptam et ex- 


aratam altari beati Petri Apostoli, cujus 
miro studio pontifex ille tenebatur, impo- 
suit, totos 40 dies precationi jejunioque 
continenter intentus, ut chirographum tanti 


- 
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ponderis, quodque gravissimam ecclesiae 
causam continebat, siquid in eo castigan- 
dum et corrigendum esset, Apostolus ipse 
sua manu corrigeret, sic Ignatius cum scri- 
bendis Constitutionibus operam daret prius- 
quam de quaque re deliberaret omninoque 
decerneret, id quod super eam orando de- 
liberandoque commentatus esset, calamo 
exceptum atque exaratum imponebat altari, 
ubi quotidiana sacrificia rite factitabat, ut 
scribenti deliberantique illucesceret Chris- 
tus uberius et multiplicato lumine de re 
quague secundum maximam Dei gloriam 
honoremque statueret. Quadraginta dies 
ipsos continuos, ut conjectura de reli- 
quis (36) fiat, in ardenti precatione delibe- 
rationeque consumsit, ut unum illud tuto 
et sine errore decerneret, liceretne Profes- 
sorum domibus, quae totae liberali homi- 
num miserieordia victitant, sacras aedes, 
vel modicis cum proventibus possidere, ut 
haberent saltem, unde necessarios sumtus 


(36) Wohin denn auch unſer ſtrittiger Fall von 
einiger Bedeutung namentlich zu rechnen iſt. 
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in instrumentem templi ceterosque sacros 
usus suppeditarent. Etc. (7) 


637) Dieſe orlandiniſche Schilderung der unſaͤg⸗ 
lichen Mühen, die ſich Lojola bei feiner 
Abfaſſung der Constitutiones gab, in die auf 
jeden Menſchen, deſſen Herz nur die Natur, 
oder die Parteiwuth, nicht verſteinert hat, 
einen großen Eindruck machen muͤſſen, laͤuft 
noch fort durch die Nummern 56—63. — Und 
alle dieſe Mühe ſoll ſich dieſer hochherzige 
Nacheiferer Chriſti gegeben haben, um Das 
in ſeinem Inſtitut zu erzielen, was auſſer 
demſelben in der Welt viel wohlfeiler 
und von ſelbſt vorfaͤllt, Suͤnde und Ver⸗ 
brechen, und dazu noch auf eine viel laͤppi⸗ 
ſchere Art nach fremdem, des Befehlen⸗ 
den, Geluͤſten, waͤhrend es drauſſen, in 
der Welt, viel markiger hergeht nach eige⸗ 
nem, des Thuenden, Geluͤſten. Ein Wi⸗ 
derſpruch gegen die Natur des Menſchen, 
des frommen wie des gottlefen! und ein. 
Stoff fuͤr geiſtreichere Utopien und Staats⸗ 
und Menſchheits⸗Chimaͤreale, als die Pla⸗ 
toniſchen herab bis auf das juͤngſte, dieſe 
pſychologiſch anders organiſirten Mens 
ſchen, wie etwa die Swiftiſchen koͤr⸗ 
perlich anders organiſi irten Menſchen in 
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Hier frage ich den Hrn. Ritter von Lang 
vor Gott und vor der Welt oͤffentlich und feier⸗ 
lich: was der arme Lojola nach ihm denn 
noch mehr (585) hätte thun ſollen, um Sünde 


ſeinen Travels of Gulliver! Suͤnde und Ver⸗ 
brechen thuende Menſchen auf Ordre aus- 
und zur Heiligkeit! 
6335). In Orlandini kann er, I. c. 10, 48— 54. 
ein Nochmehr von Seiten Lo jola hier⸗ 
fuͤr finden. Aber auch hier treibt der Teufel 
fein Spiel; gerade den hoͤchſt edlen Um⸗ 
fand, daß Lojola zur Vollendung feiner. 
heiligen Methode noch mehre Probejahre 
practifcher Erfahrung auf die Bewaͤh⸗ 
rung ſeiner Theorie verwandte, daruͤber 
aber bei ſeinem vorgeruͤckten Alter hinſtarb, 
mithin der foͤrmliche Geſetzes-Abſchluß ſei⸗ 
ner lange durchſtudirten und ausgearbeiteten 
Entwuͤrfe erſt nach ſeinem Tode erfolgen 
konnte, hat Mancher (vergl. Note 10.) das 
hin verdreht, als ob damals allererſt der 
erſte Entwurf zu dieſer Geſetzgebung, mit⸗ 
hin von Andern, als von Lojola ſelbſt, 
gemacht worden ſey. So iſt unter uns 
nichts ſo ehrwuͤrdig und heilig, daß es 
nicht von der Verlaͤumdung gerade zum Ge⸗ 
gentheil ausgedeutet werden koͤnnte !. 
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von feinen heiligen Conſtitutionen entfernt zu 
halten? fahre aber, in Erwartung einer Ant⸗ 
wort von ihm hierauf, mit den uͤbrigen zweck— 
dienlichen Bemerkungen fort. Fromme, ſehr 
fromme, Mittel wandte alſo Lojola an, — — 
etwa zu einem boͤſen Zweck? und doch wirft 
die Verruchtheit des verlaͤumderiſchen Weltgeiſtes 
eben dieſem ſeinem Inſtitute gerade das Gegen— 
theil: »Anwendung boͤſer Mittel zu einem gu— 
ten Zwecke,« vor! Aber was heißt fromme 
Mittel fuͤr einen frommen Zweck anwenden, 
wenn es nicht dieſes Verfahren Lojola's fuͤr die 
Heiligung ſeines Ordens iſt? und worin beſteht 
denn die Anwendung boͤſer Mittel zu einem 
böfen Zweck, wenn es nicht die offenſte Ver: 
laͤumdung iſt, eine heilige phyſiſche, oder mora— 
liſche, Perſon durch Andichtung eines Verbre— 
chens anzuſchwaͤrzen und moraliſch zu ermorden? 
Wenn Orlandini, I. c. 10. 67, mit Recht be: 
merkt: Constitutionum induat spiritum et 
sanctitatem oportet, qui de earum dijudicare 
praestantia et sanctitate velit, zveuua lea x- 
U ling, I. Kor. II. 13, ſo frage ich: finden wir hier 
von der andern Seite, von Seiten des Herrn 
von Lang, der ſich zum Tadler und Verwerfer 
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aufwirft, gleiche Mühe und Sorgfalt in ſei⸗ 
ner Methode, der Methode des heil. Lojola's 
gegen über, aufgeſtellt? Ablegung aller Vor⸗ 
Neigung und Vor⸗Urtheils gegen Ablegung aller 
Vor-Neigung und Vor-Urtheils, Erſtrebung 
des hoͤchſten Grades Wahrheitsſinnes fuͤr die 


Unterſuchung, forgfältigfte Abwägung der Mo: 7 


mente und Gruͤnde des Gegenſtandes von allen 
Seiten gegen ſorgfaͤltigſte Abwaͤgung der Mo— 
mente und Gruͤnde des Gegenſtandes von allen 
Seiten, fußfaͤllige Vorlegung des Falles vor 
Gottes Augen gegen fußfaͤllige Vorlegung des 
Falles vor Gottes Augen, wiederholte Überle— 
gungen der auszumittelnden Sache gegen wieder: 
holte Überlegungen der auszumittelnden Sache, 
Gebet, Flehen, Knieebeugung, Thraͤnen, 
Opfer, gegen Gebet, Flehen, Knieebeugung, 
Thraͤnen, Opfer, Legung des Falles auf den 
Altar Gottes zur Beſtaͤtigung oder Verbeſſerung 
gegen Legung des Falles auf den Altar Gottes 
zur Beſtaͤtigung oder Verbeſſerung! Und finden 
wir hier auf der andern Seite Nichts, gar 
Nichts von allem Dem, dem All der erſten Sei⸗ 
te gegenuͤber, wem, kann Hr. von Lang ver⸗ 
langen, ſoll das Publikum glauben — ihm, oder 
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dem heil. Lojola? Und warum war der Herr 
Ritter nicht ſo gewiſſenhaft, dieſe fuͤr die Beur⸗ 
theilung des ſtrittigen Falles ſo entſcheidende 
Stelle Orlandini's dem Publikum vorzu⸗ 
legen? 5 N | 

Selbſt aber auch Dieſes dahin geſtellt, ja 
ſogar zur Probe die Unwahrheit angenommen, 
daß der ganze von Herrn von Lang ausge⸗ 
hobene Conſtitutionstert in allen feinen 
Theilen ſo mit der von ihm vorgeſchlagenen 
Auslegung uͤbereinſtimme, als er leider! derſel⸗ 
ben widerſpricht, was rieth dennoch auch die 
bloße Wahrheits⸗Gewiſſenhaftigkeit 
oder Überzeugungs⸗Treue unſerm Interpreten⸗ 
Paare in dieſem Falle? Zuerſt mußten ſie nicht 
freudig ob dieſem gleichſam entſcheidenden Fun⸗ 
de, ſondern ſtutzig uͤber dieſe fuͤr Laien und 
Unwiſſende allerdings ſcandaloͤſe Stelle, wer: 
den, dann alle ihre Verſtandeskraͤfte aufbieten, 
um dennoch einen anſtaͤndigen Sinn nicht gerade 
in die Worte hinein zu legen, als vielmehr aus 
denſelben heraus zu bringen, hierauf einer An⸗ 
zahl proteſtantiſcher ſachkundiger Freunde den Fall 
vorlegen, ſodann die Katholiken ſelbſt auffuchen 
bis auf Biſchoͤfe und Jeſuiten ſelbſt, und zuletzt, 


” 


wenn immer noch dieſe Stelle unerklaͤrt oder 
ſcandaloͤs blieb, ſie an die große Glocke der 
Publicitaͤt in einer gelehrten Zeitung hängen, 
aber nicht belehrend oder anklagend, ſondern 
Belehrung und Aufſchluß ſuchend. Thaten ſie 
Dieſes nach der Vorſchrift der dieſem Aufſatze 
zum Motto vorgeſetzten Auguſtiniſchen Wor⸗ 
te, ſo wuͤrde ſich Gott ihrer erbarmt und nicht 
geſtattet haben, daß ſie in das große Ungluͤck 
oder Verbrechen (Majeſtaͤts⸗Verbrechen) einer 
ſchwarzen Verlaͤumdung einer der heiligſten Ge⸗ 
ſetzgebungen in der Welt herabgeſunken waͤren. 

Im Begriff (9), zur Widerlegung der 
Lang'iſchen Auslegung der von ihm ſtreitig 


(39) Um meine Herren Gegner moͤglichſt zu ſcho⸗ 
nen, ſetze ich in dieſer Nummer 1) die (noch 
leicht vermehrbare) uͤber ein Dutzend ſtarke 
Anzahl in der Sache liegender Unloͤslich⸗ 
keiten nur als eine einzige an. Beide 
Klaſſen Inſtanzen, die erſte der reellen, 
auch der ſubjectiven, pſychologiſchen, mo⸗ 
raliſchen, und die zweite der grammatiſchen, 
auch der objectiven, logiſchen, ſind aber 
hoffentlich ſo gediegen, daß jede einzelne 
fuͤr ſich allein, die eine (1) ohne die 
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gemachten Stelle uͤberzugehen, muß ich in den 
gegenwärtigen gaͤnglich verwirrten (), verwil⸗ 
derten und verbieſterten, Zeiten eine ehemals 
bis zur Laͤcherlichkeit unnoͤthige, jetzt aber bis 
zur weſentlichen Grundmangelhaftigkeit unerlaͤß⸗ 
liche Bemerkung voraus ſchicken, daß nemlich 
die Auslegung dieſer Stelle nicht, nach Geiſt 
und Theorie der Modernen (41), eine ſubjec⸗ 


andere (2. 3. 4. 5.) und umgekehrt, die 
gegneriſche Auslegung ſchon vollſtaͤndig wis 
derlegt, d. h. unmoͤglich macht. 

(40) Citius emergit veritas ex errore, quam ex 
con fusione. Baconi. Vov. Org. 2, 20. De 

form. calid, Aph. 10. 

(1). 3. B. Ho heneg ger, a. a. O. S. 
14... . » Kuänts Schüler — Fichte — 
»durch Aufſtellung des unerhoͤrten Grund— 
» ſatzes: jeder Bibeltext muͤſſe nach dem 

»Sinne des Auslegers, nicht des 
»Verfaſſers, genommen werden ,« und 
Gebhard uͤber die letzten Gruͤnde 
des Rationalismus, 182. S. 23: »die 
»Vernunft (des Einzelmenſchen) muß alle 
»Lehre der Bibel erſt nach ihrem Geiſte 
» interpretiren, das heißt (222) vernünftig 
»machen.« Für die Stiftung und Auge 
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tive (phantaſtiſche), ſondern eine objective 
(vernuͤnftige), ſeyn, d. h., daß man in ihr den 


legung ihrer Heiligthuͤmer entlehnen ihre 
Orakel der Jude und der Chriſt (wie 
3. B., oben Lojola) vom wahren Gott, 
der Altheide von dem falſchen Gott 
oder dem Teufel, Cz. B. nach Anguſti⸗ 
nus, z. B. Civ. Dei l. 7. c. 35. Nam et ipse 
Numa, ad quem nullus Dei propheta, nullus 
sanctus angelus, mittebatur, hydromantiam 
facere compulsus est, ut in aqua videret 
imagines, Deorum, vel potius ludificationes 
daemonum, a quibus audiret, quid in sacris 
constituere atque observare deberet), der 
Neuheide, noch heidniſcher als der Alte 
heide, von dem Selbſt - Gott, worauf 
er unbeſcheiden, breit und ſteif verſeſſen iſt, 
wie die Rachel auf ihren Goͤtzen, J. Moſ. 
31, 35. Von dieſen dreien ſuchen die Hoch- 
wahrheit die beiden erſten uͤber ſich und 
auf dem prophetiſchen, goͤttlichen Wege, 
der letzte aber in ſich auf dem egoiſtiſchen, 
menſchlichen Wege; aber religio ſowohl in 
der Stiftung als in der Auslegung, sive 
mysteria spectes, sive mores, pendet ex 
reyelalione divina. Baconi Augm. scient. I. g. 
6. 1. f. 1. — Der Selbſt interpret, Interpret 
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Sinn, Willen, Wunſch, Ideen u. ſ. f., nicht 
des Auslegers, ſondern des Verfaſſers, 
der Stelle leſen muͤſſe. Denn hier iſt ja Frage 
und Streitpunct nicht das, was Hr. Ritter von 
Lang, ſondern was der Verfaſſer der jeſuiti— 
ſchen Conſtitutionen-Stelle ſagt, will u. ſ. w.; 
auch weicht bekanntlich in dieſem Geiſte jede doe⸗ 
trinelle Auslegung der authentiſchen, als die ſub⸗ 
jectivere der objectiveren. 

Der objectiven Auslegung von Textes⸗ 
Stellen duͤrfte aber folgendes, gleichfalls, ſo 
viel ich weiß, noch von keinem, geſchweige ei— 
nem modernen, Logiker zu Tage gefoͤrdertes 
Regulativ zum Grunde gelegt werden muͤſſen. 
»Wahrheits forſchung und Gerechtigkeits— 
verwaltung muͤſſen gehandhabt werden in der 

Auslegung, « 
(1) »von Stellen überhaupt nach der 
antik⸗lateiniſchen Regel: inter bonos be- 
ne agier, mit reinem Herzen und unbe⸗ 

fangenem Geiſte; a 
(27 »von heiligen Stellen überhaupt 


als ſolcher, mit ſeinen eigenthuͤmlichen Ideen, 
iſt nicht der Autonom, der Authenticus, 
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etwa nach der Orlandiniſirenden Regel: 
scriptorum sanctorum induat spiri- 
zum et sanctitatem oportet, qui de‘ 
eorum dijudicare rectitudine et valore 


vult, mit großer Überlegung, Weisheit 


und Gruͤndlichkeit; « 


30 »von der heil. Schrift zer’ 28 


(von Seiten des an dieſelbe Glaubenden) 
nach der Regel der Vertrautheit mit dem 
wirklichen Willen Gottes, oder, in Er— 
mangelung dieſes directen Willens Got— 
tes, mit dem Entwickelungsentwurfes des 
Organismus der Menſchenheit als dem 
jenen beſtaͤtigenden indirecten oder mittel: 
baren Willen Gottes, mit hoͤchſter Über— 
legung und Umſicht, Tiefſinn, Weisheit, 
vollſtaͤndiger Wiſſenſchaftlichkeit und Ehr— 
furcht vor dem Heiligen und Goͤttlichen, 


Deorgęerds, Beooopdc« (2 


. 


Das Beduͤrfniß der Zeit wird die Hier o— 
methode, Hierologik, Hieranalyſis, 
gleichſam hieraliſche, hierogrammatiſche, 


hierologiſche, hieroſcopiſche, hierodidasca⸗ 


liſche, hieroprepiſche, u. ſ. f., Methode bald 
beſtimmter zur Sprache bringen. Schon Ba⸗ 
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Fuͤr unſern Fall wird unter dieſen drei Aus⸗ 
legungs-Normen die zweite in Anſpruch ge— 
nommen, gleichſam, als wenn wir in die fophi- - 
ſtiſchen Zeiten Altgriechenlands zuruͤckverſetzt 
wären, es Urogfoess und mittels Herabſtei— 
gung auf die erſten rohen Elemente der Verſtaͤn— 
digung unter einander im Disputiren. 

2) Der Ausdruck: exceptis votorum ob- 
ligationibus (quatuor votis) nulla constitu- 
tio ve] ordo ullus vivendi potest obligatio- 


co ging auf dieſelbe los in feiner Divina 
dialectica, einem Tractatus sobrius et diligens, 


qui de usu rationis humanae in theologieis 
utiliter praecipiat, oder Sophron, sive de le- 
gitimo usu rationis humanae in divinis. I. c. 
Aus begreiflichen Gründen aber iſt dieſe 
Zaupegosvvn des modernen Sokrates von uns 
Proteſtanten bisher noch wenig beachtet, ges 
ſchweige theoretiſch und practiſch ausgeführt 
worden, und noch fehlt es ſowohl an einen 
ſolchen See in unſern Logiken, als an einer 
gehoͤrigen Zuͤgelung der Unberufenen (Unwiſ— 
ſenden, Unheiligen, Roh-, Seicht-, Wiſ⸗ 
ſenſchaftler und Phantaſten) bei ihrer Schrift⸗ 
Behandlung auf dem wee Religions⸗ 
gebiete. 
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nem ad peccatum mortale vel veniale indu- 
cere, beſagt alſo nach der Lang'iſchen Dol⸗ 
metſchung unter Anderm auch: die Geluͤbde 
der Keuſchheit und der Armuth koͤnnen 
zu Todfünden (bei den Jeſuiten) verpflich— 
ten. Welch' ein Unſinn! Von einem proteſtanti⸗ 
ſchen Spoͤttler las ich einmal in einer literariſchen 
Zeitſchrift zum groben Scherz, daß der Teufel fo . 
zu dem Moͤnchs⸗Candidaten redete: Leg das Ger 
luͤbde des Gehorſams ab und die Herrſchaft der 
Welt, das Geluͤbde der Armuth und alle Schaͤt— 
ze der Welt, und das Geluͤbde der Keuſchheit 
und alle Weiber find Dein. Auch ſoll Leß (3) 
behauptet haben, »die Moͤnchsgeluͤbde ſeyen Ge— 
luͤbde, Gott durch ewige Übertretung feiner hei— 
ligſten Gebote zu ehren « (eine offenbare Blas- 
phemie gegen mehrere ausdruͤckliche Bibelſtellen !). 
Aber ich bitte, welch' ein Unſinn, daß der Vers 
faſſer der jeſuitiſchen Ordensconſtitutions-Ur⸗ 
kunde dieſen Gedanken hierbei gehabt habe! 
Freilich gewiſſer Maßen iſt beſonders in unſern 
hoch⸗ſtatiſtiſchen Zeiten die Eheloſigkeit und 
eheloſe Keuſchheit eine politifche Sünde und 


( Hohenegger, a. a. O. S. 99. 
5 4 
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zwar gleichfam eine Todſuͤnde, weil nicht 
zur Leben-Gebung einer Anzahl Kinder, 
auch iſt Armuth wohl bei denjenigen prote— 
ſtantiſchen (After) Moraliſten, die eigens 
von einer Pflicht zum Wohlſtande reden, 
ein Capital Verbrechen; allein, noch einmal! 
ich bitte, konnte der Katholik und Religios 
Lojola hier fo reden?! (4). 


(n) Mein Disputant entgegnete: nicht direct, 
aber doch indirect laſſe ſich dieſer Sinn 
dieſer Worte, von Lojola geſagt, denken; 
naͤmlich es gebe Faͤlle, wo die Aufrechthal⸗ 
tung dieſer beiden Geluͤbde zur Ausuͤbung 
ſogar von Todſuͤnden verpflichte. Ich bat 
ihn um groͤßere Deutlichkeit und Specification 
dieſer Idee, die er mir aber noch bis auf 
dieſe Stunde ſchuldig iſt. (Eine offenbare 
Unterſchiebung der allenfallſigen bloßen lee⸗ 
ren Denkmoͤglichkeit in die Stelle der 
Wirklichkeit und der Phantaſterei in die 
Stelle der Realitaͤt; dieſes Erbverbrechen 
der Modernphiloſophiſten!) In einer andern 
Stunde ſtraͤubte er ſich aber dagegen, daß 
die Worte: exceptis quatuor votis, u. ſ. f., 

dieſen Sinn mitbeſagen; womit ich ihn aber 
auf jeden Kenner der lateiniſchen Sprache 
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3) Die Lang'iſche Überſetzung der reinen | 
Haupt: Phrafe ſelbſt: nulla constitutio ve! 
ordo ullus vivendi potest obligationem ad 
peccatum mortale vel veniale inducere, mit: 
» Feine Conſtitution oder Lebens-Ordnung kann 
eine Verpflichtung zur Tod: oder Erlaß-Suͤnde 
auferlegen, « liefert hier die nemliche Abge— 
ſchmacktheit, Albernheit und bis zum Bloͤd— 
ſinn gehende Scurrilität, als wenn, z. B., 
Moſes etwa ein eilftes Gebot geſchrieben hätte 
des Inhalts: keines der obigen zehn Gebote 
(auch dieſes eilfte mit ein) kann Jemanden zur 
Sünde, verpflichten, weder zur Tod- noch zur 
Erlaß⸗Suͤnde!! — !! (5). 


vom Profeſſor derſelben herab bis auf den, 
nur gehörig ſprachkundigen, Gymnaſtal— 
Schuͤler damals verwies „und noch 5 
verweiſe. 

(5) Auf meine Oppoſition in dieſer Iuſtanz ant⸗ 
wortete mein muͤndlicher Herr Reſpondent — 
nichts. Ein Transeat wahrlich nicht im 
ſcholaſtiſchen, d. h., wiſſenſchaftlichen, Sin⸗ 
ne! ſondern etwa nach dem ſogenannten eilf⸗ 
ten Gebote: laß dich nicht verbluͤffen, oder, 
gegen den Rath der Scholaſtiker, pertigax, 


N. | 


4) Hr. Ritter von Lang muß, um zu ſei⸗ 
nem preiswuͤrdigen Zwecke der Einſchwaͤrzung 
der Todſuͤnde in die Ordensconſtitutionen der 
Jeſuiten zu gelangen, nicht bloß die lateiniſche 
Phraſe: inducere obligationem ad peccatum, 
ſalſch verſtehen, ſondern obendrein auch 
noch eine ſprachwidrige Wortbezie— 
hung im lateiniſchen Text vornehmen und in 
dem Exceptirſatze: nisi superior ea in nomine 
domini nostri Jesu Christi vel in virtute 
obedientiae juberet, das im Plurali ſtehende 
Pronomen: Ea, auf das im Singulari ſtehen⸗ 
de: Peccatum, beziehen, ſtatt, der Sache 
und der Sprache nach, auf: Constitutiones, 
(Declarationes) vel ordinem vivendi (46). 


pervicax, praefractus, protervus, esto, zu 
deutſch: laß dich nicht logiſch, nur phyſiſch 
niederreiſſen, gieb nicht der Wahrheit, ſon⸗ 
dern der ſogenannten Menſchenwuͤrde deines 
unuͤberwindlichen Ich's die Ehre! 
bie Mein Herr Refpondent räumte mir die Rich- 
tigkeit dieſer meiner Bemerkung ein, und daß 
für ſeine und des Herrn von Lang 's Mei⸗ 
h nung id richtiger als ea ſey; allein die Je⸗ 
ſluniten ſeyen ja wohl keine guten Lateiner!! 
Und doch verſtanden umgekehrt ſie Beide die 
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Wie kann nun aber, frage ich den Herrn Ritter, 
von der Anbefehlung einer Todſuͤnde unter den 
Jeſuiten die Rede ſeyn, da die hierfür beige— 
brachte einzige Beweis⸗Stelle nur von der Anbe— 
fehlung einer gewiſſen Ausübung der Conſtitu— 
tionen, u. ſ. f., ſpricht? und wie kann moͤgli⸗ 
cher Weiſe abſeiten der Conſtitutionen ein Ver— 
pflichtungsgrund zur Tod- und Erlaß⸗Suͤnde 
juſt auf dem Falle haften, wenn unter den Je⸗ 
ſuiten der Obere feinem Untergebenen die Be: 
folgung der Conſtitutionen in dieſen oder jenen 
Puncten anbefiehlt? Gleichwohl möge dieſe Sn: 
ſtanz nur eine Härte, und keine eigentliche 
Unloͤslichkeit meinem Gegner bieten, und ich 
will dieſelbe nicht weiter gegen ihn urgiren, je: 
doch mit dem Vorbehalt, daß er mir eine aͤhn⸗ 
liche Sprach- Nachlaͤſſigkeit in den Con⸗ 
ſtitutionen auftreibe. 

5) Die Floskel: nulla sonstitutio vel 
ordo ullus vivendi potest obligationem ad 
peccatum inducere, nisi superior ea.... 


juberet, beſagt nach der Lang’ifchen Über⸗ 


Phraſe: sub poena peccati, nicht, dachten 
nicht einmal an dieſelbe! 


d 
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ſetzung einen baaren Unſinn. Z. B., der 
Jeſuit befiehlt ſeinem Untergebenen eine Suͤnde, 
und ſofort iſt die Conſtitution, die ſonſt und an 
ſich keinen Verpflichtungsgrund zur Sünde ent; 
haͤlt, hinterher, dieſem Acte als eine Art apoſ— 
toliſchen Segens ſeinen Verpflichtungsgrund zu 
ertheilen!! Der Verpflichtungsgrund zum Ge— 
horſam liegt ja aber bekanntlich für jeden Re; 
ligioſen in ſeinem Geluͤbde des Gehorſams, und 
der Verpflichtungsgrund zur Sünde kann 
doch unmoͤglich von der Conſtitution abhaͤngig 
ſeyn, die ihn ihrerſeits wieder von dem befeh— 
lenden Jeſuiten abhaͤngig macht! Und wie und 
welche Verpflichtungsgruͤnde zum Gehorſam und 
zur Suͤnde ſchreibt denn dieſe oder irgend eine 
andere Conſtitution, oder ſchreiben etwa gar 
alle und jede Conſtitutionen dem jeſuitiſchen 
Untergebenen vor? Übrigens ſcheint Herr von 
Lang den beſprochenen Verpflichtungsgrund 
nicht in die Conſtitution, ſondern in den be⸗ 
fehlenden Jeſuiten ſelbſt (der Conſtitution der 
Phraſe zuwider) zu verlegen (7). — Eine 
Haͤrte!!! — i 


| 07) Mein Herr Recenſent antwortete auch hier 
(wie in Note 43) mit.. . Stillſchweig en. 
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Aus der ganzen von Hrn. von Lang in 
Anſpruch genommenen (und zu dieſem Behuf 
vorher noch gehörig verſtuͤmmelten) (483) jeſuiti⸗ 
ſchen Conſtitutions-Stelle alſo: exceptis voto- 
rum obligationibus nullam constitutionem 
vel ordinem ullum vivendi posse obligatio- 
nem ad peccatum mortale vel veniale indu- 
dere, nisi superior ea in nomine Domini 
nostri Jesu Christi, vel in virtute obedien- 
tiae juberet, vereinzeln wir, unter Zugrunde⸗ 
legung ſeiner Hypotheſe, die Geſammtheit 
folgender Momente: 
1) Zu jeder Suͤnde verpflichtet oder kann 
verpflichten den Profeß-Jeſuiten ſein Geluͤbde 
des Gehorſams gegen den Pabſt; 


Mulier, qui tacet, pro consenliente habetur; 
Respondens, si tacet, pro reluctante? — imo 
pro convicto! nam qui tacet, concedit. Philo- 
sophus manes, si taces; Respondens Respon- 
dens, philosophus philosophus, esse desinit» 
si tacet (cum loqui debeat)! 

(28) Sein logiſches (ich fage : logiſches, nicht: 
moraliſches) Verbrechen der Verſtuͤmmelung 
dieſer Stelle wird im Kap. 5. 1 0 
geruͤgt werden. 
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2 den Jeſuiten überhaupt fein Geluͤbde des 
Gehorſams () gegen feinen Obern; 


(0) Wie fol denn Dieß zugehen? Luk. I., 34. 
Einen Wink hieruͤber gibt uns mein Hr. Re⸗ 
ſpondent als hermetiſcher Recenſent des Ca- 
techismo de' Gesuiti, wo er ſagt: »So wie 
nun uͤberhaupt das Übertragen des Anſe— 
»hens Gottes auf Menſchen oder andere red- 
liche Weſen das Kennzeichen der Abgoͤtterei 
» iſt, fo erweiſet ſich das Jeſuitenthum hier⸗ 
»durch als ein Goͤtzendienſt in der 
»Chriſtenheit und der Gipfel des 
»defpotifchen Pfaffenthums dieſer 
Erde. «!! Vergl. Note 1. und 3. Dem 
Verf. dieſer lieb > und kenntnißloſen Abſpre⸗ 
chung iſt wahrfcheinlich nicht die Anzahl 
Bibelſtellen, die dem befolgungstreuen 
nicht blos Jeſuiten, ſondern Religioſen, 
einen ſolchen Dienſt Gottes in ſeinen Obern 
zur Pflicht machen, bekannt geweſen! Doch 
auf dieſen Angriff ein Gegenangriff! Herr 
Brockhaus war Verleger ſowohl des Pas— 
quill's als des Hermes. Er behauptet zwar, 
den Verf. des anonymen Pasquill's nicht zu 
kennen. Allein iſt es gewiſſenhaft, ein ſol⸗ 
ches anonyme Pasquill, das ja von einem 
Schurken oder einem verſchworenen Feind 
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3) fein Gelübde der Armuth; und 
4) fein Geluͤbde der Keuſchheit; (e 


der Jeſuiten herruͤhren kann, zu verlegen. 
Und ſteht es nicht Jedem frei, dem Herrn 
Brockhaus hierin nicht zu glauben, ſon⸗ 
dern gerade das Gegentheil zu vermuthen, 
daß vielleicht hierbei eine verborgene Kabale 
einer geheimen Verbruͤderung oder eines Coms 
plotts ihr unheiliges Spiel treibe, wo die 
eine Hand die andere decke?! Kann der 
Hr. Recenſent auf Ehre und Gewiſſen und 
gleichſam an Eides Statt verfahren, daß er, 
obgleich Gehuͤlfe in dieſer Steinigung der 
Jeſuiten (Apoſt. Geſch. XXII. 20), den⸗ 
noch hiervon nichts wiſſe oder vermuthe?! 
(50) Gedachter Rec. behauptet auch a. a. O. 
ſelbſt Chriſtus habe die von ihm 
vorgeſchriebenen Consilia evangelica (z. 
B. unbedingten Gehorſam gegen Gott, Ars 
muth, Keuſchheit, Entſagung der Welt und 
ſelbſt ſeiner eigenen Verwandte) nicht 
beobachtet, von welchem unerwarteten 
Machtſpruch wir zuvoͤrderſt aber noch ſeinen 
Beweis erwarten. Bis dahin goͤnne man 
mir einſtweilen folgende Beherzigung. Hor⸗ 
mayr's (vergl. Hohenegger a. a. O- 
S. 23.) prophetiſche Behauptung: »die 
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5) die Ordensconſtitutionen aber enthalten 
keinen Verpflichtungsgrund zur Suͤnde, ausge⸗ 
nommen (unnoͤthiger, unbefugter, unmotivir⸗ 
ter, unſpecificirter, Weiſe ausgenommen) in 
einem einzigen Falle der Gelegenheitsur— 
ſache; 


»Welt werde vielleicht einmal auch Com⸗ 
»mentare der Unſittlichkeit über die 
» chriftlichen Urkunden zu leſen bekommen, « 
ſcheint, wie es auch Hohenegger daſelbſt 
bemerkt, ſchon von vielen Seiten her in 
Erfuͤllung zu gehen. Wir bezeichnen von 
dieſen profanen Commentaren z. B., folgende 
3 Stufen. (1) Gebhard behauptet a. a. 
O. S. 10.: »Jeſu Lehre iſt ohne fein Le⸗ 
» ben und feine Schickſale vollſtaͤndig, wahr 
»und guͤltig.« (2) Andere ſtellen an Chris 
ſto, als einem Schwaͤrmer, ſelbſt, noch lie⸗ 
ber, weil ſicherer an Andern, die Lehre 
der Consilia als eine Unmenſchlichkeits⸗- und 
A bfurditaͤts⸗Monſtrum dar. (3) Noch 
Andere behaupten vollends, Chriſtus felbſt 
habe ja ſolche Consilia nicht befolgt, er ſey 
treulos gegen feine eigenen Heiligkeits-Leh⸗ 
ren geworden, und ſey geworden als unſer 
Einer, J. Moſ. III. N. und Hebr. IV, 15. 
(nur das Ohne in Mit verwandelt). 
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6) wenn nemlich dem Jeſuiten es einfaͤllt, 
mehr als teufliſch ſeinen Untergebenen zur 
Suͤnde nicht zu verſuchen (was dem ſofern noch 
frommen Teufel zukommen mag), ſondern durch 
ſeinen Befehl zu zwingen, in welchem Falle er 
zwar aus N.“ 2, Verpflichtungsgrundes genug 
hierzu beziehen koͤnnte, allein, etwa zur groͤßern 
Sicherſtellung ſeines hoͤlliſchen Unternehmens, 
obendrein auch nach derſelben aus der alsdann erſt 
einſchreitenden N." 5, bezieht!!! 

Der Hr. Ritter ift hier (1) alſo bei ſeinem 
heroiſchen Angriff auf den ehrwuͤrdigen Orden 
der Jeſuiten in eine wenigſtens dreifache Reis 
he oder Klaſſe von Widerſpruͤchen und 
Ungereimtheiten gerathen: 

1) der Sache erſtlich mit ſich (der Sache) 
felbſt, dann mit feiner Auslegung, nach 

Anleitung der Nummer 1, dieſes Kapitels; 
29) Der Sprache, der Phraſenconſtrue⸗ 
tion, des Textes, erſtlich mit ſich (der Sprache) 
ſelbſt (nach feiner Hypotheſe), dann mit ſei⸗ 


661) Unten im Kap. 5. werden wir noch die 
neue Klaſſe Widerſpruͤche fuͤr den Herrn 
Ritter anzuzeichnen Gelegenheit finden. 
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ner individuellen Auslegung ſelbſt, nach 
Erweis in den Nummern 2, bis 5, dieſes zwei⸗ 
ten Kapitels; und | 

3) der Auswahl des Hrn. Ritters. Nem⸗ 
lich wie widerſinnig es iſt, die Tageshelle ei- 
nes ſonnenreichen Vormittags im letzten Monds⸗ 
Viertel allein von dem Monde abzuleiten oh⸗ 
ne Beruͤckſichtigung der ungleich ftärfer 
leuchtenden Sonne, ſo widerſinnig, mit ſich 
ſelbſt widerſpruͤchlich und gleichſam ſich ſelbſt und 
ſeiner Textesſtelle mißtrauend, iſt es, aus den 
in dem letzten Abſatz verzeichneten ſechs Momen— 
ten für die Aufmutzung einer Suͤndegebietung 
in der jeſuitiſchen Conſtitutionsſtelle blos das 
Moment 6, mit Unterſtreichung der Worte: ni- 
si superior etc., auszeichnen, ohne die ge: 
ringſte Beruͤckſichtigung der ungleich 
entſcheidenderen vier erſten Momente 
mittels einer ungleich treffenderen Unterſtrei— 
chung der Worte: exceptis votorum obli- 
gationibus, oder quatuor votis. Das heißt 
ja die Worte unſers Dichters Schiller: 
der Mond iſt unſere Sonne, treuherzig 
erfuͤllen! | 
Sonach ſcheint des Hrn. Karl Heinrich Rit⸗ 
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ters von Lang Unternehmen, die heil. Vaͤter 
der Geſellſchaft Jeſu ſchlecht und zu Teufeln 
zu machen, zu Weſen, ſage ich, die, wie der 
Teufel (52), von Anfang an ſuͤndigen, vom 
Anfange ihrer Conſtitutionen an, von der Baſis 
ihrer Ordens-Grundgeſetzgebung auf, vom Bor 
den ihrer Stiftungsurkunden herauf, von Ge— 
burt ihrer Einweihung her, von Hauſe ihres 
Novitiats aus, grundz conftitutionell , hoͤchſt⸗ 
abſichtlich, eigens-gefliſſentlich, raffinirt, ſtu— 
dirt, plan- und geſetzmaͤßig, ſyſtematiſch, theo- 
retiſch, wetteifernd, nicht aus voruͤbergehender 
Luſt, und warm etwa, ſondern kalt und nach 
immerwaͤhrender Pflichtgebuͤhr, fündigen 
und Sünden, Verbrechen, Laſter, Schandtha— 
ten und Graͤuel, nicht bloß wie Waſſer (53), 
ſondern ſogar wie Herzſtaͤrkenden Wein, trin— 
ken und dieſen Teufels-Nectar im Becher des 
Tugendgebots (in virtute obedientiae) auf 
den Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti (in no- 
mine Domini nostri Jesu Christi) unterm Glaͤ⸗ 
ſer⸗Geklirre des Mahles voll Jubels, wenig— 


(52) Diabolus ab initio peccat. I. Jo h. III, 8. 


62 


ſtens mit der zuverſichtlichſten Rechtlichkeits-Mie⸗ 
ne von der Welt, einander zutrinken, Gott 
Lob! zur Freude und zum Triumphe der Men⸗ 
ſchenheit gaͤnzlich geſcheitert zu ſeyn. Wir aber 
unſererſeits benuͤtzen dieſe Unordnung unſers bei 
ſeinem Angriffe geſcheiterten Gegners, verlaſſen 
jetzt die bisherige Defenſive und erheben uns zur 
Offenſive, direct den Beweis gerade von dem 
Gegentheile desjenigen führend, was er zu 
beweiſen ſich vorgenommen. Vielleicht jedoch 
(denn ich verlange nicht den Sieg, ſondern die 
Wahrheit, und nehme lieber Belehrung an, als 
daß ich fie ertheile), daß es unſerm geehrten 
Hrn. Gegner gelingt, auch ſeinerſeits wieder une 
ſern (Gegen-) Angriff ſcheitern zu machen!! 


Drittes Kapitel. 


Beibringung von Jeſuitiſchen Geſetz⸗ 
Stellen, die das Gegentheil der Lang'i⸗ 
ſcheen Meinung befagen. 


Nach der groͤßten Strenge brauchte 
die jeſuitiſche Ordens⸗Stiſtungsurkunde nicht 
erſt die Suͤnde von den Gegenſtaͤnden des Ge⸗ 
horſams auszunehmen. Denn ſchon liegt es 
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in, und folgt es aus, dem Begriff (1) des von 
dem chriſtlichen Religioſen Gott und Chriſto 
gelobten Gehorſams, daß einerſeits der Unter⸗ 
gebene in feinem Obern nur Gott gehorche, 
andererſeits der Obere ſeinem Untergebenen 
gleichſam nur anſtatt Gottes befehle (5). 


(54) Vergl. Note 20. — 

(55) In nomine domini nostri Jesu Christi ju- 
beo, etc. oder auch: in virtute obedientiae 
Deo a te vota jubeo, etc. Und in dieſem 
Sinne heißt es auch im Exam. General. Cap. 
A. H. 30. Ideo melius est, ut coquus non 
roget sibi iuservientem, ut hoc aut illud fa- 
ciat, sed cum modestia jubeat vel dicat, hoc 
fac vel illud. Si enim rogat, potius ut homo 
hominem alloqui videbitur, et coquum lai- 
cum rogare sacerdotem, ut ollas abstergat, 
vel res hujusmodi faciat, nec decens, nee Jus- 
lum videretur Cift alfo Unrecht nach meinen 
beiden Herrn Gegnern!!), sed si jubeat, 
vel dicat, fac hoc vel illud, significabit ma- 
gis, quod ut Christus homini loquatur, quan- 
doquidem ipsius loco jubet; atque ita qui 
obedit, eonsilerare ac perpendere vocem a 

- eoquo, vel alio, qui sit ei superior, egressam 
debet, ut si a Christo domino nostro egredere- 
sur, ut omnino placere divinae majestati possit. 
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Nun aber kann Gott weder fündigen, noch Suͤn⸗ 
de wollen oder gebieten (56). Ja! ſchon der 
bloße Ausdruck: sub poena peccati ad pecca- 
tum obligare, iſt Unſinn. 

Nach der lindern Strenge etwa eines 
buͤndigſt abgefaßten Syſtems brauchte die Suͤn— 
de, als die objective ausgeſchloſſene Graͤnze des 
Gehorſams, nur einmal, aber an der gehoͤ— 
rigen Stelle, ausgenommen zu werden. 

Gleichwohl, weil der Zweck der ſchriftlichen 
Abfaſſung der Conſtitutionen moͤglichſte Verdeut⸗ 
lichung fuͤr den Begriff und Sicherſtellung fuͤr 
die Handlung darnach von Seiten der Ordens— 


(56) Z. B. Hebr. VI. 18. Es iſt unmoͤglich, 
„daß Gott luͤge.« Und der heilige Augu⸗ 
ſtinus behauptet 1. c. VIII, 13., daß ſchon 
der Begriff Gottes (ſelbſt nach den heidni⸗ 
ſchen Platonikern) die Suͤnde von ihm aus⸗ 
ſchlieſſe. — Die Exception des Religioſen 
gegen feinen etwa Sünde ihm anbefehlen⸗ 

den Obern ergeht uͤbrigens in der zweiten 
Figur nach dem Modus Festino: Kein Gott 
kann Suͤnde gebieten; Sie, mein Herr, 
gebieten mir aber Sünde an; mithin if 
Ihr Befehl nicht Gottes Stimme. 
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mitglieder (7) (nach Innen gerichtet) iſt, ha⸗ 
ben fie dieſe Angſtlichkeit der theoretiſchen Buͤn— 
digkeit (58) uͤberſchritten und, auf die Gefahr 
des Vorwurfs einer unnoͤthigen Wiederholung 
hin, mehremal die Ausnahme der Suͤnde 
von den Gegenſtaͤnden des religioͤſen Gehorſams 
ausgeſprochen; auf daß (nach Auſſen gerichtet) 
etwaigen Verlaͤumdern ihr Maul uͤberreichli⸗ 
cher geſtopft werde! Z. B.: 


(57) Constit. Soc. Jes. Prooem. in Declarat. Cum 
constitutionum hie nis sit, ut universum 
corpus societatis et particularia ejus membra 
ad sui conservationem et incrementum, ad 
gloriam Dei et universalis ecclesiae bonum, 
innoventur, praeter quam quod omnes et singu- 
lae earum per se ipsas ad finem dictum ac- 
commodatae sunt, ete. (Die Fortſetzung in 
Note 58.) Constit. S. J. Part. 9. Cap. 3. J. 8. 
Finis constitutionum alius non est, quam 
majus Dei obsequium et eorum bonum, qui hoe 
vivendi institutum sequentur. 

(8) (Fortſetzung der in der Note 57 abgebroche⸗ 
nen Stelle), tria alia in eis expeti possunt. 
Primum ut plenae sint, quo omnibus, quae 
ineidere possint (wohin auch vermuthbare 
Verlaͤumdungen gehören), quantum feri po- 
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Im Summarium Constitutionum (5) etc. 
§. 31. Expedit in primis ad profectum et 
valde necessarium est, ut omnes perfectae 
obedientiae se dedant, superiorem, quicun- 
que ille sit, loco Christi domini nostri ag- 
noscentes et interna reverentia et amore 
eum prosequentes, nec solum in executione 
externa eorum, quae injungit, integre, 


test, providentur, alterum ut perspicuae sint, 
quo minor scrupulis detur eccasio, tertium, 
ut breves sint, quantum plenitudinis ac per- 
spieuitalis ratio patitur, ut memoria retineri 
possint. | 
(9) Als ich dieſe ſaͤmmtlichen Stellen meinem 
Herrn Reſpondenten vorlegte, wollte er An⸗ 
fangs zwar noch den Sinn nicht anerkennen, 
gab aber am Ende doch, von der Menge 
uͤberhaͤuft, nach. Ich gab ihm hierauf die 
Conſtitutionen mit nach Hauſe, zur groͤßeren 
Sicherheit, die ſich jedoch in eine Unſicher⸗ 
heit verwandelte, indem ſie ihm Gelegenheit 
gab zu einer Retraction oder Rebellion. Si. 
cut impetus errabundae opinionis impulerit, 
ita huc atque illuc, hine atque illine, insi- 
liunt et resiliunt. D. Augustin. I. c. VII. 17. 
(Die Fortſetzung in Note 61.) 
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fortiter et cum humilitate debita sine excu- 
sationibus et obmurmurationibus obediant, 
licet difficilia et secundum sensualitatem 
repugnantia jubeat, verum etiam conentur 
interius resignationem et veram abnegatio- 
nem propriae voluntatis et: judicii habere, 
voluntatem et judicium suum cum eo, quod 
superior vult et sentit, in omnibus (ubi 
peocatum non cerneretur) omnino confor- 
mantes, proposita sibi voluntate ac judicio 
superioris pro regula suae voluntatis el ju- 
dicii, quo exaclius conformentur primae ac 
summae regulae omnis bonae voluntatis et 
judicii, quae est aeterna bonitas et sapien- 
tia. (Constit. Part. 3. Cap. 1. $. 25.) 

In der Epistola Ignatii de virtute obe- 
dientiae. g. 16. Itaque superioris vocem 
ac justa non secus ac Christi vocem exci- 
pite; siquidem Apostolus etiam scribens, 
in hanc sententiam ad Colossenses III., 23, 
24. (, cum ad obtemperandum Praepo- 


69) Dahin einfchlagende Bibelſtellen find noch 
mehrere, z. B., Joh. XII, 45. XIV, 9. 
XIII, 20. Matth. X, 40. Luk. X, 16. 
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sitis subditos adhortatur, ait: quodcunque 
facitis, ex animo operamini sicut domino, 


— 


I. Kor. XI, 3. Epheſ. V, 21 — 24. VI, 
5-7. I. Kor. VII, 22. Lojola's Zweck 
war folgerech te Erfüllung der von Chri⸗ 
ſto, Paulus, u. ſ. f., als Principe auf 
geſtellten Consilia Evangelica. Findet alſo 
Jemand, z. B. der hermetiſche Recenſent des 
Catech. d. Gesuiti (vergl. Note 49) an einem 
ſolchen Dienſte Gottes in einem Menſchen 
Abgoͤtterei und Goͤtzendienſt, ſo bezuͤch⸗ 
tige er hieruͤber Chriſtus, Paulus, 
ſelbſt, die ſolche Prinzipe aufgeſtellet ha⸗ 
haben, und greife nicht fehl an Lojola 
und den Jeſuiten (Joh. XVIII, 8.); ſonſt 
begeht er den logiſchen Fehler der Ver⸗ 
wirrung der Folgerungen oder der Erfül- 
lung mit dem Prinzip. Es iſt ſchon ein logi⸗ 
ſcher Mißgriff an ihm, daß er dieſen Gots 
tes⸗Gehorſam bloß den Jeſuiten vor⸗ 
wirft, ſtatt den Religioſen, oder den 
Befolgern der Consilia Evangelica, über: 


haupt. Und ein dritter logiſcher Grund⸗ 


fehler an ihm iſt hier, daß er dem Lojola 


zumuthet, oder zuzumuthen ſcheint, nicht 


die Ideen Chriſti, ſondern ſeine, des Recen⸗ 


ſenten, der um drei Jahrhunderte 
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Christo servite. Sanctus vero Bernardus, 
sive Deus, inquit in Tractat. de praecept. 
et dispensat. cap. 12, sive homo, vicarius 
Dei, mandatum quodcumque tradiderit, 
-pari profecto obsequendum est cura, pari 
reverentia deferendum, ubi tamen Deo 
contraria non praecipit homo. Ä 

In den Constitutionibus cum declara- 
tionibus ſelbſt (61). 


nach Lojola lebt, Ideen, zu befolgen. 
— Auf meine freundſchaftliche Vorſtellung 
unter vier Augen hieruͤber, erwiederte er 

ſtolz, er habe keine hiſtoriſche, ſondern eine 
philoſophiſche, Wuͤrdigung des Jeſui⸗ 
tenthums liefern wollten. Zur Vernichtung 
der Geſchichte, der Logik und des Bon- sens, 
iſt alſo die Philoſophie gut! 

(55 (Fortſetzung der Note 59). Als nach eini⸗ 
gen Tagen mein Herr Disputant, mit mei⸗ 
nen Conſtitutionen in der Hand zuruͤck auf 
meinem Zimmer wieder erſchien, hatte er 
einen groſſen Triumph. Ex hatte die Ent⸗ 
deckung gemacht, glaubte ſie gemacht zu ha⸗ 
ben, wenigſteus verſicherte er mich, ſie gemacht 
zu haben, daß die Jeſuiten ſich hier ſchlan 

des Conjunctivs bedient haͤtten, dieſes 
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Part, 3. De iis conservandis et pro- 
movendis, qui in probatione manent. Cap. 


unzweifelbaren Sitzes Jeſuitiſcher Hinterliſt. 
Nun hatte er gewonnen und nahm ſeine letz⸗ 
te, aus uͤbertriebener Hoͤflichkeit gegen mich 
gethane, Einraͤumung wieder zuruͤck. — 
Man ſieht hieraus, daß Vorurtheil, Vor⸗ 
eingenommenheit und Haß, gegen Jemand 
denn doch geſchickte Sprachkuͤnſtler bilden 
und den natuͤrlichen Scharfſinn vollenden! 
und auf dem Fuße dieſer Logik und dieſer 
Grammatik laͤßt ſich beweiſen, daß Deutfch- 
land die Heimat jeſuitiſcher Kniffe ſey; denn 
in dem deutſchen Ausnehmungsſatze, z. B.: es 
ſey denn, daß ſich Diefes oder Jenes er- 
eigne, waltet ſogar ein doppelter con- 
junctivus modus! Und hätte ich meinem 
Hrn. Reſpondenten auch Lojola's Brief mit 
nach Haufe gegeben, fo würde er wahrfchei- 
lich mit dem zweiten Victoria-Rufe zu 
mir zuruͤck gekehrt ſeyn: nicht Lo jo la 
eigentlich, ſondern Bernard, nehme die 
Suͤnde aus, Alles ſey hier indirect, 
krummſchief, kurz jeſuitiſche Argliſt! Übri⸗ 
gens kommen in dieſen ſechs Suͤnde⸗Ver⸗ 
bietungs⸗Stellen drei im Indicatiyus vor, 
eine im Brief Lojola's, die andere in den 
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1j. De conservatione in iis, quae ad ani- 
mam et profectum in virtutibus pertinent. 
%. 25. (genau die obige aus dem Summarium 
ausgehobene Stelle ſelbſt). 

Part. 6. De üs, qui admissi et in 
corpus societatis cooptati sunt, quod ad 
ipsorum. personas attinet. Cap. 1. De 
iis, quae ad obedientiam pertinent. $.1.... 
Versari autem debet ob oculos Deus creator 
ac dominus noster, propter quem homini 
obedientin praestatur, et ut in spiritu amo- 
ris, et non cum perturbatione timoris pro- 
cedatur, ita ut omnes constanti animo in- 
cumbamus, ut nihil perfectionis, quod di- 
vina gratia consequi possimus, in absoluta 
omnium constitutionum observatione nostri- 
que instituti peculiari ratione adimplenda 
praetermittamus et exactissime omnes ner- 


Conſtitutionen und die dritte in den Deelara⸗ 
tionen, und, weil die eine Stelle nur eine 
Wiederholung der andern iſt, eigentlich nur 
zwei im Conjunetivus, wo jedoch nur ge⸗ 
gen den Sprachgebrauch der Indicativus an- 
gebracht werden koͤnnte. 
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vos virium nostrarum ad hanc virtutem 
obedientiae in primis summo pontifici, de- 
inde superioribus societatis, exhibendam 
intendamus, ita ut B) omnibus in rebus, 
ad quas potest cum charitate se obedien- 
tia extendere, ad ejus vocem, perinde ac 
si a Christo domino egrederetur ( quando- 
quidem ipsius loco ac pro ipsius amore et 
reverentia obedienliam praestamus), quam 
promptissimi simus, re quavis atque adeo 
litera a nobis inchoata necdum pcrfecta re- 
licta ad eum scopum vires omnes ac inten- 
tionem in domino convertendo, ut sancta 
obedientia tum in executione, tum in vo- 
luntate, tum in intellectu, sit in nobis 
semper omni ex parte perfecta, cum mag- 
na celeritate, spirituali gaudio et perseve- 
rantia quidquid nobis injunctum fuerit, 
obeundo, omnia justa esse nobis persua- 
dendo, omnem sententiam ac judicium 
nostrum contrarium caeca quadam obe- 
dientia abnegando; et id quidem in om- 
nibus, quae a superiore disponuntur, zb: 
definiri non possit, quemadmodum dictum 
est, aliquod peccati genus intercedere. 
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Declaratio B). Hujusmodi sunt illae 
omnes, in quibus nullum manifestum est 


1 


peccatum. ’ 
Die foͤrmliche Ausnahme der Suͤnde von den 
Gegenſtaͤnden des Gehorſams kommt alſo in dem 
buͤndiger geſchriebenen Summarium und Brief 
Lojola's jedesmal einmal, und in den Con⸗ 
ſtitutionen im weitern Sinne ſelbſt viermal, 
nemlich in den Conſtitutionen ſelbſt im engern 
Sinne dreimal und in den Declarationen ein— 
mal, vor, zuſammen ſechsmal und zwar in 
verſchiedenen Ausdruͤcken und Wendungen. 
Nach meiner, hoffentlich der Wahrheit ge— 
maͤßen, Auslegung der ſtreitig gemachten Stelle 
ſind die hier ausgehobenen Geſetzes-Stellen 
einfache, reine, uneingeſprochene, ſo— 
fern nirgends aufgehobene, Geſetzes-Stellen 
mit voller ungeſchwaͤchter Rechtskraft, nach der 
Lang 'iſchen Auslegung jener dagegen aber —— 
Antinomieen, d. h., Geſetze, denen in der 
nemlichen Sammlung ein anderes, oder andere, 
widerſprechen oder zu widerſprechen ſcheinen. 
Nun aber auch den letzten Fall einſtweilig als 
wahr angenommen, ſo iſt dennoch das uͤbrige 
Verfahren des Hrn. Ritters darnach unrichtig, 
‚ > * 1 
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illegitim, unjuriſtiſch, weil ſowohl der Quanti⸗ 
tät als der Qualitaͤt nach die jeſuitiſchen Geſetzes— 
ſtellen gegen die Suͤnde-Gebietung die für dies 
ſelbe ohne Vergleichung uͤberwiegen (da hier die 
Beruͤckſichtigung der Zeit-Fruͤherheit oder-Spaͤ⸗ 
terheit bei der auf ein einziges Datum geſtellten 
Ausfertigung der Conſtitutionen wegfaͤllt). Laſ— 
ſen wir auch die Stelle aus dem Summarium 
als eine bloße Wiederholung einer Conſtitutions⸗ 
Stelle weg, fo bleiben dennoch der Quantität 
nach fünf Geſetzſtellen (vier eigentlich-conſtitu⸗ 
tionelle und eine authentiſch-briefliche) uͤbrig 
gegen eine einzige antinomiſirende, und der 
Qualität nach ſowohl hoͤchſt-deutliche, un: 
umwundene, unbeſtreitbare, als an ihrem 
rechten Orte ſtehende und den Begriff des 
Gehorſams gebührend aus- beſtimmende, 
Geſetzſtellen gegenuͤber einer ſowohl nicht bloß 
hoͤchſt⸗-un deutlichen, ſondern ſogar im 
Texte ſich ſelbſt ſperrenden und aufhe— 
benden und daher gar wohl beſtreitba— 
ren, als auch u. ſ. f. (2). — Wird Hr. von 


—— 


o) Der logiſchen Ordnung gemäß darf dieſes 
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Lang um dieſe Charybdis zu vermeiden, etwa 
entgegnen: die Jeſuiten haben mittels eines aus» 
geſchnittenen Papiers die Suͤnde-verbietenden 
Stellen verdeckt, die Suͤnde-gebietende Stelle 
aber offen gelaſſen, oder: die erſten Stellen 
ſeyen exoteriſchen Gehalts, mit denen die Jeſui⸗ 
ten das Publicum allenfalls betruͤgen, die letzte 
aber eine (unvorſichtiger Weiſe entſchluͤpfte) eſo⸗ 
teriſche, die allein die Wahrheit beichte; ſo 
möge er ſich vor der Scylla in Acht nehmen! 
| Jetzt aber lege ich vorm Richterſtuhle Got⸗ 
tes, der Welt und ſeines innern Gewiſſens, dem 
Herrn Ritter von Lang folgendes Dilemma 
vor, aus deſſen Hoͤrnern er ſich mit Ehren ber: 
auswinden möge: A 
» Entweder haben Sie die hier gu bee 
Stellen geleſen, ſie waren Ihnen bekannt; 
oder Sie haben dieſelben nicht geleſen, 
ſie waren Ihnen unbekannt. Wenn Letz⸗ 
tes; mit welcher Gewiſſenhaftigkeit konn⸗ 
ten Sie in der Frage uͤber die geſetzliche 


zweite Glied der Dualitätsbezeichnung der 
ſtrittigen Stelle erſt im Kap. 5. pro⸗ 
95 werden. 


* 
* 
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Zulaſſung oder Nichtzulaſſung der Stunde 
unter den Jeſuiten fuͤr die Bejahung ſo 
abſprechend urtheilen, da Sie ja die Con— 
ſtitutionen der Jeſuiten nicht ( gehoͤrig) 
geleſen hatten? und zugleich vor dem 
Publicum durch die Anfuͤhrung einer (von 
Ihnen verſtuͤmmelten, vergl. Kap. 5.) 
Stelle aus dieſen Conſtitutionen die Mie⸗ 
ne annehmen, als haͤtten Sie dieſelben 
gehoͤrig geleſen? und dazu, nach S. 3, 
Ihrer gedachten Schrift, dem Spitt: 
ler (63) den Vorwurf einer nicht gehoͤri— 
gen Benutzung ſchon gedruckter jeſuitiſchen 
Werke machen? Wenn aber Erſtes; mit 
welcher Gewiſſenhaftigkeit konnten Sie die 
Frage bejahend, ſtatt verneinend, beant- 
worten? und Ihrem Publicum die Stel⸗ 
len verſchweigen und vorenthalten und das⸗ 


(63) Spittlers Darſtellung des Jeſuitenthums 
iſt um viele Procente gerechter, tiefſinniger 
und geiſt⸗ und kenntnißreicher, als die mei⸗ 
ner beiden Herren Gegner. Und dennoch 
ſieht Herr von Lang a. a. O. auf ihn vor⸗ 
nehm herab! 


77 


ſelbe dadurch betruͤgen und verführen (9)? 
und dazu noch Sich bei dieſer Ihrer aller; 
hoͤchſten Parteilichkeit (a. a. O. Vorrede 
S. V.) einer Unparteilichkeit und zwar 
einer »» hohen Unparteilichkeit, «“ und 
bei dieſer Ihrer Treuloſigkeit (a. a. O. 
Vorrede S. IV.) einer Treue und zwar 
der »y hoͤchſten Treue, 4 ſelbſt beruͤh— 


(6%) Freilich mundus (plebs) vult deeipi! — 
Selbſt meinem vom Herrn von Lang betro— 
genen und verfuͤhrten Herren Disputanten, 
dem die Stellen, weil er mich zur Beibrin— 
gung derſelben aufforderte, ſofern unbekannt 
waren, ſchien dennoch die parteiiſche Ver⸗ 
ſchweigung derſelben vom Herrn von Lang 
beſſer zu behagen, als meine unparteiiſche 
Aufſtellung derſelben. Das Publicum ver⸗ 
langt, daß auf gewiſſe Art gepfiffen werde, 
und mir fehlt es an Herren, die (fuͤr Geld) 
ſich hierzu bequemen. Ich habe gepfiffen, 
und Ihr habt nicht getanzt, ſagt das Genie, 
das ſein annoch traͤges Publicum erſt noch 
hierfür zu bilden und zu veredeln hat, aber 
die geiſtesſervilen Sclaven der Zeitmode 
umgekehrt pfeifen, wie es das Publicum 
jedesmal verlangt. 5 2 


78 


men? Ich frage Sie; antworten und 
waͤhlen Sie die Ehre Ihres Kopfes oder 
die Ehre Ihres Herzens. 


Anhang. 
Überſicht ſmmtlicher möglichen Fälle in 


dieſem Punkte und die Jeſuitiſchen 
Geſetz-Verfuͤgungen deßhalb. 


Faſſen wir unſern Fall hoͤher, ſo enthaͤlt 
die Suͤnde-Anbefehlung unter den Jeſuiten zwei 
Seiten, die des Befehlenden und die des 
Gehorchenden. 

Die erſte Seite uͤberſehen wir, nament⸗ 
lich wir Proteſtanten, gewoͤhnlich, nicht beach⸗ 
tend, daß hier kein etwa Officier, oder gar 
Raͤuberhauptmann, ſondern ein Religios, ge⸗ | 
biete, deſſen Mund nichts reden, deſſen Wille 
nichts wollen darf, als Erbauung zur Tugend, 
Religion, Heiligkeit, Gerechtigkeit, deſſen Geiſt 
von jeher auf Gebietung nur des Guten gleich⸗ 
ſam abgerichtet iſt, und deſſen Wandel von allen 
Seiten, von Innen und von Auſſen, durch die 
ganze Bruͤderſchaft in allen Momenten und Punc⸗ 
ten ſeines Daſeyns berührt, unablaͤſſig beaufſich⸗ 
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tigt wird. Und gewiſſe Parteiwuͤthige bieten 
kuͤnſtlich Alles auf, um dieſe Seite dem (beſon⸗ 
ders dem unkundigen und dem parteibefangenen) 
Leſer in den Hintergrund zu ſtellen (88). 
| Die zweite Seite befaßt aber, genau zuge 
ſehen, zwei verſchiedene Fälle eines 
noch nicht ſofortigen Gehorchens unter 
ſich. Die offenbare Suͤnde wird, wenn dem 
Untergebenen aufgegeben, von demſelben abſo— 
lut nicht befolgt. Dagegen im Falle einer 


zweifelhaften Suͤnde, des offenbaren Irr⸗ 


thums und einer vermerkten Ununterrichtetheit 


(65) Ich machte denn doch einmal meinen Herren 
Disputanten auf dieſen bisher gaͤnzlich uͤber⸗ 
ſehenen, aber weſentlichen, Punkt aufmerk⸗ 
ſam, auf der Jeſuiten Communion⸗Beichten 
(Ordens-Beichten und Syſtem einer per: 
manenten Angebung von Seiten der uͤbrigen 
Ordensmitglieder ). Allein er, der feinen 
Entſchluß einmal gefaßt halte, „ bleibt uner⸗ 
bitterlich: 


Nec magis incepto vultum sermone mopetur; 
Quam si dura silex aut stet Marpesia cautes. 
Er konnte dieſen Erwaͤgungen e Ge⸗ 
ſchmack abgewinnen! 


U 
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in einem weſentlichen Puncte von Seiten des Ber 
fehlenden, tritt fuͤr den Gehorchenden das Recht 
einer, nur beſcheidenen und unmaßgeblichen, 
Gegenvorſtellung ein; woruͤber, z. B., 
folgende Geſetz-Stellen ausweiſen: 
| Epistola Ignatii etc. $. 19. Nec tamen 
ideirco vetamini, si quid forte Vobis occur- 
rat a superioris sententia diversum, idque 
Vobis, consulto suppliciter domino, expo- 
nendum videatur, quo minus id ad supe- 
riorem referre possitis. Verum in hac re 
ne Vos amor Vestri judiciumque decipiat, 
illa cautio est adhibenda, ut ani mo sitis et 
ante et post relationem aequissimo, non 
solum quod pertinet ad eam rem, de qua 
agitur, vel suscipiendam, vel deponendam, 
sed etiam ad approbandum rectiusque pu- 
tandum quidquid superiori placuerit. 
Exam. General. Cap. 3. Declaratio A). 
Cum tamen aliquid constanter eis sese of- 
ferret, quod ad majorem Dei gloriam fore 
judicarent post orationem simpliciter supe- 
riori proponere poterunt, ipsius judicio 
omnino rem committentes, nihil amplius 
procurando. > 
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Constitut. Part. 3. Cap. 2. f. 11 
admoneant omnes ea de re superiorem, 
vel quem ad id superior constituerit, duo 
interim observantes, primum, ut antequam 
ad eum quid referant, se ad orandum reci- 
piant et post orationem, si senserint rem 
deferendam ad superiorem, id faciant, al- 
terum, ut cum verbo aut scripto brevi, ne 
excidat memoria, superiori rem exposue- 
rint, ei curam rei expositae relinquant, et 
quidquid ille statuerit optimum ducant, A) 
nec contendere aut urgere per se vel alium, 
sive concedatur quod petitur, sive non, 
pergant...... | / 
Declaratio A). Licet qui exponit, 
quod necessarium sibi existimat, non de- 
beat ex se idem denuo petere, nec urgere, 
si superior tamen nondum satis intellexisset 
et declarationem vellet majorem, ea qui- 
dem danda erit. Et si forte ex oblivione 
non provideret, cum tamen significasset se 
velle id facere, non erit ab re, debita cum 
modestia ei in memoriam reducere vel re- 
praesentare. ! 
Constitul. Part. 5. Cap. 4. F. 4. De- 
| 6 
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elaratio F). Proponere quae in animo 
versantur quae quae occurrunt, licitum est; 
nihilominus, ut in Examine (cap. 8, A.) 
dicitur, omnino paratum esse oportebit, ut 
id melius esse existimet, quod superiori suo 
melius videbitur. 5 | 
Constitut. Part. 3. Cup. 2. Diilaralid 
I). His non repugnat proponere motus 
animi aut cogitationes, quae in contrarium 
oceurrunt, subjiciende suum sentire et velle 
ei, quod ipsius superior Christi domini 
f nostri loco sentiret ac vellet. | 
Tonstitut. Part. 8.-Cap. 1. Declaratio 
D). . . . . Quamvis etiam nulla de re inter- 
rogaretur, cum tamen animadvertet, quod 
ei aliquid dici conveniat, quod ad perso- 
nam aut res, quae sunt ipsius officii, per- 
tineat, debet fideliter ea, quae oportet, ei 
referre, et cum libertate et modestia Chris- 
tiana quod sentiat explicare, propositis ta- 
men suis rationibus et iis, quae ipsum mo- 
vent; si praepositus in sua contraria sen- 
tentia persisteret, collateralis proprium 
judicium submittere et ei conformem se 
reddere debet, nisi tamen clarissime intel- 
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ligeret illum errare; quod si accidet, ad 
superiorem referre debet. 

Alſo im Ganzen drei verſchiedene Faͤl⸗ 
le für den Gehorchenden unter den Jeſuiten: 
Fall 1, des unbedingten Gehorſams in 
der Regel; Fall 2, des unbedingten Richt⸗ 
gehorſams bei offenbarer Sünde; und Falls, 
des bedingten, oder einſtweilig ſuspen⸗ 
dirten, Gehorſams bei zweifelhafter Suͤnde, 
offenbarem Irrthum (in facto) und uͤberhaupt 
da, wo hintendrein der Befehlende ſagen kann: 
warum hat mir der Untergebene Dieß (dieſen 
beſondern That-Umſtand) nicht geſagt? Den 
letzten Fall haben meine beiden Herren Gegner 
entweder aus Unkunde, oder gefliſſentlich, gaͤnz⸗ 
lich verſchwiegen (9. 


(66) Ich habe dieſen, gleichſam abſchweifenden, 
Ergaͤnzungs-Anhang zum Kap 3. mir um 

ſo lieber erlaubt, als es gewiſſe Menſchen 
gibt, die eigens darauf ausgehen, die jez⸗ 
zige ziemliche Unbekanntſchaft des Zweckes 
und Weſens der Religioſen und treuen Be⸗ 
folger der Consilia Evangelica bei dem prote⸗ 
ſtantiſchen Publicum haͤmiſch dazu zu benuz⸗ 
zen, um ſolche seligiöfe Geſelkſchaften durch 
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Pires Kapitier 


Unverſtuͤmmelnde Mittheilung des ſtrei⸗ 
tig gemachten Kapitels aus den Ser. 
ſuitiſchen Ordensconſtitutionen nebſt 
deutſchen Überſetzung deſſelben. 


Die von Hrn. von Lang in Streit gezogene 
Stelle ſelbſt nun, von deren Nachſatze ſein Aus⸗ 
hub nur ein Theil iſt, lautet aber in ihrer Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit — einer einzigen Periode, die ein 
ganzes Kapitel macht! — ſo: 


Verlaͤſterungen, Verſchweigungen (reserva- 
tiones mentales) Entſtellungen, Andichtun⸗ 
gen und das übrige Heer ſolcher ſaubern 
Kuͤnſte, als wahre Rotten und Ban⸗ 
den Bloͤd⸗ und Wahnſinniger zu ver⸗ 
ſchreien. Und uͤberhaupt iſt es fuͤr jeden 
Chriſten eine große Thorheit, genau we⸗ 
gen ihrer etwa zu treuen Befolgung der Ge⸗ 
bote und Winke ihres Jeſu, die Jeſuiten, 
dieſe Jeſuiden, dieſe heiligen Kinder Jeſu 
und Heiligen Chriſti, als Thoren CI. Kor. 
I, 18-27), und eine große Bosheit dieſelben 
eben dieſes ihren allerhoͤchſt-chriſtlichen Zwek⸗ 
kes wegen als Zoͤſewichter, darzuſtellen!! 
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Constit. Part. 6. De is, qui admissi 
et in corpus societatis cooptati sunt, quod 
ad ipsorum personas attinet. Cap. 5. 
Quod constitutiones peccati 6 obligatio- 
nem non inducunt. 

Cum exoptet societas universas suas 
constitutiones, declarationes ac vivendi or- 
dinem, omnino juxta nostrum institutum, 
nihil ulla in re declinando, observari, op- 
tet etiam nihilominus suos omnes securos 
esse, vel certe adjuvari, ne in laqueum ul- 
lius peccati, quod ex vi constitutionum hu- 
jusmodi aut ordinationum proveniat, in- 
cidant; 

visum est nobis in domino, excepto ex- 
presso voto, quo societas summo pontifici 
pro tempore existenti tenetur, ac tribus 


(67) Als der oft gedachte Herr Disputant mir 
endlich einraͤumte: wohl der Ausdruck: obli- 
gationem peccati, bot ich ihm die Gleichbe⸗ 
deutung beider Ausdruͤcke in dieſem Kapitel 
dar. Allein vergebens, er hatte kein Mit⸗ 
leiden mit mir, und die Wahrheit prallte an 
ſeinen ehernen Ohren ab; ich hatte Unrecht 
nach ſeiner holden Einbildung. 


86 
aliis essentialibus paupertatis, castitatis et 
obedientiae, nullas constitutiones, decla- 
rationes, vel ordinem ullum vivendi, pos- 
se obligationem ad peceatum mortale vel 
veniale inducere, nisi superior ea (%) in 


(66) Das: ea, fie, hat echt -grammatifch einen 
großen Bedeutungs umfang, nicht for 
wohl die Conſtitutionen, u ſef., ſelbſt, 
als deren Inhalt, und nicht fowohl Dies 
ſer, als Befolgung derſelben, ja dieſe 
Befolgung auch negativ verſtanden fuͤr 
Aufhebung, Dispenſation, die den 
hoͤhern Obern geſetzlich auch zukam, z. B. 
Const. part. 4. cap. 10. Declarat. B. Sicut 
eurare ut observentur emnino constitu tiones, 
ita et in eisdem dispensare (quando eam fu- 
isse mentem illius, qui eas condidit, in re 
aliqua particulari judicaret juxta eventus re- 
rum et necessitates majus commune bonum 
intuendo) ad Rectorem, accepta a suis majo- 
ribus potestate, pertinebit. part. 9. cap. 3. 
Declarat. D.. Et intelligendum est dispen- 
sare posse (Generalem), ubi eam esse men- 
tem constitutionum, ut dictum est, conside- 

vratis circumstäntiis particularibus, et non ali- 
ter, in domino judicaret. — Übrigens ge⸗ 
ſtand mir mein muͤndlicher Gegner zu mei⸗ 


** 
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nomine domini nostri Jesu Christi, vel m 
virtute obedientiae, juberet, quod in rebus 
vel personis illis, in quibus judicabitur, 
quod ad particulare uniuscujusque, vel ad- 
universale bonum, multum conveniet, fieri 
poterit, et loco timoris offensae succedat 
amor et desiderium omnis perfectionis, et 
ut major gloria et laus Christi creatoris ac 
domini nostri censequatur. 

Zu Deutſch, wie es jeder Proteſtant oder 
ſonſtige Unkundige des eigentlichen Moͤnchswe⸗ 
ſens ſchon liefern kann, wenn er nur bei einiger 
Kenntniß der lateiniſchen Sprache redlich und 
beſonnen die Conſtitutionen ſelbſt lieſet oder ſtu⸗ 
diert, — jedoch mit Zuſammenziehung des hier 
nicht Beſtrittenen und Erweiterung des hier Be⸗ 
ſtrittenen. 

Kapitel 5. Die Conſtitutionen ha⸗ 


ner Verherrlichung ein, daß die Beziehung 
des ea auf die constitutiones ete,, ſtatt auf 
das peccatum, fowohl der Sprache als der 
Sache nach der natuͤrlichere ſey; allein 
iſt Dieß nicht eben der weſentlichſte N in 
unſerm Streit? 


— 
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ben keine (neue) Sünde: Befhaffungs: 
kraft. 

Bei der Geſellſchaft Hauptwunſche einer al⸗ 
lerfehlloſeſten Beobachtung ihrer Geſetze nach 
ihres Inſtitutes eigenthuͤmlichem Geiſte und bei 
ihrem Nebenwunſche der Sicherung der Lebens 
fuͤhrung ihrer Mitglieder, daß ſie nicht in die 
Fallſtricke einer neuen Suͤnde gerathen, 
die aus der Quelle der Verpflichtungs⸗ 
energie aller dieſer Conſtitutionen und 
Anordnungen entſpringen moͤchte, 

» finden wir es im Herrn für gut, daß, mit 
Ausnahme der vier weſentlichen und den 
Grund unſers religioͤſen Ordens ausma⸗ 

chenden Geluͤbde, keine Conſtitution, 
Erklaͤrung oder Lebensordnung, 
(fuͤr die untergebenen Ordensglieder) 
eine neue moraliſche oder religioͤ⸗ 
ſe Verbindlichkeit mit der Kraft 
oder Energie beſchaffe, daß die 
Übertretung oder Richtbeachtung 
derſelben an ſich (eine Tode, oder 
ſelbſt auch nur eine Erlaß⸗Suͤnde 
ſey, es waͤre denn, daß der Obere 
fie, den Inhalt dieſer Conſtitutio⸗ 
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nen, u. ſ. f., im Namen Jeſu oder in 
der Tugend (in Kraft) des Gehorſams zu 
befolgen foͤrmlich anbefehle, welches Letzte 
bei betreffenden Vorfallenheiten zum Beß⸗ 
ten Einzelner oder des Geſammten geſche— 
hen kann. Dieſes um die Ordensmit⸗ 
glieder ihre etwaige uͤber⸗ aͤngſtliche knech— 
tiſche Furcht, entweder hier oder da in 
der Fülle der einzelnen Conſtitutionsver⸗ 
ordnungen angeſtoſſen zu ſeyn, gegen das 
liberalere allgemeine Ringen nach der 
evangeliſchen Vollkommenheit uͤberhaupt 
eintauſchen zu laſſen, und (wie immer) 
zur Verherrlichung Chriſti!« 

Dieſe Überſetzung loͤſet hoffentlich alle oben 


(Kap. 2 — 5) als eben fo viele Inſtanzen gegen 
die Richtigkeit der gegneriſchen Überſetzung auf— 
geſtellten Schwierigkeiten in der Sprache wie 
durch einen Zauberſchlag; keiner derſelben bleibt 
zuruͤck und keine neue erſcheint (7). Und da 


(69) Mein Herr Disputationsgenoſſe, der ſich 


nach der Lage der Sache nunmehr vom Re⸗ 
ſpondent in den Opponent verwandelte, 
raͤumte nur dieſer meinen damals muͤnd⸗ 
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die für Unkundige etwa in der Sache ſcheinbar 
liegenden Schwierigkeiten unter (Kap. 6) ſo viel 
es zu unſerm Streite gehoͤrt, erledigt werden 
ſollen, ſo will ich hier nur noch vorlaͤufig einer 
gewiſſen als möglich gedachten Befremdung für 


lich gegebenen Überſetzung Leichtigkeit, — 
Natuͤrlichkeit und Erledigung aller ſonſtigen 
(Sprach-) Schwierigkeiten ein; nur das 
Peccatum mortale vel veniale füge ſich nicht 
nach meiner Erklaͤrungsart. Da aber dieſer 
Einwurf nicht die Sprache betraf (denn 
dieſe Stelle iſt ſofern eine der allerebenſten), 
ſondern allenfalls die Sache, und er ſowohl 
mir als ihm unklar und unklar blieb, ſo 
mag der Gehalt deſſelben immer noch auf 
ſich ſelbſt beruhen. Übrigens aber erſuchte 
ich ihn um eine ſchriftliche Abfaſſung 
ſeiner Überſetzung. Anfangs wollte er nicht 
dran, ſprach von einem möglichen Miß⸗ 
brauch derſelben meinerſeits, hernach ver— 
ſprach er ſie mir, hat ſie mir aber noch nicht 
eingeliefert. Ich dagegen verſprach ihm da⸗ 
mals keine, liefere ſie hier aber ſogar im 
Druck, es ſeiner Weisheit anheimſtellend, 
von derſelben einen guten Gebrauch, oder 
einen Mißbrauch, zu machen. Joh. III, 
3, 20. 21. Epheſ. V, 12. 13. 
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dieſen oder jenen Laien kurz zu begegnen ſuchen. 
Ein ſolcher nemlich möchte fragen: » wozu denn 
: Geſetze, die nicht beobachtet werden follen ? ja 
die ſelber ihre Nichtbeobachtung erlauben 24 
Antwort: 1) dieß iſt hier nicht geſagt wor⸗ 
den; und 2) die Conſtitutionen ſollen freilich 
beobachtet werden, aber auf eine gewiſſe Art 
(juxta institutum Societatis Jesu), mit wel⸗ 
cher ſich denn der Laie, wenn er hieruͤber urthei⸗ 
f len will, nach und nach vertraut machen muß. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Hieraus erwachſende neue Schwierigkei⸗ 
ten gegen die Lang'iſche Überſetzung. 


Nunmehr geben uns die in den Kapiteln 3 

und 4, aufgeſtellten authentiſchen Data Mate- 
rialien an die Hand zu neuen Ungereimthei; 
ten, Härten, Schwierigkeiten, u. ſ. f. 

als eben ſo vielen Inſtanzen gegen die (von mei⸗ 
nem zweiten Gegner) mit fo vieler Hartnaͤckig⸗ 
keit verfochtene Lang’ifche Interpretation der 
von ihm unerwarteter Weiſe in Streit gezogenen 
Stelle, als Fortſetzung der obigen (im 
Kap. 2), 1 B. 
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6) Unrechter Ort. Für die Grenzbe⸗ 
ſtimmung des Gehorſams des jeſuitiſchen Reli— 
gioſen war der officielle Platz Constitat. 
Part. 6. Cap. I., von wo an die Kapitel 
dieſes Theiles bis auf das letzte, das fuͤnfte, 
hinaus, gleichſam immer weniger vom Gehor— 
ſam reden. b 

7) Ein Gs ev raeddo eben einer der al: 
lerwichtigſten Anordnungen, im Winkel 
des Winkel- (des fünften) Kapitels des ſechsten 
Theiles der Conſtitutionen, in eines gleichſinni— 
Nisi's Nisi und Nebenwinkels-Nebenwinkel, 
im Nefte einer Doppel-Ausnahme! (70). 


(70) Dieſes Kapitel 5 ſelbſt ſchon will nur eine 
Ausnahme, eine bloffe Erlaubniß, und 
das Nisi in dieſem Kapitel iſt nur der Zank⸗ 
apfel. Da es der Kunſt des Herrn von 

Lang gelungen iſt, in feinem Aushub das 
Nebenher des Nisi etc, artig zu vertuſchen, 
ſo war dort (Kap. 2.) keine Gelegenheit ihm 
beizukommen; aber dafuͤr trifft ihn hier der 
Schlag doppelt. Allein daß ſo kluge Maͤn⸗ 
ner, als man meine beiden Herren Gegner 
zu ſeyn vorausſetzen muß, in dieſe gleichſa⸗ 
mige Falle giengen, laͤßt ſich nicht gut an⸗ 
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Wollte Hr. von Lang auf dieſe beiden (wie 
auch noch auf einige der folgenden) Inſtanzen 
etwa erwiedern: Dieß ſey gerade die Dumm- 
Heit, als Ungeſchicklichkeit, oder die Verſchla— 
genheit, als Übergeſchicklichkeit der Jeſuiten! 
Jo habe ich gegen dieſes fein Hineingerathen hier— 


zu erinnern! 

8) Widerſprüche ſeines Aushubs 15 | 
dem Conſtitutionen-Texte, und zwar: 

(1) Visum est ſtatt: Visum est nobis in 
domino, 

(2) Exceptis 90107 obligationibus 
ſtatt: Excepto expresso voto, quo societas 
summo. pontifici pro tempore existenti te- 
metur 10 tribus aliis essentialibus Puuper- 
tatis, castitatis'et obedientiae „ 

(3) Nullam constitutionem , vel ordi- 
mem etc. ſtatt: Nullas constitutiones, de- 
clarationes, vel ordinem etc. 


ders erklaren, als durch die Maͤchtig⸗ 
keit des Koͤders, d. h. eines geglaubten 


wichtigen Fundes für 1 antijeſuitiſche 
Partei! — 


Hei auf neue Sandbaͤnke meines Orts au gi 
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Unter dieſen drei ſinnreichen und zweckmaͤßi⸗ 
gen Verfaͤlſchungen (71) bewegt die erſte den une 
kundigen Leſer vorbereitungsweiſe zur Annahme 
einer albernen Latinitaͤt unter den Jeſuiten und 
demnaͤchſt zur Verſchluckung der alsbald folgen⸗ 


(71) Zur Deckung ſolcher Verfaͤlſchungen war 
denn freilich Hrn. von Langs Selbſtberuͤh⸗ 
mung der »hoͤchſten Treue in den hiſtori⸗ 
ſchen Angaben, « Ca. a. O. Vorrede S. IV.) 
noͤthig. Mein zweiter (muͤndlicher) Geg⸗ 
ner, dem ich dieſe Abweichungen vorwies, 
kam Hrn. von Lang durch die Behauptung 
zu Huͤlfe, die verſchiedenen Ausgaben der 
jeſuitiſchen Ordensconſtitutionen ſtimmten 
nicht mit einander uͤberein. Und als 
ich ihm die buchſtaͤbliche Übereinftimmung mei⸗ 
nes Aushubs aus der Prager Folio-Aus⸗ 
gabe, 1757, mit der roͤmiſchen Ausgabe 
1583 in 8, in dieſer Stelle vorlegte, ver⸗ 
ſtummte er und blieb mir noch bis auf dieſe 
Stunde die Varianten⸗Sammlung der noch 
übrigen Conſtitutionen⸗Ausgaben uͤber dieſe 
Stelle ſchuldig! Vielleicht rettet dieſen ſei⸗ 

nen treuen Gehuͤlfen noch Hr. von Lang, 
der in den Jeſuiten-Schriften etwa bewan⸗ 
derter ſeyn mag, als er. 
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den Haͤrten und Diſſonanzen des (vorgeblichen) 
Jeſuiten-Textes, und verleitet die zweite denſel⸗ 
ben zur (worauf Alles hier ankommt) Paralleli⸗ 
ſirung der Obligatio peccati oder ad peccatum 
mit der Obligatio voti, ihm zugleich noch die 
beſonderen Geluͤbde der Jeſuiten in den Hinter⸗ 
grund ſchieben, worauf dann die dritte es dem⸗ 
ſelben beinahe unmöglich macht, das Prono- 
men: ea, auf etwas Anderes, als auf das 
Peccatum mortale vel veniale zu beziehen. 
Sic praeparatur leo et confutatur! 

9) Misharmonie zwifchen der erften 
Hälfte des Vorderſatzes der ganzen Stelle 
und dem ſtreitigen Theile des Nachſatzes 
nach der Lang'iſchen Dolmetſchung. Wunſch 
der allerunabweichbarſten Nachlebung dem In⸗ 
halte der Conſtitutionen und Verpflichtung zur 
Ä Sünde! Der Stock im Winkel und der Regen! 
| 10) Deßgleichen zwiſchen dem erften 

Theile der zweiten Hälfte des Vorder: 
ſatzes, u. ſ. f. Wunſch einer moraliſchen Si⸗ 
cherſtellung und Verpflichtung zur Suͤnde eben 
deßhalb!! Das heißt: der Wolf behuͤte die 
Schafe! 

41) Steigerung des testen Misver⸗ 
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haͤltniſſes in dem zweiten Theile der 
zweiten Hälfte des Vorderſatzes, u. ſ. f. 
bis zum klarſten Wort-Widerſpruche 
und bis zur frivolſten Graͤßlichkeit. 
Foͤrmlichſt und uͤber-klar: Ne in laqueum ul- 
lius peccati incedas, obligo Te (im Lang'i⸗ 
[hen böfen Sinne) ad peccatum!! Damit 
Du nicht im Vielleicht und mit Zufaͤlligkeit ſuͤn⸗ 
digeſt, verpflichte ich Dich im Gewiß und mit 
Nothwendigkeit zum Suͤndigen!! Damit Du 
nicht ſtrauchelſt, werfe ich Dich zu Boden! Da— 
mit der Kopf Dir nicht ſchmerze, haue ich ihn 
Dir ab! Damit Deine Krankheit getilget werde, 
tilge ich dieſelbe zuſammt mit Dir, dem Kranz 
ken! (72). | 


(12) Dieſem meinen hohen Triumphe ſetzte mein 
muͤndlicher Gegner einen noch hoͤhern Tri- 
umph entgegen, und mein Triumph wurde 
vor ſeinem Triumphe zu Schanden. Er 
meinte nemlich (ſo verſtand ich ihn wenige 
ſtens), dieſe (wie auch die 12) Sicherftel- 
lung ihrer Untergebenen ſey eben der Deck⸗ 
mantel der Bosheit der Jeſuiten!! — Wahr⸗ 
lich! ſoll ich hier erroͤthen vor Scham, oder 
erblaſſen vor Entſetzen, oder falls ich ein 


97 


12) Misharmonie der ſtrittigen 
Stelle (in dem von Hrn. von Lang ihr ange: 
dichteten abſcheulichen Sinne) mit den Wor— 
ten gegen das Ende des Nachſatzes: et 
loco timoris offensae succedat amor et desi- 
derium omnis perfectionis. Furcht vor Suͤn⸗ 
de ſoll durch Suͤnde (ſittlich) verſcheucht wer: 
den! und die Vollziehung der Suͤnde Liebe und 
Sehnſucht nach jeglicher evangeliſchen Vollkom— 
menheit und Tugend bedeuten! Oder iſt Dieß 
etwa Sarkasmus der Jeſuiten? 

13) Vollends aber die Schlieſſung eines 
ſolchen Suͤnde anbefehlenden Kapitels 
mit der Verſicherung, daß hierdurch Chriſti 
Glorie und Verherrlichung gefördert werde 
(wie auch ſchon in dem ausgehobenen Texte ſelbſt 
die Anbefehlung der Sünde im Namen 
Jeſu Chriſti) (73), iſt eine fo enorme Heilig⸗ 


Egoiſt ſey, mich freuen uͤber die Groß⸗ 
Abſurditaͤt, auf die ich meinen Herrn Geg⸗ 
ner hiermit hinaus gejagt habe? 

>) Aus Schonung haben wir dieſe Aufſtellung 
nicht oben (Kap. 2.) in einem beſondern Ar⸗ 
tikel gegen Hrn. von Lang urgiren wollen; 
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thumsſchaͤndung, daß ſelbſt ſchon eine leichtſinni⸗ 
ge, oder ſchlecht begruͤndete, Vorausſetzung und 
Zumuthung, daß Jemand, geſchweige die heil. 
Vaͤter in Jeſu, ſo Etwas ſich habe zu Schulden 
kommen laſſen wollen, ein wahres Sacrilegium 
iſt (4). 

Mehre Widerfpr ch Ungereimtheiten, 
u. ſ. f., als Zeilen im Lang' iſchen Aushub! 
nach meiner ungenuͤgenden Aufzaͤhlung 12 in 
9 (75). Und daß heißt denn doch eine Stelle 
nothzuͤchtigen (7°) und fie frevelhafter Weiſe 


ſo wie auch von einer andern Seite die Ma⸗ 
ler den allerhoͤchſten Affect nicht darſtellen, 
ſondern nur durch Vertuſchung andeuten. 
übrigens iſt bekanntlich die Anbefehlung der 
Suͤnde im Namen des Teufels eine wie 
conſequentere, ſo auch froͤmmere, Hand⸗ 
lung als die naͤmliche im Namen Jeſu 
Chriſti, denn die letztere ſchließt noch Laͤ⸗ 
ſterung und Hohn Chriſti in ſich. Vergl. 
Matth. XII. 27. Mark. IX. 38. 39. 

(7°) Matth. XII. 34. 32. 

(75) Nach dem gemeinen Spruͤchwort: mehr Luͤ⸗ 
gen als Haare auf dem Kopfe! 

(70) Nothzuͤchtigen .... it. F. (et dans le haut 
style) forcer le seus d'un passage pour lui 
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mit einem Schwarm Widerſpruͤche belegen, 
die ſie zu Tode martern; ſo wie die Schlupf⸗ 
weſpe ihr Schlachtopfer, die Raupe, mit ihren 
Eiern belegt, deren Junge, als Maden, die 
ſofern unſchuldige Raupe nach und nach verzeh⸗ 
ren (77). Macte virtute! ein Bravo von der 
Welt he. a 
Nun aber (wie oben im Kap. 3): entweder 
hat Hr. v. Lang dieſes Kapitel geleſen, oder 
nicht geleſen (ſondern ſich ſeine Stelle etwa von 
einem Andern aufbinden laſſen). Iſt Erſtes, 
wie unredlich? und wie ſehr den Geſetzen der 
Wahrheit und der Überzeugungstreue zu⸗ 
wider? iſt aber Letztes, wie leichtſinnig? und 
wie ſehr den Geſetzen des Fleiſſes und der Be⸗ 
folgungstreue zuwider ?! | 
Und die drei neuen ee oder Klafe 


donner une autre signification, Dictionnaire 
frangois-allemand etc. par M. de la Veaur 
1797. Tom. 4. pag. 86, 

(77) Gehe zur Ameife, zur Biene hin, und lerne 
von ihnen die Tugend des Fleißes, heißt 
es gewöhnlich, hier aber: gehe zur Schlupf⸗ 
weſpe hin und lerne von ihr die Untugend 
der Nothzuͤchtigung! 


1 00 


ſen Widerſßruͤche, die wir jetzt ce), 90 
Durchfuhrung des Inhalts der Kap. 3 und A, 
unſerm ſchriftlichen Hrn. Gegner aufweiſen koͤn⸗ 
nen, ſind folgende: 

1) oder 4) Woͤrtlicher und ſächlicher Wi 
derſpruch des Lang' iſchen Aushubs (als 
einer Verfaͤlſchung) mit der wahren e 
ſtelle ſelbſt (Kap. 4). 

2) oder 5) Widerſpruch der heraus 
genothzuͤchtigten Suͤnde-Anbefehlung mit ei⸗ 
ner Anzahl das Gegentheil unumwunden ge⸗ 
bietender . oder Antinomieen 
(Kap. 3). 

3) oder 6) Foͤrmlicher Widerspruch der 
Lang'iſchen Auslegung gegen den ganzen 
Geiſt der Stelle ſelbſt, des Kapitels, der Auf⸗ 
ſchrift des Kapitels, der Stellung deſſelben in 
dem ſechsten Theile der Conſtitutionen, und 
dieſer ganzen Conſtitutionen⸗Sammlung ſelbſt 
(Kap. 4). 5 4 

Alſo in Allem ſechs Klaſſen Widerſpri⸗ 
che, Ungereimtheiten, u. ſ. f., in die der Herr 
Ritter bei feinem loͤblichen Unternehmen, den 


(78) Vergl. Note 51. 
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Jeſuiten eine verruchte Schande aufzuheften, ge⸗ 
rathen iſt? Heil der Vorſehung Gottes! 

Denn die Wundergnade des Ewigen leuchtet 
ſchon auf natürlichen Wegen allen denjenigen, 
die ihn in Wahrheit und Gerechtigkeit 
ſuchen (7), zur Vermeidung des großen Un⸗ 
gluͤcks der Begehung einer Ungerechtigkeit, durch 
Anknuͤpfung einer Legion Widrigkeiten 
und Heilloſigkeiten, als Warnungs- und 
Zurechtweiſungs-Zeichen, an auch eine einzige 
Unthat oder Unidee. Hier namentlich hat er 
fuͤr den Gerechtigkeits-Liebhaber drei Termi⸗ 
ne (80) anberaumt. Zuerſt ſchon der bloße 
Fleiß konnte jeden Rechtlichen fuͤr ſich allein den 
wahren Sinn der Suͤndensart: obligo te ad 
peccatum „finden laſſen. Fehlte hier aber (nam 
errare humanum est) Übereilung, u. ſ. f., 
ſo rettet ihn Gott in dem zweiten Termin durch 
einen Wohlthaͤter (1) vom Freund, der 


(79) Matth. V, 6. m 
(80) Matth. XVIII, 45— 47. wo aber eigent⸗ 
N lich vier Termine ſtehen, die auch fuͤr mei⸗ 
| nen muͤndlichen Gegner heraus kommen. 
Sa In einer Disputation iſt der Vortheil laut 
der Schätzung der Wat auf Seiten des Sie⸗ 


. 
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ihm (zuerſt unter vier, hernach unter Aller, Au⸗ 
gen) die verfehlte Wahrheit mittheilt. Wird 


gers (nach Wahrheit), d. h., des Beleh⸗ 
rers, aber laut der geiſtlichen und echtlogi⸗ 
ſchen Schaͤtzung auf Seiten des Beſiegten 
(nach Wahrheit), d. h., des Belehrten. 
Was hier Wahrheit heißt, heißt dort Grob- 
heit, was hier größter Wohlthäter 
(Daniel XI, 3), dort Feind, was hier 
Freundſchaft erwirbt, verſchafft dort 
Erbitterung und Feindſchaft. Und 
der Egoiſt, der die Wahrheit mit Dank an⸗ 
nehmen ſollte, findet immer Vorwand, ſich 
| deſſelben zu entledigen und dabei feines Her⸗ 
zens Schlechtheit ſich und Andern zu vertu⸗ 
ſchen. Beide verfahren conſequent, das 
Weltkind, der Yu, Anthropoſoph, Frei⸗ 
maurer, Scheinchriſt, nach dem von Fichte 
bearbeiteten Prinzip: Ich bin Ich, mein 
Intereſſe iſt mein Intereſſe, und der geiſt⸗ 
licher Geſinnte, der Ivenafızae, Theoſoph, 
Jeſuit, wahre Chriſt, nach dem von Augu⸗ 
ſtinus bearbeiteten Prinzip: Wahrheit iſt 
Wahrheit, und Gerechtichkeit Gerechtigkeit, 
Jener unter der Fahne: Reſpect und Wuͤrde 
des Menſchen (vergl. Note 20.3, d. h., 
Stolz und Selbſtduͤnkel, Dieſer unter der 
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aber auch dieſer verſchmaͤht (in errore perse- 
verare diabolicum est), und will man ſeinen 
Irrthum fortſetzen, ja vertheidigen, ſo richtet 
Gott im dritten Termine weltgerichtlich durch die 
uͤblen Folgen ſothaner Unthat oder Unidee, und 
Ungluͤck muß auf die richtige Bahn zuruͤck fuͤhren. 

Deren Herz rein iſt, die werden Gott, mit⸗ 
hin auch die Wahrheit, ſchauen und ſelig, d. h, 
in Gott gluͤcklich, ſeyn. Matth. V. 8. (2). 


Fahne: Selbſtuͤberwindung und Demuth vor 
Gott, deſſen Stimme die Wahrheit iſt. 
(52) Diefe Vibelſtelle verdient einen der erſten 
Platze in unſern practiſchen Logiken. Bei 
dem Traum der Wahrheit unter den Modern⸗ 
philoſophen kommen Jo auf Rechnung der 
verwilderten Moral, und wir koͤnnen an 
keine Reform der verwilderten Logik denken, 
ohne mit der Herſtellung der Moral zu bee 
ginnen, und nicht an dieſe, ohne mit der 
Herſtellung der Religion zu beginnen. Da⸗ 
her unſrer Zeit auch wiſſenſchaftliche 
Sehnſucht nach der verlaſſenen Religion, 
und daher, z. B., der Triumph des Her⸗ 
der uͤber Kant, des Harms uͤber den 
Unlogiker Krug, des Prechtl uͤber den 
unlogiſchen Täſchirner, des Haller 
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Sechstes Kapitel. 


Vollſtaͤndige Erörterung des ſtreitigen 
Punktes ſelbſt. 


Wie jener proteſtantiſche Prediger nach einer 
vorgaͤngigen Wette ſeine Kanzel-Rede mit den 
‚Worten eröffnete: »Trumpf aus! Trumpf 
aus! ſprechen die Kinder Welt, aber Tri⸗ 
umph! Triumph! die Kinder des Lichts, 
ſo ſpricht auch hier einerſeits die Verläumdung 
der Weltkinder: obligo te ad peccatum 
heißt in den Ordensconſtitutionen der Jeſuiten: 
ich verpflichte dich zur Suͤnde, und iſt mit: 
obligo te ad peccata, oder ad peccandum, 
gleichbedeutend, andrerſeits dagegen die Eh— 
renrettung des etwas geiſtlicher gefinn: 
ten, wenigſtens beſonnenern, Chriſtian Menſch 
(hoffentlich in Übereinſtimmung mit allen Sach⸗ 
kennern): obligo te ad peccatum iſt daſelbſt 
ſo wenig mit: obligo te ad peccata, ad pec- 


über D.“ Paulus, wo gleichfalls die Be⸗ 
ſiegten, nach der Welt Manier, ſtatt die 
Wahrheit mit Dank hinzunehmen, ſich gegen 
dieſelbe mit Erbitterung und befremdender 
Leidenſchaftlichkeit empoͤrten. 
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“eandum „gleichbedeutend, daß dieſe beiden letz⸗ 
ten Phraſen daſelbſt gewiß nie, und ſelbſt die 
Phraſe: obligo te ad peccatum, in ſol⸗ 
cher Wortſtellung ſchwerlich, daſelbſt vorkom⸗ 
men, und heißt in ſeinen wahren Sinn aufgeloͤ⸗ 
ſet: obligo te (ad hoc illudve faciendum, 
oder nisi vis contra conscientiam peccare, 
sub poena peccati, usque ad peccati vim, 
oder ad peccatum conscientiae, si neglexe- 
ris. Und vielleicht trumpft jene Verlaͤumdung 
ein wenig zu voreilig (Predig. Salom. V. 1. 
VII. 10. Jakob. I. 19. Sprüchw. Salom. 
1: 16, XIX. 2, XXIX. 20. Jeſ. LIX. 7. 
Roͤm. III. 15.) mit ihrer ungeheuern Entdek⸗ 
kung zum Schaden der Kinder Jeſu aus, und 
duͤrfte dieſe Ehrenrer ing zum Nutzen Aller, 
ſelbſt jener Herren Schadenſtifter, triumphiren. 

Stelle Dir in einem entlegenen Welt⸗ und 
Zeit Winkel einen Laien in unſerer Datirungs⸗ 
Manier, der bloß etwa die Monats⸗Namen 
unſerer Kalender wiſſe, vor, und lege ihm aus 
unſerer Welt und Zeit das Datum, z. B., den 
ein und dreißigſten März, vor. Mußte 
dieſer Laie nicht ein Zeter anſtimmen uͤber die 
gehe unſers Jahres mit ſeinen ein und 
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dreißig Maͤrz⸗, und fo den Übrigen ein und 
dreißig, Monaten? juft wie unfere beiden Her— 
ren Laien über das aus Unkunde buchſtablich 
genommene: Obligo te ad peccatum! Ken: 
ner laͤcheln hieruͤber und interpretiren dort mit: 
den ein und dreißigſten Tag des Maͤrzmona⸗ 
tes, wie hier mit: Obligo te sub poena pec- 
cati. Das heißt: der Buchſtabe toͤdtet, 
aber der Geiſt macht lebendig. II. Kor. III. 6. 


1. Sacherklärung. 


Der chriſtliche Religios im engern Sins 
ne, im Dienſte der evangeliſchen Vollkommen⸗ 
heit und der Befolgung ſogar auch der Empfeh— 
lungen (33) und Winke Chriſti (und Pauli), 


(83) Consilia Christi, von meinem muͤndlichen 
Gegner als Recenſenten des Catechismo u. 
ſ. f. uͤberſetzt mit: Rathſchlaͤge! Sie ſind 
aber keine Rathſchlaͤge oder Berathſchla⸗ 
gungen, ſondern Raͤthe, oder wenn dieſer 
Pluralis im Deutſchen ungebraͤuchlich ſeyn 
ſollte, Empfehlungen, von Seite Chriſti 
an alle diejenigen, die der evangeliſchen 
Vollkommenheit nachringen wollen oder koͤn⸗ 
nen, eine unvollkommene Verpflichtung 
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rottet aus feinem Herzen die drei Cardinal⸗La⸗ 
ſter: Ehrgeitz, Geldgeitz und Wolluſt, mit der 
Wurzel und gleichſam mit aller Gelegenheit und 
Moͤglichkeit zu ihnen aus, durch feinen in Les 
benszuſtand und Daſeynsform verwandel⸗ 
ten Gehorſam und Demuth, vollſtaͤndigſte 
Armuth und keuſche Eheloſigkeit, dieſe 
drei theologiſchen Tugenden, durch ſeine dreifa⸗ 
che Groß⸗Entſagung, ſage ich, allen eigenen 


(Rath, Wunſch) zum vollkommenen 
evangeliſchen Leben, nebengeſtellt den Man- 
data, Geboten, als vollkommener Ver⸗ 
pflichtung zum unvollkommenen (laxern) 
evangeliſchen Leben. — Überhaupt aber 
pflegen wir Proteſtanten eine Ehre darin 
zu ſetzen, mit Unluſt und Saumſeligkeit in 
den Geiſt des Katholicismus und der katho⸗ 
liſchen Inſtitute einzugehen, als ob dadurch 
dieſe Inſtitute wirklich aufhoͤrten das zu 
ſeyn, was ſie ſind! Der Wahrheitsfor⸗ 

ſcher jedoch dringt mit frohem Tief⸗ und 
Ergruͤndungs⸗Sinn in Gegenſtaͤnde ein, 
die nicht er ſelbſt iſt, als in ſolche, die 
er ſelbſt iſt. (Dieß zur Entſchuldigung und 
zur Anflehung um Verzeihung bei meinen 
proteſtantiſchen Leſern)!! 
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Willens, aller und jeder Lebens: Bes 
quemlichkeit und Welllichkeit, aller Luſt, 
weil der Luft der Lüfte, der Luft var g Seh, 
der Wol- oder Wohl-Luſt, und durch die voͤlli⸗ 
ge Abtoͤdtung allen nicht göttlichen Nicht: 
felbft3 in und an ſich nicht bloß, ſondern auch 
allen Selbſt und Selbſtiſchen, vor Gott, 
um ihm mittels dieſes Hoͤchſt- und Ganz⸗Opfers 
(Holokauſtums) ſein reines nacktes Ich zur un⸗ 
bedingteften Verfügung über daſſelbe darzuſtel— 
len, unterm Siegel eines foͤrmlichen, oͤffentli— 
chen, ewig: bindenden Geluͤbdes, um nie wie⸗ 
der zuruͤck zu koͤnnen. Wahrlich! die hoͤchſte, 
edelſte That auf der Erde, die ein Geſchoͤpf feis 
nem Schoͤpfer leiſten kann, um ſich mit ihm 
wieder zuruͤck zu verbinden und um in ſich ſelbſt 
Gott als Schoͤpfer und Herrn ſeiner Geſchoͤpfe 
darzuſtellen! Ein Religions- und Sitten⸗Ideal, 
das hoͤchſte Ideal unter allen hienieden, deſſen 
Idee allein ſchon göttlich iſt und von Gott ſelbſt 
ſtammt!! 

Unter dieſen drei Gelübden (in rein⸗goͤtt⸗ 
lichen Leben oder Rein⸗Leben in und durch Gott 
führt aber das des Gehorſams, oder des 
Umtauſches des menſchlichen Willens gegen den 
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göttlichen (i), des Willens der Klein: Perfon 
und des Geſchoͤpfs gegen den Willen der Groß» 
Perſon und des Schoͤpfers, den Primat, 
weil der Wille der Kern unfers Selbſts und die 
Seele unſrer Seiſtesfunctionen iſt, weil er for 
wohl die herrſchendeſte als zugleich auch die ope⸗ 
rirendeſte unter unſern Seelenverrichtungen iſt, 
weil er uns am meiſten, tiefſten, weſentlichſten, 
zugerechnet wird, weil dieſes Geluͤbde uns die 
beiden andern erſetzen und geben kann und wir 
in ihm dieſe beiden uͤbrigen wieder finden und 
wieder nehmen (85) koͤnnen, weil der Gott⸗ 
Gehorſam erſt das wahre Religionsmotiv auch 
für die Keuſchheit und Armuth hergibt, und 
weil in dieſem Geluͤbde der Umtauſch des goͤtt⸗ 


(3) Nolle quod volebam, velle md Tu vis, 
D. Augustinus. 
(85) Dieſes Wiederfinden oder Wiebernehmen der 
nemlichen Sache an einem andern (und 
ſchicklichern) Orte, auf eine andere (und 
ſchicklichere) Manier wird in unſrer Eroͤr⸗ 
terung von Wichtigkeit werden. Obedientia 
sola virtus est, quae virtules ceteras menti 
inserit insertasque custodit. Sanet. Gregorii 
Moral, I. a cap. 10, | 
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lichen Willens gegen den menſchlichen, Gottes ges 
gen den Menſchen, und die Metempſychoſis der 
Menſchlichkeit zur Goͤttlichkeit, zur Vergottung, 
unmittelbar vollzogen wird. Gehorſam iſt beſſer 
als Opfer, I. Sam. XV. 22, d. h., unter 
den Opfern das hoͤchſte und unmittelbarſte (86). 
Er iſt die allertheologiſcheſte, allerkekttib⸗ 
ſeſte Tugend. 

Einerſeits nun, um dieſe Geluͤbde gehoͤrig 
zu conſolidiren, ihnen eine freie, ſichere, Wirk⸗ 
ſamkeitsſphaͤre auszumitteln und fie durch die Vis 
unita fortior zu befeſtigen und zu erleichtern, 
mußte eine foͤrmliche Geſellſchaft ſolcher Gott⸗ 
Geweihten errichtet werden, deren Lebensre— 
gel, Athemzug und Pulsſchlag, dieſer Gehor— 
ſam der evangeliſchen Vollkommenheit. Ande⸗ 
rerſeits aber läßt ſich eben auf dieſem Wege des 
Gehorſams jenes Religions-Ideal der drei Ge⸗ 
fübde zur Hoͤchſtſittlichkeit gleichſam noch hoͤ⸗ 
ber ſteigern durch die Idee der Realiſirung 
des Ideals eines eigentlichen Gott-Gehor⸗ 


(86) Per obedientiam praestantissima pars hominis 
ac pretiosissima domino conseeratur. Lajolae 
Epist. de obed. 9. 14. 
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ſams (7). Der Katholiken Glaube, daß der 
Pabſt Chriſti Stellvertreter hienieden ſey, bietet 
hierzu erwuͤnſcheſt die Hand und realiſiret ihnen 
das Hoͤchſt-Ideal (68) in einer Himmels⸗ 


(87) D. h., eines Gott ſelbſt geleiſteten Ge⸗ 
horſams und andern Menſchen nur durch 
Gott. So wie die chriftliche Charitas nach 
der Auslegung der Apoſtel und der Kirchen⸗ 
vaͤter, z. B., Auguſtins (z. B. Doctr. 
Christ. l. 3. c. 10. n. 16) nur unſere Liebe 
Gottes und erſt durch Gott unſrer ſelbſt 
und unſerer Mitmenſchen will. 

(88) Wenn alſo der in Note 49 gedachte Recen⸗ 
ſent gegen dieſe hoͤchſt-ideale, ungei⸗ 
ſtige, wefenhaftefi » chriftliche Ans 
ficht und Anſtalt als gegen eine gößendienes 
rifche und niedrig⸗menſchliche Stiftung 
redet, fo ahnet er ja wohl nichts vom Ide⸗ 

ale oder Urbild, nichts von der Ur⸗ 
vergeiſtigung, nichts von dem Beduͤrf⸗ 
niß der Menſchenheit und von der 
Bildung, Hochbildung der Men⸗ 
ſchenheit durch ſolche von Chriſtus ſelbſt 
geſtiftete, wenigſtens veranlaßte, Heilsin⸗ 
ſtitute; hierbei noch aͤuſſerſt unlogiſch vers 
fahrend, indem er vollfommen = evangelifche 
und evangeliſch⸗ vollkommene, ſtrengchriſt⸗ 
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leiter oder goldenen Kette realer Fortpflan⸗ 
zung des Willens Gottes von Gott ſelbſt herab 
durch den Pabſt, den Ordens-Oberſten, bis 
auf das unterſte Mitglied dieſes religioͤſen Dr: 
dens, wo die verſchiedenen Sproſſen oder Ringe 
eben ſo viele Automaten Gottes und Glie— 
der, Organe, dieſes geſammten Gottes-Gebaͤudes 
find, Theopneuſten, von Gott ſelbſt unmit— 
telbar Beſeelte, Theokineten, von ihm allein 
Bewegte, Immanuele, die nicht ſowohl in 
und durch Gott leben, „ als vielmehr durch wel: 
che, und in welchen, Gott ſelbſt lebt, weſenet, 
will, wirkt. Dieſes geſteigerte Hoͤchſt⸗Ideal uͤber⸗ 
trifft jenes wie die Einfachheit die Zuſam men⸗ 
geſetztheit, die Einheit die Mannigfaltigkeit, 
und der erſte Impuls von Gott auf die 
Menſchen herab den erſten Impuls von dem 
Menſch zu Gott hinauf, wiefern es hier heißt: 
hg iſt der Wille Gottes Eure Heiligung 
Theſſ. IV. 305 aber dort gleichſam: das iſt 


liche, tatholiſche Inſtitute, unebenbuͤrtig 
mit proteſtantiſchen, freimaureriſchen, mo⸗ 
deruphilofophiſtiſchen Maßſtaͤben ber und er⸗ 
meſſen will, auf eine Na maßgebliche 
Ark. 
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der Wille des Menſchen ſeine Heiligung. So 
ward auch Abrahams Hoch-Opfer (I. Moyſ. 
XXII. 2.) von Oben herab geboten, nicht 
von Unten herauf durch ein freiwilliges Geluͤbde 
unternommen; es war reiner, unbedingter, 
Gott⸗Gehorſam des Geſchoͤpfs. — Dieß iſt 
der Geiſt der Moͤnchsmoral, d. h., der Chri⸗ 
ſtus⸗Moral nach der ſtrengen Obſervanz, der 
Moral der evangeliſchen Vollkommenheit, wel: 
che ein guter Theil von uns Proteſtanten keinen 
Anſtand nimmt, geradezu als ein Schimpf⸗ 
wort zu gebrauchen, hiermit aber Chriſtus ſelbſt 
zu laͤſtern. 

Derjenige chriſtliche Religionsorden der 
nach dem Namen Jeſu genannt iſt (89), dieſe 


(89) Jeſuiden, Kinder Jeſu. Wie der heilige 
Auguſtinus aus Spott den Jupiter Jovis 
(im Nominativ) nennt, z. B. C. D. VII, 

14. 15. 16., und der dem Napoleon, nicht 
gerade wegen ſeiner Unmoralitaͤt, ſondern 
wegen ſeiner Baͤndigung des franzoͤſiſchen 
Revolutionaͤrismus, Übelwollende deſſen Zu⸗ 
namen Buo naparte ſchreibt ſtatt Bona⸗ 

parte, ſo redet auch mancher Antijeſuit 
von Jeſuitern wie von Menſchern. Woh⸗ 
5 8 
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Geſellſchaft Jeſu und gleichſam permanente Apo⸗ 
ſtelorden Chriſti, der unter den chriſtlichen Re⸗ 
ligionsorden ſeinem Geiſte, ſeinem Bildungs⸗ 
umfang und ſeiner practiſchen Tendenz, noch als 
der vollkommenſte und vollendetſte den Primat 
fuͤhrt, zeichnet ſich auch wirklich durch dieſes 
Primat: Prinzip des vollendeten Gott⸗ 
Gehorſams aus, ſowohl materialiter oder 
objective durch die Hinzufuͤgung des vierten Ge⸗ 
luͤbdes des beſondern Gehorſams gegen den 
Pabſt, als auch formaliter oder subjective 
dadurch, daß er dieſes Prinzip des Gott-Gehor⸗ 
ſams eigens zur Seele und zum Grundcharakter 
ſeines Inſtituts erhob, z. B., wenn der heilige 
Ignatius Lojola, dieſer göttliche Lehrer, 1. c. 
Kap. 3. ſagt: Ab aliis Religiosis Ordinibus 
facilius patiamur superari (“) nos jejuniis, 


lan! die Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu 
moͤgen forthin Deutſch heißen, ſchlecht⸗ 
weg Jeſuiten, bei den Veraͤchtern des 
Heiligen unter den Menſchen Jeſuiter, 
aber bei den Verehrern dieſes Heiligen 
Jeſuiden. 

9) Matth. IX. 14. Marc. II. 18. Luk. V. 33. 
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vigiliis et cetera yictus cultusque asperitate, 
quam suo quique ritu ac disciplina sancte 
suscipiunt, vera quidem ac perfecta obe- 
dientia aplicationeque voluntatis atque ju- 
dieii maxime velim, fratres carissimi, esse 
conspicuos, quicumque in hac societate 
Deo domino nostro deserviunt, ejusdemque 
societatis veram germanamque sobolem hac 
quasi nota distingui, qui nunquam intue- 
antur personam ipsam, cui obediunt, sed 
in ea Christum dominum, cujus causa obe- 
diunt. N | 
Das natuͤrliche Verhaͤltniß und die 
innere Lage der Objecte dieſer drei Geluͤbde iſt 
aber verſchieden; Keuſchheit und Armuth 
ſtehen aͤuſſerlicher, materieller, objee— 
tiver, directer, paſſiver, beſtimmter, 
Gehorſam dagegen innerlicher und ſelbſti⸗ 
ger, formeller, fubjectiver, operati⸗ 
ver, reflexioneller, activer, unbe— 
ſtimmter; Jene koͤnnen für Dieſen ein Object 
werden, ſo daß man ſie als religioͤſe Verpflich⸗ 
tungen hierdurch wieder bekommen koͤnnte, ohne 
beſondere Geluͤbde fuͤr ſie abgelegt zu haben, 
nicht aber umgekehrt Dieſer fuͤr Jene. Ihrem 
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Objecte nach iſt die Keuſchheit am beftimmtes 
ſten, engſten und sans phrase (91), die Ar⸗ 
muth ſchon etwas unbeſtimmter, weiter und 
0 avec phrase (denn, z. B., Kleidung, Koſt, 
wollen doch etwas Beſitz, auch die Guͤter des 
Ordens als Ordens verlangen Beſtimmungen); 
der Gehorſam dagegen aber iſt gleichſam o b— 
jectlos, um ſich über alle Objecte verbreiten 
zu koͤnnen, und durch ihn wird man bloß an 
das Subject verwieſen, d. h., an ſeinen 

Obern. 
Fuͤr jeden chriſtlichen, mithin 1 N 
ſuitiſchen, Religionsorden flieſſen drei Ver—⸗ 
pflichtungsquellen (2): 1) die Geluͤb⸗ 


(91) Et quoniam quae ad votum caslitatis perti- 
nent, interprelatione non indigent, cum con- 
stet quam sit perfecte observanda, nempe 
enitendo angelicam puritatem imitari et cor- 

poris et mentis nostrae munditia, his sup- 
positis de sancta obedientia dicetur. Con- 
stitut. cit. P. 6. C. 1. Jedoch iſt die Erwaͤg⸗ 
ung der Conſtitutionen hier mehr quali- 
tativ, die meinige dagegen mehr n 
titativ. 

(92) Selbſt in dem Lang! iſchen Excerpt, oben 
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de in Ansehung des Zustandes Cate 
oder der Baſis, ihres (Kloſter-) Lebens, 2) 
der Gehorſam (in der Ausübung oder Anz 
wendung, in ſeinem Leben und Thaͤtigkeit), als 
ihre Lebensregel (sub obedientia vivere) (), 
fuͤr die Verrichtungen (actus) ihres Flöfters 
lichen Lebens, und 3) die geſchriebenen oder 
gedruckten Conſtitutionen, als ihr Geſetz⸗ 
buch für das ganze Schema ihres kloͤſterlichen 
Lebens. Die erſte und die dritte koͤnnen oder 
koͤnnten Objecte 150 die ii werden dahin, 


vielmehr Discerpt, laſſen ſ ſch dieſe 3 Ver⸗ 
pflichtungsquellen entdecken. So umſichtlich 
und gruͤndlich ſchreiben dieſe Conſtitutionen! 
Und uͤberhaupt nach dem Umfang meiner ge⸗ 
ringen Lectuͤre ſind unter den tranſcendent⸗ 
allwiſſenſchaftlichen (die eigentliche Philo- 
ſophie, Religion- und Menſchenheits-Wiſ⸗ 
ſenſchaft betreffenden) Werken dieſe Conſti⸗ 
tutionen, Charron's Sagesse und Trois 
verites und Montesquieu's Werke, auf 
ſcholaſtiſche Manier am gruͤndlichſten und 
durchdachtſten geſchrieben, zur ewigen Be⸗ 
ſchaͤmung der eigentlichen Modernphilophen. 
05) Vergl. Thomae a eaten Imitatio Christi. 
LG. 1K. | 
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daß man ſie in ihrer Formalitaͤt entbehren und 
durch den Gehorſam (aus dem Munde des ber 
fehlenden Obern) wieder bekommen kann oder 
koͤnnte. Die erſte Verpflichtungsquelle verpflich⸗ 
tet radical, baſiell, die zweite obendrein 
noch ſubſtituirend, ergänzend, dirigi⸗ 
rend und (in der Handlung) zu oberſt, die 
dritte dagegen nur zweitlich, abgeleitet, 
gleichſam nur wiederholend, daher denn auch 
mit moglicher Erſatzwerdung, ja Sus— 
penſion, in geeigneten Faͤllen (). ö 

Das Geſetz macht Sünde () (Roͤm. 


=. 


(9) Hieraus allein ſchon kann der ſcharfſinnige 
Laie ahnen die Moͤglichkeit, daß es in den 
jeſuitiſchen Ordensconſtitutionen ein Kapitel 
(Part. 6. Cap. 5) gebe, die die Verpflich⸗ 
tungsenergie der Conſtitutionen als ſolche, 
in geeigneten Fällen ziemlich ermäßige, 
unter Vorbehalt der Subſtitution einer an⸗ 
dern Verpflichtungsquelle in die Stelle 
Dieſer. 

000 Dieſe Phraſe unterliegt der Möglichkeit eines 
nemlichen Scandals bei Verdrehern, 
Scurrilen, Spoͤttern, u. ſ. f., das unſere 
Praſe: obligo te ad peccatum, bei meinen 
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VII. 7-9), ein neues Geſetz neue Sünde; 
ein Geſetz höherer Heiligkeit, der evangeli⸗ 
ſchen, engliſchen, Vollkommenheit, erhebt fons 
ſtige Adiaphora zu Sünden, und die Reli⸗ 
gions⸗Geluͤbde ſubſtituiren eine vollkommene 
Verpflichtung in die Stelle der bisherigen un⸗ 
vollkommenen und erheben gleichſam jede ſonſt 
einfache Suͤnde zur Doppel-Suͤnde. Dieſes 
in der Natur der Sache liegende Grundverhälts 
niß ſolcher Gott-Geheiligten wird ihnen Maße 
gebung für die Verpflichtungsenergie in 

bſicht auf jene Quellen und die Objecte. Nur 

ahnſinn, völlige Entfremdung von aller Chriſt⸗ 
ichkeit, ja vielleicht wohl der entſchloſſenſte 
Sinn des Antichriſtianismus, d. h., der bald 
zeheimen, bald offenen, Zerſtoͤrung des Chri— 
enthums, kann ſich hier eine garſtige, graͤßli⸗ 


Herren Gegnern leider! erlebt. hat. Und 
fonderbar! Pauli Mu ere (Rom. VII. 
7.) ſcheint gerade das Nemliche (nur kuͤr⸗ 
zer) zu wollen, was dieſe meine gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift, Verhuͤtung einer erzwiderſin⸗ 
nigen Verdrehung oder Mißverſtehung un⸗ 
ter der Firma der W Paar 
eee 
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che, abſcheuliche, verbrecheriſche, Zumuthung 
der Verpfichtung zur Suͤnde an irgend eine 
jener drei Hochmoralitaͤts⸗Verpflichtungsquellen 
erlauben. Nein, nicht zur Suͤnde, ſondern zur 
Hochheiligkeit, wollen und ſollen ſie ver⸗ 
pflichten, o Du Ur- und Erz-Verdreher und⸗ 
Verkehrer aller Begriffe, Du Graͤßlichſter aller 
Luͤgner, und Du Schaͤnder eines hohen Heilig⸗ 
thums der Menſchenheit! Wie der König von 
Frankreich, der Idee nach, nicht ſtirbt, nicht 
ſterben kann, ſo kann, der Idee, dem Sy⸗ 
ſteme und dem Grundzwecke nach (und hiervon 
allein, und nicht von dem moͤglichen Irren ein⸗ 
zelner Menſchen in der Praxis, iſt die Rede), 
keine der gedachten drei Verpflichtungsquellen 
ſuͤndigen, ja darf nicht einmal bloß Gleichguͤlti⸗ 
ges und Nicht-Suͤnde gebieten, ſondern muß 
in jedem ihrer Acte heiligen, Heiligung 
bezwecken. Die Religions-Geluͤbde als 
die Grund⸗Verpflichtungsquelle und gleichſam 
als der Ehecontract, und Bund mit Gott, hei⸗ 
ligt das Leben der Religioſen durch Erhöhung 
ihrer Gewiſſenhaftigkeit und durch Entſagung 
der Theilnahme an der Welt und deren Suͤn⸗ 
den; ſie brechen kaum Naturgeſetze, oder, wenn 
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‚fie dieß thun, zum Behuf der Stiftung höherer 
Heiligkeits-Geſetze und einer höheren Natur. 
Und ſie ſelbſt koͤnnen und duͤrfen von keiner der 
folgenden Verpflichtungsquellen gebrochen wers 
den bei Strafe des Verfalls oder Abfalls vom 
heiligen Moͤnchthum mit ſeinen uͤbermenſchli⸗ 
chen, theologiſchen, goͤttlichen, Tugenden. Die 
Conſtitutionen, als die ſyſtematiſche Aus⸗ 
führung Jener in ihrer Anwendung auf die Le; 
bensfuͤhrung ſowohl der einzelnen Religioſen als 
des ganzen Geſellſchaftskoͤrpers, duͤrfen Jene 
nicht brechen, oder ihnen widerſprechen. Sie 
ſelbſt aber zerfallen, der Sache nach, in zwei 
Klaſſen, in weſentliche, nothwendige, 
(Grund-), als, nicht ſowohl Beſtaͤtigung, als 
vielmehr erweiterte Darſtellung jener (der Ges 
luͤbde) ſelbſt, und dieſe find von gleichem Werth 
mit Jenen und dulden weder Bruch noch Wider⸗ 
ſpruch, und in nebenweſentliche, zufällis 
ge („Ab⸗), und dieſe, als das Zeit⸗ und Um⸗ 
ſtaͤnd⸗ Kleid der erſten Klaſſe, koͤnnen ſowohl 
veraͤndert, als auch ſuspendirt oder gebrochen 
werden unter Maßgebung und Direction des ſie 
leitenden und verwendenden lebendigen Geiſtes. 
Die Obern als die Inhaber der dritten Ver⸗ 


* 
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pflichtungsquelle, des Gehorſams als Le: 
bensregel, Eönnen weder die erſte Verpflich⸗ 
tungsquelle (9%), noch die erſte Klaſſe der zweiten, 
brechen und ihnen widerſprechen, ſondern koͤn⸗ 
nen in geeigneten Faͤllen und auf geſetzlich be⸗ 
ſtimmte Art nur die zweite Klaſſe der zweiten 
Quelle ſuspendiren, modificiren, veraͤndern, 
u. ſ. f., jeder Obere in feinem Sprengel nach 
der Verfuͤgung der Geſetze und des Generals, 


(95 Wenn der Obere feinem Untergebenen be⸗ 
fiehlt: Du ſollſt weder mir, noch irgend 
einem andern Obern, noch ſonſt einer der 

erſten Verpflichtungsquellen, noch der erſten 
Klaſſe der zweiten, gehorchen, ſo haben 
wir hier unter Andern auch eine Antino⸗ 
mie des Gehorſams mit ſich ſelbſt, 
des Gehorſams gegen den Gehorſam, d. h., 
der beiden Grundformen des reli⸗ 
gioſen Gehorſams wider einander, 
wo natuͤrlich der Gehorſam als Geluͤbde 
und aus der erſten, fundamentalen, 
Quche ben Sieg davon trägt über den Ge⸗ 
horſam, als Lebensregel und aus der 
dritten, an der Spitze der Handlungen 
oberſten, Verpflichtungsquelle. 
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und zwar der untere Obere zuerft für ſich (in 
ſeinem Sprengel), ſodann in ſchwierigern Faͤl⸗ 
len mittels Recurſes an ſeine Obern von Unten 
hinauf bis zum General, worauf in den aller⸗ 
ſchwierigſten und wichtigern Faͤllen eine foͤrmli⸗ 
che neue modifieirende, ergaͤnzende, aufhebende, 
u. ſ. f. Geſellſchaftsverfuͤgung ein ferneres Geſetz 
ſchafft. Und dieſes Obern Befehl als lebendi⸗ 
ges Geſetz darf von ſeinen Untergebenen nicht 
gebrochen oder ihm widerſprochen werden, als 
nur in zwei Fällen, wenn er (etwa im ploͤtz⸗ 
lichen Anfalle eines Wahnſinnes) eine (klare) 
Suͤnde uͤberhaupt, und zweitens in's be⸗ 
ſondere namentlich eine Übertretung der 
erſten Verpflichtungsquelle und der 
erſten Klaſſe der zweiten anbefehlen 
wuͤrde. Ä N 

Das ſaͤmmtliche Perſonale (des jeſuiti⸗ 
ſchen) Religionsordens iſt mit gleicher Kraft 
dem Geſetze feiner Geluͤbde (und der erſten 
Klaſſe der Conſtitutionen) unterworfen, nem⸗ 
lich Jeder nach Maßgabe ſeiner Stelle und Wir⸗ 
kungsſphaͤre unter den Auſpicien des Zwecks 
des Ganzen und der Beſtimmung derſelben. 
Und da dieſes Perſonale aus befehlenden 


124 


Obern () und gehorchenden Unterges 
benen beſteht, ſo liegt Jenen beſonders auf, 


(97) Vielleicht haben meine beiden Herren Gegner 
wohl nicht gewußt oder bedacht, daß Supe- 
rior im weiteſten Sinne, mit dem Zuſatz: 
quicunque ille sit, oder quilibet, (der Be⸗ 
fehlende) auch e in Inferior ſeyn koͤnne (als 
Superior ad hunc actum, ad hoe officium); 

ſo wie bekanntlich Lojola, auch als Gene⸗ 
ral, Kuͤchendienſte that und auf ſeinem To⸗ 
desbette noch eine ruͤhrende Probe feines uns 
bedingten Gehorſams gegen feinen Arzt Po- 
lancus ablegte. Mancher Antijeſuit moͤchte 
wuͤnſchen nach dem Lang' iſchen Syſtem 
der Suͤnde⸗Anbefehlung Koch unter 
den Jeſuiten zu ſeyn; dann wuͤrde er die 
Zeit wahrnehmen und dem Jeſuiten⸗Gene⸗ 
ral die Aufhebung dieſes ihm verhaßten Or⸗ 
dens, oder das Davonlaufen, oder das Auf: 
hoͤren, ein Jeſuit zu ſeyn, anbefehlen. Al⸗ 
lein andrerſeits ſteht es ausdruͤcklich im 

Exam. General. Cap. 4, $. 29: cum aliquis ad 
ministeria culinae obeunda ingredietur, vel 
ad eum juvandum, qui coquus est, eidem 
obedire cum magna humilitate in rebus om- 

nibus ad ipsius aſſicium pertinentibus debet. Ich 
frage hier meine beiden großen Herren Jeſui⸗ 
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a in jedem ihrer Befehle Gottes Heilig— 
keit, Gerechtigkeit und Willen nach 
Moͤglichkeit in Anpaſſung auf den jedesmaligen 
Fall oder Umſtand darzuſtellen und ihre Unter⸗ 
gebenen in jeder angemeſſenen Hinſicht auf der 
Bahn der Heiligkeit zu erziehen und zu unter⸗ 
ftügen (58), ohne alle (geſetzliche) Möglichkeit, 


tenſuͤnden⸗Riecher, ob fie auch aus dieſer 
Stelle eine Suͤnden-Anbefehlung aufzuſtoͤ⸗ 
bern im Stande ſeyen? 

(08) Und ſolche Maͤnner ſollen abſichtlich Suͤnde 
anbefehlen!? Wahrlich! wenn es ſchon dem 
Solon zum Ruhme gereicht, kein Geſetz 
gegen den Elternmord gegeben zu haben, 
weil kein Athener daran denke, ſo konnten 
auch die Jeſuiten ſelbſt die Ausnahme der 
Suͤnde vom Gehorſam weglaſſen (S. 3. Abs 
ſatz 1.), weil Keiner daran denke. Schon 
die Frage: befiehlt der Jeſuiten⸗ 
Obere Suͤnde? iſt eben ſo ungereimt, 
als die Scherzfrage der Schulknaben: maͤ⸗ 
het der Abt auch Heu? (die ſchnell ge⸗ 
ſprochen die Vermuthung erregen ſoll, als 

ſey es Griechiſch). Ja, eher liegt es in 
der Function eines Abts, Gras (zum Heu) 
zu mähen, als in der Function eines Ser 
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hierbei den Geluͤbden und dem weſentlichen 
Theile der Conſtitutionen zu widerſprechen, 
und liegt Dieſen auf, ihrem jedesmaligen 
Obern oder Befehlenden, wie Chriſto 
ſelbſt, mit unbedingter Luſt und Vertrauen 
zu gehorchen (jedoch mit der ſchon oben ange— 
gebenen Modification). Im Ganzen aber fin⸗ 
det hier gleichſam folgende hierarchiſche Sub: 
ordinations⸗ Staffelung ſtatt. Die unter den 
Augen Gottes unmittelbar geſetzten Geluͤbde 
beherrſchen zunaͤchſt die (erſte Klaſſe der) 
Conſtitutionen, dieſe Conſtitutionen die Obern 
als ſolche, und dieſe Obern ihre Untergebenen 
als ſolche. Die Untergebenen finden in ihren 
Obern gleichſam die lebendigen und in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſetzten Conſtitutionen und ſie be⸗ 
kommen von dieſen Conſtitutionen nur den ſie 
betreffenden Theil zu leſen (). Dagegen ſte⸗ 


ſuiten⸗Obern, Suͤnde anzubefehlen; und 

wie phyſiſch⸗- unmoͤglich, weil widerſpruͤch— 

lich es iſt, daß Jener Heu (ſchon gemaͤhe⸗ 

tes Gras, Ex-Gras) maͤhe, ſo ſittlich⸗ 

unmoͤglich iſt es, daß Dieſer Suͤnde an⸗ 
befehle! | Ä 

(99) Constit. Part. 10. g. 13. ad quam (observa- 


137. 


hen die Obern in näherer Verbindung 
mit den Conſtitutionen (100) ſowohl paſſiv als 
activ, und mit ſtrengem Gehorſam gegen den 
weſentlichen, und mit angemeſſener Verfuͤgungs⸗ 
Gewalt über den auſſerordentlichen, (was aller: 
dings unter den Jeſuiten vielleicht, z. B' 
Weltkleidung, aber kein Suͤnden-Gebot, 
zulaͤßt) Theil derſelben, aber zugleich auch mit 
der Verbindlichkeit, uͤber die ſtrenge Befolgung 
der Conſtitutionen ſorgſam zu wachen. Dieſe 
beſondere Verbindlichkeit belege ich, z. B., mit 
folgenden Geſetz-Stellen. Constitut. Part. 4. 
Cap. 10. f. 5. Rectoris officium erit... curare, 
ut constitutiones observentur etc. Ib. Declar. 
B... curare, ut obseryentur omnino constitu- 


tionem constitutionum) easdem scire, sallem 
quae ad quemlibet pertinent, necesse est. 
Quare legere vel audire easdem e men- 
sibus oportebit. 

(100) Ja die eigentlichen Jeſuiten mit vier Ge⸗ 
luͤbden (die Professi) ſtehen gleichſam auch 
mit den Geluͤbden noch in naͤherer 

Verbindung, daher fie auch noch nach 
ihrer Profeſſion der vier Ordensgeluͤbde ges 
wiſſe einfache Geluͤbde ablegen. 
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tiones etc. Part: g. Cap.5.$. 8. Sicut ad Ge- 
neralem pertinet curare, ut societatis con- 
stitutiones ubique observentur etc. Jbid. 
Cap. 6. Declarat. A... tum etiam id fa- 
ciet (Praepositus generalis) sollicitudinem 
adhibendo ad constitutionum observationem. 
etc, Part. 10. f. 15... et ut demum omnes 
observationi constitutionum studeant. Mit 
großer Weisheit alſo und damit die Conſtitutio⸗ 
nen deſto puͤnctlicher befolgt werden, iſt, 
um mich ſo auszudruͤcken, der Conſtitutionen⸗ 
Gehorſam im engſten Sinne, von den Schultern 
der Untergebenen (gewoͤhnlich der Unwiſſendern, 
der Neuern und der in beſchraͤnktern Kreiſen 
Wirkenden) hinweg auf die Schultern der Obe⸗ 
ren verlegt worden, aus deren Munde ſie denſel⸗ 
ben aber mit einem dreifachen Wucher wie: 
der zuruck bekommen; nemlich aus dem le⸗ 
bendigen Munde, ſtatt von dem todten Buchſta⸗ 
ben, jedesmal zur rechten Zeit, waͤhrend der 
ſtumme Buchſtabe leicht verſchlafen wird, und 
mit Ausdruͤckung des wahren Sinnes und In⸗ 
ſtruction fuͤr die zweckmaͤßige Anwendung, wel⸗ 
ches Doppelte das bloß geleſene Geſetz zu geben 
zuweilen nicht im Stande iſt. Und in die ſem 
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Sinne reden die Conſtitutionen ſelbſt einerſeits 
(wie in den ſo eben ausgehobenen Stellen) vom 
pünktlichſten Gehorſam gegen fie und 
andererſeits zugleich auch (wie in der von Herrn 
von Lang ſtreitig gemachten Stelle) von 
nicht allzu ängſtlicher Bekuͤmmerung 
um ſie ſelbſt, ja von Beidem zugleich () 


(401) Hier erwartete ich meinen n Geg⸗ 
ner mit der Inſtanz gegen meine Erklaͤrung, 
daß nach ihr die Conſtitutionen in Part. 6. 
Cap. 5. um eine puͤnktliche Befolgung 
ihrer ſelbſt zu erzielen eine Unpuͤnktlich⸗ 
keit vorſchlagen. Allein er ſchwieg, viel⸗ 
leicht weil er den Gegenſtand nicht genug 
durchdrang, um ſich zur Hoͤhe dieſes Schein⸗ 
widerſpruchs zu erheben. Unſer Text loͤſet 
hier nun dieſen Anſchein von Widerſpruch 
durch feine Aufloͤſung der ſcheinbaren Un⸗ 
puͤnktlichkeit in eine weis lich berechnete 
Puͤnktlichkeit, nemlich in ein Erleicht⸗ 
erungs mittel für dieſe Puͤnktlichkeit. — 
(Da bei allen meinen etwaigen Disputa⸗ 
tionen die Wahrheitsforſchung mein oberſtes 
Geſetz iſt, ſo pflege ich meinem Gegner, 
wenn er Kopf und ein gutes Herz hat, 
ſelbſt Gruͤnde gegen mich an die Hand zu ge⸗ 
ben; was auch die edlern Scholaſtiker thaten). 
ESSEN 9 
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in dem nemlichen Kapitel (Part. 6. Cap. 5. 
vergl. H. 4). Remlich allerdings ſoll der 
Untergebene den Conſtitutionen auf's Wünct: 
lichſte nachleben (und, fo zu ſagen, gleichſam 
noch puͤnetlicher und blinder als der Obere), 
allein auf die ihm angemeffenere Mar 
nier vorzugsweiſe und zunaͤchſt aus dem Mun⸗ 
de ſeiner Obern. 

Hierzu kommt noch, daß der Geiſt des Ka⸗ 
tholieismus und der chriſtlichen Religionsorden 
in That und Leben, zum Unterſchied von 
Buchſtaben, und in Werken, zum Unterſchied 
von Worten und Schriftzuͤgen, beſteht; ſeit ja 
das Reich Gottes nicht in Wort, ſondern in 
Kraft (J. Kor. IV. 20). Wie Chriſtus ſelbſt 
kein Mann von Worten, ſondern von Thatkraft 
(Matth. VII. 28, 29. Marc. I. 22. Luc. 
IV. 32. Joh. VII. 46), war, und nichts 
Schriftliches, aber wohl den heiligen Geiſt 
(Joh. XIV. 16, 26. XV. 26. XVI. 7.), 
hinterlaſſen (102) hat, und die chriſtliche Reli⸗ 


(102) Chriſtus und ſeine Religion zeichnen ſich da⸗ 
durch beſonders aus, daß ſie ihre Lehre und 
Theorie find (wie der Scholaſtiker von Gott 
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gion aus der Fulle des Hochlebens, der That: 
kraft und der Feuer-Rede und Flammen: Pre; 
digt, die mehr war als Anderer That, hervor- 
brach und uͤber die Erde hin fortgieng, ſo iſt 
unverkennbar das Grundweſen des Katholicis- 
mus Geiſt, Leben und That und gleich⸗ 
ſam Verwandlung der Zunge in die dritte 
Hand und des Buchſtabens in die Erfuͤllung 
deſſelben. Er gieng, wie das Urchriſtenthum 


ſagt, daß er ſein Weſen und Seyn ſey, die 
erkannte Wahrheit thue CI. Joh. I. 6. Joh. 
III. 21.) und bei ihnen die That gleich, ja 
uͤber und vor der Lehre ſteht, (aher es 
. Matth. V. 19. heißt: , N av weinen 
aa Sudan U. fe w. Luk. XXIV. 19. Iwarss 
iv seya uu UND Apoſt. Geſch. I. 4. 
negaro 6 imwous rei TE 400 .d jj] und 
ihre Erfuͤllung der Schrift dieſe Schrift an 
Energie uͤberbietet (z. B. Matth. V. 18. 
Luk. XVI. 17. XXI. 33.) Welch eine Kluft 
zwiſchen That und Wort dagegen nicht, be⸗ 
ſonders zu den Zeiten eines allgemeinen Sit⸗ 
tenverderbens und einer Welt⸗Debauche, bei 
den Altheiden z. B., bei Seneca, und bei 
unſern Neuheiden, die Jene 6 noch 
| übertreffen! 
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felbft, aus dem Leben der muͤndlichen Tradi⸗ 
tion, aus dem Walten des Geiſtes und aus der 
allerernſteſten Erweiſung der Heiligung durch 
Leben, Leiden und Tod, hervor und unterſchei— 
det ſich auch jetzt noch von unſerm Proteſtantis⸗ 
mus (103), wie das ſtrenge Chriſtenthum von 


(103) Die Definition des Proteſtanten iſt: 
ein Chriſt, deſſen Leſen der heiligen Schrift 
ſein Thun derſelben iſt (von deſſen Leſen der 
heiligen Schrift praͤdieirt wird, daß es 
ſein Thun derſelben ſey, deſſen Thun der 
heiligen Schrift im Leſen derſelben beſteht), 
und die Definition des Katholiken iſt: 
ein Chriſt, deſſen Thun der heil. Schrift 
ſein Leſen derſelben iſt (von deſſen Thun 
u. ſ. w.) Joh. XIII. 17. Matth. VII. 24. 
— 27. XXI. 28 — 31. Wir Proteſtanten 
ſind des Wortes Gottes oder der Bibel 
Schrift⸗ und Wort⸗, die Katholiken deſ⸗ 
ſelben That» und Werk⸗Gelehrte; wir 
jagen der Evangeliſchen Freiheit (was, 
wie ich in befondern Abhandlungen mit Er⸗ 
laubniß eines Krugs, Tzſchirners, Pau⸗ 
Ius beweiſen kann, zum Welt-Revolution⸗ 
arismus fuͤhrt), die Katholiken der evange⸗ 
liſchen Vollkommenheit, nach; ihrer 
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dem laxen, das ernfte von dem luſtigen, das 
That⸗Chriſtenthum von dem Wort⸗Chriſtenthum, 
wie der Geiſt von dem Buchſtaben, wie die Ar⸗ 
beit vom Gerede, ja beinahe wie die Erfuͤllung 
von der Umgehung. So denn auch namentlich 
ſeine, dieſes Katholicismus, Religionsorden, 
deren Zweck und Ziel Thatmachung aus jedem 
Wink des Evangeliums, auf der Bahn der 
unbeſiegbarſten Redlichkeit und Erfuͤllungstreue 
und des heiligſten Ernſtes. Sie ſchreiten in 
brennender That einher, und ihre geſchriebenen, 
gedruckten, Conſtitutionen ſind nur der 
Schatten ihres ſtummen, geraͤuſchloſen Le: 
bens, als Koͤrpers fuͤr dieſen entbehrlichen 
Schatten. Daher beginnen die jeſuitiſchen Or: 
densconſtitutionen in ihrer Vorrede mit folgen⸗ 
dem Ideen⸗Gange: Quamvis summa sapien- 
tia et bonitas Dei creatoris nostri ac domini 


Rolle gemaͤß Jene mit, Dieſe ohne, pra⸗ 
lende Selbſt⸗Benennung (als Evangeliſche) 

darnach. Und unſere ganze Empoͤrung ge⸗ 

gen das Moͤnchthum und gegen die Moͤnchs⸗ 

moral iſt nichts anders, als eine liberaliſti⸗ 

ſche Empoͤrung des natuͤrlichen Menſchen ge⸗ 
gen das Kreuz Chriſti. | 
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sit, quae conservatura est, gubernatura at- 
que promotura, in suo sancto servitio hanc 
minimam societatem Jesu, ut eam dignata 
et inchoare; ex parte vero nostra interna 
charitatis et amoris illius lex, quam sanctus 
spiritus scribere et in cordibus imprimere 
solet, potius, quam ullae externae consti- 
tut iones, ad id adjutura sit; quia tamen 
sua vis dispositio, divinae providentiae sua- 
rum crealurarum cooperationem exigit, et 
quia Christi domini, nostri vicarius ita sta- 
tuit, etsanctorum exempla et ratio ipsa nos 
ita docet in domino necessarium esse arbi- 
tramur constitutiones conscribi, quae ju- 
bent ad melius in via incepta divini obse- 
quii procedendum juxta instituti nostri ra- 
tionem. Nun behaupte ich: wie derjenige Ka⸗ 
tholik, der die heilige Schrift nicht lieſ't, auch 
nicht wegen der Worte und Buchſtaben derſelben 
verantwortlich gemacht wird, ſondern wegen der 
Lehre, die er auf lebendigem Wege aus ihr 
vernimmt, ſo geht der echte Sinn des fuͤnften 
Kapitels des ſechsten Theiles der jeſuitiſchen 
Ordensconſtitutionen echt-katholiſch und im 
Style der im Leben beſtehenden chriſtlichen 
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Religionsorden dahin, daß die jeſuitiſchen Or⸗ 
densuntergebenen in ihrer zunaͤchſtigen Verbind— 
lichkeit gleichſam von dem todten und nur zur 
Zerſtreuung ſofern Anlaß gebenden Buchſtaben 
der Geſetze (der Conſtitutionen) weg nach der 
lebendigen Lehre und Anweiſung ihrer Vorge- 
j feßten und nach der Lebenspraxis des geſammten 
Inſtituts ſelbſt hin verwieſen werden. 

Nach dieſen Voreroͤrterungen koͤnnen wir 
dem Geſpenſt des Leicht- und Aber: 

Glaubens, das der Seherkraft meiner beiden 
Herren Gegner, Trotz ihrer Aufklaͤrung, etwas 
übel mitgeſpielt hat, deſto zuverſichtlicher ent— 
gegen treten, mit der Hoffnung, es zu bannen 
oder zu entziffern. ö i 

Treten wir alſo nunmehr in die heiligen Hal: 
len eines Jeſuiten-Collegiums, ſo trifft unſer 

Ohr von der rechten Seite her die Frage: ob- 
ligatne hoc ad peccatum veniale ? und von 
der linken Seite her die Antwort darauf: imo, 
ad mortale peccatum, vernehmen wir unten 
aus der Kellergruft hervor ein dunkles Zwiege— 
ſpraͤch, aus welchem wir jedoch mit Beſtimmt⸗ 
heit die Phraſe: compello te ad peccatum 
veniale „ zuſammen conſtruiren, und rauſcht zu 
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uns von Oben der Treppe herab ein drittes, 
munter⸗leiſes Freundes⸗Geſpraͤch, in welchem 
wir klar genug den Ausdruck: inducere obli- 
gationem ad peccatum mortale vel veniale, 
unterſcheiden koͤnnen. Ein Schadenfroh unter 
uns, ein wahrer Faun, Satyr und haͤmiſcher 
Mephiſtopheles, hat hieran genug (); ſporn⸗ 


(10) Ein Bauer, der feinen Sohn ſtudieren laſſen 


wollte, gieng mit demſelben in eine ſchola— 
ſtiſche Schule, horchte aber, bevor er zur 
Thuͤre eintreten ſollte, vor derſelben, und 
vernahm folgende Litanei: Quid est gram- 
matica? Grammatica est ars, etc, Quid est 
ars? Ars est etc. Schnell wandte er ſich 
mit feinem Knaben wieder nach Haus, über 
das Scandal mit der Ars (wo er dem S das 
Sch zu Deutſch unterſchob) hoͤchlich entruͤ⸗ 
ſtet. Er handelte rechtlicher und ſittlich er, 
als meine beiden Herren Gegner, indem er 
zwar ſein Gebrechen (Unwiſſenheit) in ein 
Verbrechen fuͤr einen unſchuldigen Dritten 
verwandelte, jedoch hierbei nicht die Un⸗ 
ſchuld oͤffentlich verlaͤumdete. Ich ſagte: 
rechtlicher und ſittlicher, fuͤge aber noch 
hinzu: zugleich auch kluͤger. 
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ſtreichs rennt er wieder zum Kloſter hinaus, 
bleibt auf der unterſten Stufe der ſteinernen 
Treppe ſtehen und ſchreit in die Welt als eine 
Art Evangeliums und Ohren-Schmauſſes hin⸗ 
ein: » Holla! — Die Jeſuiten-Haͤuſer 
find Suͤnden⸗Scharnen, wo man, wie 
Knochen und Fleiſch, ſo allerlei Suͤnde und 
Verbrechen, verhackt und einander zuwiegt, und 
das auf eine ganz empoͤrende Art. Nicht: Suͤn⸗ 
de oder Nicht⸗Suͤnde, iſt hier die Frage, ſon⸗ 
dern, Suͤnde auf jeden Fall, ob Tod⸗, oder 
Erlaß⸗Suͤnde! und nicht erſt von der Vers 
fuͤhrung zur Suͤnde iſt hier die Rede, ſondern, 
dieſe Verfuͤhrung als ſchon laͤngſt vollzogen und 
vollendet vorausgeſetzt, nunmehr ſogar vom 
Zwingen zur Sünde (compellere ad pecca- 
tum), vom Beibringen einer Verpflich— 
tung zur Suͤnde (inducere obligationem ad 
peccatum), u. ſ. f.!“ Und was das Schlimm⸗ 
ſte bei dieſem Handel iſt, der Schalk vom Ver⸗ 
ſchreier gewiſſer Maßen hat vollkommen 
Recht und redet die reine Wahrheit; denn 
ſonſt würde er ja auch unſer jetzt ziemlich ges 
ſcheutes Publicum damit nicht haben incommo⸗ 
diren, wenigſtens nicht betruͤgen und verfuͤhren, 
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koͤnnen. Die eine und die nemliche (605) 
Phraſe: obligo te ad peccatum, iſt wirklich 
eine doppelte Loſung, eine zur hoͤlliſchen Suͤn⸗ 
den⸗Anbefehlung für eine Raͤuber-Hoͤhle, und 
die andere zur himmliſchen Suͤnden-Reinigung 
fuͤr ein Kloſter der evangeliſchen Vollkommen⸗ 
heit (16), und hat wirklich einen doppelten 
Sinn, einen buchſtaͤblichen laiiſchen, weltlichen, 
und einen kunſtausdruͤcklichen, geiſtlichen, kloͤ⸗ 
ſterlichen, Sinn, einen boͤſen Sinn fuͤr boͤſe 
und einen guten fuͤr gute Menſchen, wie billig, 


(105) Vergl. Jacob III. 10. 

(106) Meinem mündlichen Gegner, einem Philo⸗ 
ſophen, wird Kants tranſcendentaler 
Ort bekannt ſeyn; hier aber konnte er nicht 
einmal den empiriſchen Ort fuͤr das: 
Obligo te ad peccatum, ausfindig machen, 
ſo nahe derſelbe ihm auch lag, er tappte 
nach der Moͤrder-Hoͤhle ſtatt nach dem Klo⸗ 
ſter!! Aber wuͤrde man ſelbſt in einer Raͤu⸗ 
berhoͤhle, wo man freilich nach dem: Ob- 
ligo te ad peccatum, handelt, dieſe Formel 
nun auch in einem muͤndlichen, ſchriftli⸗ 
chen gedruckten Syſtem officiell sa 
ftellen? 
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Jenen zum Fall, Dieſen zur Auferſtehung (Luc. 
II. 34). Und es hängt bloß von den Menſchen 
ab, in welchem Sinne von dieſen beiden dieſe 
Phraſe jedes Mal und jeden Orts rechtskraͤftig 
ſeyn ſoll. Die arge Seite derſelben iſt bisher 
wohl genug behandelt worden, und ſelbſt meine 
beiden Herren Gegner kommen mit mir uͤber 
das Prinzip uͤberein, daß fuͤr dieſelbe nur arge 
Menſchen paſſen, finden aber dieſe argen Men⸗ 
ſchen zwar nicht in gewiſſen Antijeſuiten, doch 
dafuͤr in den Jeſuiten ſelbſt. Jetzt iſt es denn 
noch gerade hohe Zeit, nach dieſer haͤmiſchen 
Vorderſeite der Medaille auch ihre engliſche Ruͤck⸗ 
ſeite zu beherzigen und dieſer Phraſe ihre heilige 
und zugleich hier ohne Bedenken einzig⸗wah⸗ 
re Seite abzulernen, zum Beſten der Wahrheit 
und Gerechtigkeit und zum Schutz fuͤr die from⸗ 
men Jeſuiten, von einem unparteiiſchen Dritten, 
der jedoch weder gegen das Heilige, noch gegen 
die Schaͤndung des Heiligen und der menfchen: 
heitlichen Heiligthuͤmer, ganz gleichguͤltig iſt. 
Betrachten wir unbefangen, ohne Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, z. B., des Haſſes, und ohne Vorurtheile, 
das natuͤrliche Grund: Berhältnig und 
die Grund⸗Lage der Gott⸗gebundnen Jeſuiten, 
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fo finden wir als ihre ganze Beſtehungs⸗ 
Baſis, ihre ganze Lebens-Grundform, 
ihrem geiſtigen Athmungs⸗Proceß, ihrem geiſt⸗ 
lichen Pulſations⸗Apparat, das Band der Ver⸗ 
pflichtungen (obligationes) auf der hoͤch⸗ 
ſten, kuͤnſtlichſten (77, zuſammengeſetz⸗ 


(197) Naͤhme man die Religionsorden, z. B., den 
jeſuitiſchen, auch nur als ein (tauſendjaͤh⸗ 
riges) menſchenheitliches Kunſtwerk, 
ſo wuͤrde das Genie und der Tiefſinn eines 
Baco's, Montesquieu's, den ſaͤmmt⸗ 
lichen Theilen deſſelben eine philoſophi— 
ſche Kenner⸗ Bewunderung zollen, 
(wenn ſie dieſelben durchſtudierten), wie z. 
B., nur in minderem Grade, den niedri⸗ 
gen und meift- weniger» jährigen menſchen⸗ 
heitlichen Kunſtwerken der Hochkunſt und 
Wiſſenſchaft unter den Griechen, der Bau⸗ 
und Kriegs-Kunſt der Roͤmer, der Sees 
fahrts- und Schiffs-Kunſt und dem techni⸗ 
ſchen Kuͤnſtethum der Engländer. Nur ein 
Roher und Unwiſſender verachtet und ver⸗ 
ſpottet etwa aus polterndem Haß ſolche men⸗ 
ſchenheitliche Kunſtorgane; ars non habet 
osores nisi ignorantes, et sanctimonia non 
nisi improbos. ER 
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teſten, Inſtanz in der ganzen Welt, 
gleichſam in dem organiſirteſten Himmel, 
oder Himmelreich, auf Erden. Sind ſchon ei⸗ 
nem jeden gewiſſenhaften (8) und reli⸗ 
zioͤſen Menſchen Kenntniß und Bethaͤtigung ſei⸗ 
ner Verpflichtungen, Pflichten (), Verbind⸗ 


(108) Apoſt. Geſch. XXIII. 4. xxlv. 16. Phil. 


II. 12. 


(109) Auch in der jetzigen Zeitmode ſpielt die 


Pflicht eine glaͤnzende Rolle. Sie iſt da⸗ 
ſelbſt nichts Geringeres, als das Sur ro- 

gat der Religion, namentlich der chriſt⸗ 
chen, eine Art freier, liberaler, von Gott 
entbindender und auf dem Felſen des Ich's, 
der Wuͤrde des Selbſt, dem Triumphe des 
Egoismus, gegruͤndeter Religion, oder viel⸗ 
mehr, als Selbſtreligion, Irreligion. Die 
Zeitmode verſteht aber unter Pflicht die Anz . 
ti⸗Pflicht, die Schurkerei, und von 
ihrer Phraſe, z. B., die Pflicht gebietet mir, 
Dieſes zu thun, iſt der Sinn: die Schurke⸗ 
rei gebietet mir, u. ſ. w. Ahnet ſie die 
Moͤglichkeit einer Durchpruͤfung ihrer 
boshaften Nieren, ſo bewaffnet ſie ihre Pflicht 
mit dem Prädicat der reinen Sittlich⸗ 
keit, die wegen ihrer Furcht⸗ und Hoff⸗ 
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lichkeiten, die Seele feiner ganzen Lebens⸗ | 
führung in Gedanke, Wort und Handlung, 


nungsloſigkeit die chriftliche ausſtechen fol, 
in der That aber eine gottloſe und irres 
ligiöfe Pflicht gibt. Und merkt fie die 
Wirklichkeit einer ſolchen Nieren-Durch⸗ 
ſchauung von einem Dritten, ſo wird ſie 
zornig und appellirt an die Majeſtaͤt der 
Menſchennatur und des Menſchen⸗ 
rechts, als welche den Namen, aber nicht 
die Sache: Sitten-Frevel, verbiete, und 
durch deiſes Namens-Verbot die Sache bes 
guͤnſtige, ja gebiete. Verbuͤndet ſich ein Pri- 
vatmann gegen einen beſtimmten Friedens⸗ 
ſchluß, ſo heißt ein ſolches Buͤndniß nicht 
Laſter⸗, ſondern Tugend⸗, Buͤndniß, 
und ſtatt ihn, nach der Gerechtigkeit der 
Heiden und Roͤmer, an den Feind auszu⸗ 
liefern, liefert man ihm eine Feder in die 
Hand, um eine Gerechtigkeitslehre zu ſchrei⸗ 
ben! und ſpricht er antichriſtlich den Chriſten 
das Recht einer ewigen Empoͤrung, 
eines Vertilgungskrieges und eines 
Frevelbruches aller Friedenstrac⸗ 
tate, gegen die Nicht⸗ Chriſten zu, ſo hat 
dieſer in ſeiner Praxis bundbruͤchige 
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ſo ſind ſie einem Religios uͤberhaupt, der 
der evangeliſchen Vollkommenheit nachjagt und 


Treuloſigkeits⸗Menſch, dieſe perſonificirte 
Kriegs- und Empoͤrungs-Fackel in mehrern 
Richtungen, dennoch die Stirn, in ſeiner 
Theorie mit Urvertraͤgen zwiſchen Fuͤr⸗ 
ſten und Voͤlkern aufzutreten (die freilich aus 
ſeinen Ideen und Idealen, d. h. fundament⸗ 
loſen Abſtractionen abgeleitet ſind). Mit 
dem Aus druck: Verbindlichkeit, ſpielt 
dieſe Zeitmode den nemlichen Graͤuel. Sie 
nennt verbindlich, obligeant, denjenigen 
Menſchen, der um den Menſchen zu gefal⸗ 
len, vor keiner Bubenthat zuruͤck bebt, ſo 
wie eine eitle Dame denjenigen ihrer Lieb— 
haber einen ritterlichen nennt, der ihr Ta⸗ 
ſchentuch aus dem Rachen des Loͤwen ihr 
zuruͤck bringt und an einem Dritten deſſen 
üble Nachrede derſelben mit dem Duell ⸗ 
Morde raͤcht. Maͤrtyrer nennt ſie denjeni⸗ 
gen Schuft, der mit Gefahr des eignen Lebens 
die Sitten» Propheten unfrer Zeit mordet, 
gaͤnzlich antichriſtlich mit Matth. XXIII. 37. 
Wahrheits zeuge heißt ihr derjenige Duͤn⸗ 
kels⸗Starrkopf, der ſeine erzfalſche Selbſtre⸗ 
ligion, Selbſtphiloſophie u. ſ. f., mit eigenem 
Blute verſiegelt. Hochpflicht iſt nach ihr 
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ſich ſelbſt und Alles an ſich Gott einzig widmet, 
das Fac-totum, das Um und Um des 
Alls, Seele und Koͤrper, ſeiner ſelbſt 
und feiner ganzen Lebensführung, wel 
cher Verpflichtungs-Geiſt drittens ſich vollends 
bei demjenigen Religios, der unter der hohen 
und allerbeiligſten Kunſtregel des Gott: 
Gehorſams lebt, zum allerhoͤchſten Grad 
der Vollkommenheit hinauf ſteigert. Das 
heilige Jeſuitenthum iſt nun aber viertens unter 
allen menſchenheitlichen Heiligkeitsthuͤmern des 
Gottgehorſams feinem Zwecke und feiner Stif— 
tung nach gerade das allergottgehorſamſte, 


die Herunterreiſſung jedes menſchenheitlichen 
Heiligthums. Und ſo weiter in dieſem 
ſchnurrigen ethiſchen Lexikon neuheid⸗ 
niſcher Antichriſtlichkeit. — Dieſe 
Note gibt eine Teufels-Kapelle zu dem Got⸗ 
tes-Tempel im Text, einen Belial gegen- 
uͤber dem Chriſtus. Und hoffentlich wird 
die Vorſehung bald ein tugendhaftes, reli⸗ 
gioͤſes Genie wecken, das einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Sittenſpiegel der gegenwaͤrtigen Zeitfri⸗ 
volitaͤt des neuheidniſchen Groß⸗Epikuraͤis⸗ 
mus aufſtelle. 
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mithin verpflichtungsreichſte, verpflich⸗ 
tungsbeladendſte (u), auf der Erde. Alle 


(110) Als Gott ihm im Traume Leiden, Laſten, 
Verbindlichkeiten, nach einander auferlegte, 
rief dennoch der heil. Jeſuit Franz Kaver: 
Noch mehr! noch mehr! (Amplius, am- 
plius!). Die Loſung des Chriſtenthums 
iſt (z. B., Ap. Geſch. XIV. 22.): Pflicht, 
Verbindlichkeit, Gehorſam, Unterwerfung, 
weiſer Servilismus, Duldung, Kreuz, 
dagegen die Loſung des Antichriſten⸗ 
thums: Recht (Menſchenrechte, Volks⸗ 
rechte), Ungebundenheit, Gewaltergreifung, 
Eroberung, ſchwarzer Liberalismus oder 
Freithuͤmlichkeit. Aber wie kommt es, daß 
das Chriſtenthum durch alle ſeine Niederla⸗ 
gen, Unterdruͤckt- und Verlaͤumdet-werdun⸗ 
gen, durch fein paſſives Blut, am Ende 
dennoch ſiegt, das Antichriſtenthum dage⸗ 
gen durch alle ſeine Triumphe, active Un⸗ 
terdruͤckungen, Verlaͤumdungen und Blut⸗ 
vergieſſen, am Ende dennoch verliert? Geht 
Dieß nicht, ſo zu ſagen, wunderbar zu? 
Matth. XVI. 18. In Rom das Kapitol, 
dieſe Heiden-Burg, gieng unter, dagegen 
Kephas auf ſeiner Engelsburg dauert aus, 
Pius VI. ſiegte Über Brutus und die fran⸗ 
| 1 Beat 
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ligioͤſen und moraliſchen Verpflichtungen in der 
Welt ſtehen in einem Kloſter auf einer hoͤhern 
Potenz, und begebe ich mich vollends allen Ei— 
genwillens und laſſe Gott ſelbſt allein unbedingt 
über mich ſchalten und walten in meinen geiſtli- 
chen Oberen, ſo wird die bisherige ſchon einmal 
intenſirte oder multiplicirte Reihe Pflichten durch 
einen neuen Factor multiplicirt. Dem Jeſuiten 
legt feine Geluͤbden-Triade oder Tetrade ein 
Verpflichtungen-Joch auf, das wenigſtens das 
Hundertfache der Schwere der Pflichten-Laſt in 
der auſſerkloͤſterlichen Welt iſt; er ſtreift kraft 
derſelben alle (ſinnliche) Freude, Luſt und Wol⸗ 
luſt, von ſeinem Herzen, allen Aufſchwung des 
Ehrgeizes, der Selbſterhebung, der, ſelbſtge— 
danklichen, Selbſtſchaͤtzung und des Selbſtwil— 
lens, von ſeinem Gemuͤthe, und alle Idee von 

eltlichem Beſitz und Eigenthum von feiner Per— 


zoͤſiſche Republik und Pius VII. uͤber Caͤſar 
und Napoleon. Auf dem Gebiete der Gei⸗ 
ſtigkeit und der Hochbildung der Menſchen⸗ 
heit ſiegt das Lamm uͤber den Wolf, die 
Taube uͤber den Adler und die pflichten⸗ 
tragende Partei über die recht⸗ rau⸗ 
bende Partei. 
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fon, ab, und wirft nach Jeſu und Pauli An: 
weiſung und Ermunterung, um nicht zu fagen, 
Gebot, alles dasjenige von ſich dahin, was fuͤr 
den gewoͤhnlichen, natuͤrlichen, niedrigen, Men— 
ſchen den Werth und Reiz, ja beinahe den einzi— 
gen Zweck, des hieniedigen Lebens ausmacht, 
er abtoͤdtet, mortificirt ſich (Koloſſ. III. 5), 
uͤberwindet die Natur durch den Geiſt, entwelt— 
licht ſich vor dem Reinmenſch, entauſſet ſich vor 
dem Innen, und entſelbſtet, entſelbſtſuchtigt 
ſich vor Gott, entinnet ſich vor dem Hoch- und 
dem Übermuth, auf daß er dem heiligen Geiſte 
einen eigens hierzu vorbereiteten Tempel in ſei— 
ner nunmehr gereinigten Perſon darſtelle. Die 
Conſtitutionen, als die ſtrengſten und allſei— 
tigſten Verwirklicherinnen jener Geluͤbde, feſ— 
ſeln ihn um, wo er geht und ſteht, liegt und 
ſitzt, gleichſam wiegen ſeinen Athem, reguliren 
die Pulſationen ſeines Herzens, belauſchen die 
Gedanken ſeines Geiſtes und die Regungen ſei— 
nes Gemuͤthes, bewahren ſaͤmmtliche Außerun⸗ 
gen ſeiner Sinne, leiten alle Bewegungen ſeiner 
Fuͤße, Haͤnde, Zunge, u. ſ. f.; und ſetzen wir 
die Erſchwerung ſeines Pflichten⸗Jochs hierdurch 
auch nur auf das Allereinfachſte, nemlich auf 


148 


das Doppelte, an, ſo wird daſſelbe das Zwei— 
hundertfache der gewoͤhnlichen Pflichtenlaſt 
in der Hauſſen⸗Welt. Und zieht ſich vollends 
fein ganzer Lebensfaden um die fremde Spin: 
del in dem Munde ſeines Obern, und wer 
den hiermit Hirn und Herz aus eignem Kopf 
und Bruſt einer andern (hoͤhern) Perſon hinein 
verlegt, wirbelt er alſo wie ein, wenn auch noch 
ſo kleiner, Himmelskoͤrper, von der Erde und 
eigenem Selbſte losgetrennt, unmittelbar um die 
Sonne, d. h., Gott ſelbſt (welches Verhaͤlt— 
niß ſein bisher ausgefuͤhrtes Pflichten-Joch we⸗ 
nigſtens um das Doppelte, als auf die einfachſte 
Art, erhoͤht, mithin auf das Vierhundert— 
fache, u. ſ. f., ſetzt,) fo erwaͤchſt hieraus e in 
beinahe bis in's Unglaubliche und Über⸗ 
menſchliche gehendes Verpflichtungen⸗ 
Meer fuͤr den Jeſuiten. Ferner haben ſeine 
verſchiedenen Pflichten verſchiedene Grade, 
oft Colliſionen, zuweilen wohl gar halbe 
Unmoͤglichkeiten, oder was daran graͤnzt. 
Dem Gehorchenden, z. B., iſt vorgeſchrie⸗ 
ben (Constit. Part. 4. Cap. 10. f. 9. et Part. 6. 

Cap. 1. F. 1. 55 dem an ihn ergehenden Befehle 
ſeines Obern mit einer ſo großen Schleunigkeit 
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nachzukommen, daß er ſogar vom angefangenen 
Buchſtaben im Schreiben abbreche; alle in wenn, 
gleichſam unbewußt, ſeine ſchnelle Hand dennoch 
nicht nur den angefangenen Buchſtaben, fon: 
dern ſogar auch das Wort, vollendet, iſt dieß 

Sünde, Tod⸗, oder Erlaß⸗Suͤnde, oder wel⸗ 
cher Grad Suͤnde uͤberhaupt? Und von Seiten 
des Befehlenden oder des Obern welche un— 
endliche Reihe von Graden ſeines Willens und 
ſeiner Befehlungsenergie gibt es nicht, von ſei⸗ 
nem allerlaueſten Willen oder Befehl an, der 
faſt noch kein Wille und Befehl iſt, hinauf bis 
zu feiner feierlichſten Anbefehlung (un) im Nas 
men Chriſti? wie beſtimmt ſich hiernach der Ge: 
horfam und dem gemäß die Zurechnung des 
Nichtgehorſams und der verſchiedenen Stufen 


(111) Die Anbefehlung im Namen Chriſti und in 
der Tugend des Gehorſams kann doppelt 
verſtanden werden, virtualiter, wie fern 
jede beſtimmte und ernſte Anbefehlung von 
Seiten des Befehlenden wirklich und an 
ſich im Namen Chriſti ergeht, und formali- 
ter, wenn der Befehlende aus d ruͤcklich 
ſagt: »ich befehle es Dir im Namen Jeſu 

» Chriſti an. 
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deſſelben? Die Menge der Conſtitutions- 
geſetze, die jeden Schritt und Tritt des Jeſui⸗ 
ten reguliren, kann in ihren Einzelnfaͤllen von 
ihm allaugenblicklich uͤberſehen, vergeſſen, u. ſ. f., 
werden. Unter den gewiſſenhaften Kloſterbruͤ— 
dern iſt ſonach ein beſtaͤndiges Gerede uͤber 
dieſes verwickelte Pflichten-Syſtem, wie auch 
ein bleibendes Beduͤrfniß der Verein? 
fachung der Pflichten⸗ Befolgung fuͤr die 
Ausuͤbung, vorhanden. 

Aus dieſem Grundverhaͤltniſſe der Pflichten— 
Gebundenheit, dieſem Kanon des religioͤſen Un— 
terordnungs-Verhaͤltniſſes (12), der Jeſuiten 
folgen von ſelbſt und a priori (1186) unter An⸗ 


(112) K v bern Clement. Epist. ad 
Corinth. I. 1. 

(13) Waren meine beiden Herren Gegner wirklich 
aprioriſche Koͤpfe und drangen ſie wirk⸗ 
lich in den Geiſt des Jeſuitenthums ein, ſo 
mußten ſie, ſtatt an dem von ihnen nicht ver⸗ 
ſtandenen Jeſuiten⸗Conſtitutions-Kapitel ein 
Argerniß zu nehmen, umgekehrt, wenn 
ſie bei ihrer fluͤchtigen Lectuͤre etwa das ge⸗ 
dachte Kapitel und die dahin dienende Phra⸗ 
ſeologie (obligo te ad peccatum, d. h., sub 
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derm fuͤr unſern Zweck folgende drei wichtigen 
Grund: Wahrheiten. 

Erſtens, die Notbwendigkeit fuͤr das Perſonale 
der Jeſuiten ſelbſt, namentlich der gehorchenden, 


poena peccati) uͤberhuͤpft hatten, a priori 
und nach dem Geiſt des Jeſuiten⸗ 
thums dieſelben vermiſſen. — Die vor⸗ 
geblichen Aprioriker im Tranſcenden⸗ 
talen werden im Empiriſchen Luͤgen geſtraft 
durch ihre ſchlechten Aprioriſationen und 
Apoſteriſationen. Freilich troͤſten ſie ſi ch und 
taͤuſchen Andere mit dem Vorwand: ſie 
ſeyen nur im Empiriſchen, Factiſchen, In⸗ 
dividuellen, nicht zu Hauſe. Allein ſie ſind 
es im Tranſcendentalen noch weniger 
vergl. Note 194.), und das aus dem Alles 
entſcheidenden Grunde, weil es ihnen hier⸗ 
zu an der hinreichenden Intellectual-An⸗ 
ſchauung (Judicium) gebricht; welches Er— 
forderniß ſie zwar ſelbſt einſehen, dabei aber 
ungluͤcklicher Weiſe einerſeits ihre nur me⸗ 
morialen, phantaſticalen, verbalen, 
Anſchauungen fuͤr intelleetuale nehmen, und 
andrerſeits es andern tiefer blickenden Koͤp⸗ 
fen nicht erlauben, fi ſie gruͤndlich und wiſſen⸗ 
ſchaftlich von dieſer ihrer eitlen Verwechſe⸗ 
lung zu uͤberzeugen. f 
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die Nothwendigkeit einer Grundphraſeologie 
der groͤßten Geſchmeidigkeit und Allbrauchbarkeit, 
der gewagteſten Abkuͤrzung und der Ellipſe, 
uͤber alle dieſe verwickelten Verhaͤltniſſe der 
Pflicht, Verpflichtung, Nöthigung durch die: 
ſelbe, u. ſ. f., zum bequemen, gelaͤufigen, 
Haus- und Kunſt-Gebrauch für die Je— 
ſuiten unter ſich in ihren Kloͤſtern. 

Zweitens, fuͤr die Conſtitutionen die 
Nothwendigkeit einer gewiſſen Art Erleichte— 
rung, Vereinfachung, Sicherſtellung, 
Bequem⸗oder Bequemer⸗Machung, u. 
ſ. f., des verwickelten Gehorſamkeits-Dienſtes 
ihrer Untergebenen, damit, z. B., jenes (Phil. 
II. 12) »Erzielet Eure Seligkeit mit Furcht 
und Zittern« nicht gar in ein: »mit, alle 
Eure Kraft laͤhmendem, Schrecken und Ent: 
ſetzen « verwandelt werde. 

Drittens, fuͤr mein geehrtes Gegner— 
Paar, die Nothwendigkeit, Falls ihre Inter— 
pretation richtig, entweder nun noch eine 
neue, zweite, Phraſeologie (fuͤr das oben 
entwickelte Beduͤrfniß), deren Sinn durch mei⸗ 
ne Interpretation der ſtrittigen Stelle angege⸗ 
ben wird, oder das Zugleich-Vorhanden⸗ 


® * 
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ſeyn beider Interpretationen in der 
einen und nemlichen ſtrittigen Phraſeo— 
logie und zwar mit Zugabe des Kriteriums oder 
Schluͤſſels in der Erklaͤrung ſaͤmmtlicher alſo 
phraſeologiſirten Conſtitutions-Stellen darnach, 
in den jeſuitiſchen Ordens-Conſtitutionen nach⸗ 
zuweiſen. — Wir warten! — (4) 


(%% Übrigens iſt (vergl. Note 92.) ſchon in dies 
ſem (dem ſtrittigen) einzigen jeſuitiſchen 
Conſtitutions-Kapitel mehr eigentliche, 
gediegene, baare, Philo ſophie vor⸗ 
handen, als in den ſaͤmmtlichen Syſtemen 
Tranſcendentalphiloſophie der Modernphilo⸗ 
ſophen von Descartes bis auf den jetzt 
juͤngſten (Matth. VI. 29.). Daher ſind 
auch die letzten, ſobald ſie aus ihrem Wahn⸗ 
Gebiete der Grillen heraus in das Realge⸗ 
biet der Erfahrung der Hauſſenwelt hinein 
ſchritten, ſofort widerlegt und explodirt 
worden. (Gef. Sir. XV. 7-9 u. Matth. 
XV. 13.), waͤhrend Lojola's Philoſophie 
ſchon die Probe der Jahrhunderte beſtan⸗ 
den hat, Trotz des Baͤumens der ſinnlichen 
Welt dagegen. Und in der That das Re⸗ 
cept zu einem modernphiloſophiſchen Tranſ⸗ 
cendentalſyſtem beſteht aus folgenden drei 
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2. Spracherklaͤrung. 


Die lateiniſche Redensart: Obligo te ad 
peccatum, gilt nach der Interpretation meiner 
Herren Gegner im tranſitiven Sinne, nach 
der Frage: wozu? Obligo te ad peccatum, 
ad peccandum. Nach meiner, und hoffentlich 
der authentiſchen jeſuitiſchen, aber im intenfi- 
ven Sinne, nach der Frage: wie fehr? wie 
ſtark? Obligo te vi peccati, usque ad 
peccatum, peccaminositatem, fantopere, 
ut peccatum sit, nisi morem gesseris, 

Dort wird der Accent gelegt auf pecca- 
tum, hier auf Obligo. 

Das lateiniſche Wort: Obligare, im me 
taphorifchen Sinne, für Verpflichten, hat, 
faſt ſchon wie das franzoͤſiſche Obliger, ge⸗ 


frivolen Ingredienzen: 1) Blinde Er⸗ 
greifung und abergläubige Hinz 
nahme (Unbeſehung, wie es Herder 
nennt) ihrer Prinzipe, 2) Machtſpruͤ⸗ 
che⸗Methode für ihre Beweis fuͤhrung 
und 3) Widerſpruͤche oder uͤbler Zu⸗ 

ſammenhang (uͤble Zuſammenleimung, 

wie es Hamann nennt,) ihrer Folge⸗ 
rungen unter einander. 
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wöhnlich einen guten Sinn. Und hiernach 
wäre meiner Herren Gegner Obligare ad pec- 
catum, eine Contradietio in adjecto, eine 
Verpflichtung zur Nichtpflicht, eine Verſittlich⸗ 
ung zur Verunſittlichung, eine Heiligung zur 
Suͤnde. Zwar zu Bosheiten kann man Je⸗ 
manden auch durch einen Eid, u. ſ. f., ver— 
pflichten; allein dann gilt die Sittlichkeit, gei- 
ſtiges Verband, u. ſ. f., im weitern Sinne 
für Moralitaͤt, Sittlichkeit, u. ſ. f., uͤber⸗ 
haupt, die ſich auch uͤber die Unſittlichkeit, u. 
f. f., erſtreckt, oder für eine partielle Sitte 
lichkeit, und auch hier, in dieſem boͤſen Falle, 
fagt der Lateiner ſchicklicher, z. B., obstrin- 
gere, compellere, cogere, denn die Unſitt⸗ 
lichkeit iſt eine Phyſicalitaͤt. Eine unredt- 
mäßige Gewalt zwingt (zum Boͤſen) nur 
durch Übermacht, durch Belohnung, u. ſ. f., 
und durch den Eid (s), und nur auf die letz⸗ 


(115) Gehorſam einer Suͤnde ſchwoͤren iſt 
Zwar große Schuld, doch gröͤßre Schuld 5 

Vollzug | 

Der Schuld, die Haltung dieſes Sündeneids. 8 

U. ſ. f. | 
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te Art mittels Anſtriches einer Art Obligatio. 
Allein in unſerm Falle iſt von einer unrechtmaͤß⸗ 
igen Zwangsgewalt die Rede, die durch Jeſus 
Chriſtus vom Himmel ſtammt. 

Meine, in Vergleichung mit der unrichti⸗ 
gen, unwiſſenſchaftlichen, und oberflaͤchlichen 
meiner Herren Gegner, hoffentlich richtigere, 
wiſſenſchaftlichere und gegruͤndetere, gruͤndliche— 
re, Erklaͤrung des lateiniſchen Ausdrucks: Ob- 
ligatio peccati oder ad peccatum ( aber 
iſt eine doppelte, und zwar eine entgegen⸗ 
geſetzt (7) verfahrende doppelte, die eine 


* 


(416) Jedoch vorbehaltlich einer Ben. Analyfe 
der Verſchieden-Bedeutung des Pec- 
cati und ad peccatum im Kap. 5. des Buchs 

6. der Jeſuiten-Conſtitution von Seiten mei⸗ 
nes muͤndlichen Herrn Gegners (vergl. 
Note 67), die wahrſcheinlich in ihrer aller⸗ 
erhabenſten Hoch- und Erz- Urvergeiſtigung 
an Richtigkeit, Triftigkeit, Gruͤndlichkeit 
und Subtilitaͤt, alle Begriffsanalyſen eines 
Ariſtoteles, Duns Scotus, Franz 
Suarez, weit uͤbertroffen wird!! 

(#7) Peter Bayle in ſeines hiſtoriſchen und 

kritiſchen Woͤrterbuchs Vorrede zur Ausgabe 


157 


auf dem Wege des Pleonasmus und die 
andere auf dem Wege der Ellipſe. 
Auf dem Wege des Pleonasmus! Wie 
Recht, Moral und Religion, poſitiv 
und urſpruͤnglich zum Guten verpflichten, ſo 
verpflichtet die Übertretung derſelben ne— 
gativ und abgeleitet (durch Gegenſchlag) zum 
Boͤſen (zur Suͤnde, zur Strafe, zur ſofern 
unangenehmen Genugthuung, zur moͤglichſten 
negativ lautenden Aufhebung und Entmachung 
dieſer Übertretung, zur bittern Buße und Reue, 
uf. f.). Negative Verpflichtung (obligatio 
negativa) iſt aber Verdammung (condem- 
natio). — Und wie das rechtliche, ſitt⸗ 
liche, religioͤſe, Ratur-Grundverhaͤlt— 
niß ſelbſt, ohne und vor Erkenntniß und 


1. Nro. 2. entſchuldigt ſich wegen ſeiner 
Verwendung einer vierjaͤhrigen Zeit auf das⸗ 
ſelbe gleichfalls zweiſchneidig, ſowohl 
gegen diejenigen, die die genannte Zeit zu 
groß, als gegen dieſelben, die ſie zuklein 
finden, an beiden contraͤr entgegen ge⸗ 
ſetzten Enden zugleich, und zwar, wie 
Kenner⸗Leſer verſichern, gruͤndlich und zur 
voͤlligen Befriedigung. 
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ausdrückliche Hervorholung, nur potentia die 
Suͤnde, nur die materiale, involutive, 
gleichſam die philoſophiſche, innere, Suͤn⸗ 
de, im Übertretungsfalle beſchafft, ſo erzielt das 
Geſetz, d. h., der foͤrmliche Ausdruck 
und Ausſpruch dieſes rechtlichen, u. ſ. f., 
Verhaͤltniſſes, die vollendete Ausdrucks- 
Form (ins) und Sanction deſſelben, und die 
Promulgation dieſes Geſetzes und das Wiſſen 
um daſſelbe, auch noch actu die Sünde, auch 
noch die formale, evolutive, vollbuͤrtige, gleich 
ſam die theologiſche, auch noch aͤuſſere 
Suͤnde, im Übertretungsfalle. Das Geſetz 
macht die (vollbuͤrtige) Suͤnde, Roͤm. VII. 
7 11, IV. 15, V. 13, II. 20, und die 
Verdammung darnach. — Die rein- ethiſche 
(⸗ rechtliche, -religioͤſe) Negativ Verpflichtung 
oder Verdammung, als ſolche, d. h., abſtrahirt 
vom Richter, von der Genugthuung, u. ſ. f., 
aber iſt zunaͤchſt bloß zur Sünde und zu 


[4 * a » 7 9 
(118) MogQacıs Ts mv x v, arnduas i vg 


tus. Rom. II. 20. Vergl. Luk. XII. 47. 48, 
Jaco b. IV. 17. Roͤm. V. 20. Galat. III. 
19. Roͤ m. VII. 13. 
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nichts Weiterem; quaelibet lex pure- ethica 
obligat (negative), i. e., condemnat, ad 
peccatum (119) conscientiae. Hier iſt bloß 


(119) Hier ſtoßen wir denn aber auch auf ein ge⸗ 
wiſſes wahrhaft ſchauderhaftes Miß⸗ 
verhaͤltniß unſrer frivolen und treuloſen 
Zeitmode. Genau diejenigen (freimaureri⸗ 
ſchen und modernphiloſophiſtiſchen) Men⸗ 
ſchen, bei denen eine Kluft zwiſchen That 

und Lehre (vergl. Note 102.) dahin vorhan⸗ 
den iſt, daß Erſte in Letzte rein aufgehet 
und die Hand in baare Zunge oder Fe⸗ 
der verwandelt wird, und von denen man 
daher eine Virtuoſitaͤt in der Theorie 
zu erwarten berechtigt ſcheint, ſtolpern in 
ihrem eigenen Fache, in ihrer eigenen 
Staͤrke, der Theorie, und verſtehen hier 
nicht einmal eine ſehr gewoͤhnliche und na⸗ 
tuͤrliche Phraſe! juſt die nemlichen Philofos 
phen, die in ihrer Moral-Theorie zeitſela⸗ 
viſch ſo hoch einherfahren, daß ſie nichts 
als Oberſtprinzipe, Deductionen aus 
denſelben und Ganzſyſteme darnach, vers 
handeln und feil bieten, ſtuͤrzen bloͤdſinnig 
zuſammen bei der ihnen vorgehaltenen ein⸗ 
fachen Floskel: obligo Te ad peccatum! 
gerade dieſelben Weifen, die den Begriff 
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die Sünde der Strafe, und gilt die 
Suͤnde als Strafe, die Strafe der 
Suͤnde, die Strafe zur Suͤnde, die Ge— 
wiſſens⸗-Strafe; woraus die Synonymitaͤt 


der Reinſittlichkeit theoretiſch fo zu 
durchdringen waͤhnen, daß ſie ihn ſchon zur 
Stuͤrzung des Ehriſtenthums (als 
welches wegen ſeiner Vorhaltung von Lohn 
nud Strafe nicht rein⸗ſittlich fey!) 
mißbrauchen zu koͤnnen glauben, koͤnnen ſich 
in das wie leichte ſo echte reinſitt⸗ 
liche Element der textlichen Redens⸗ 
art nicht finden, gänzlich geiſtes verwirrt, 
ſinnenverbieſtert, gemuͤthsverwildert und 
verkommen von allen Begriffen der Reli⸗ 
gion, der Moral und der Logik! Statt zu 
läftern die Jeſuiten, gehet hin zu dem ge 
ringſten Novitius aus dieſer ehrwuͤrdigen 
Geſellſchaft, fallet mit Eurer Unwuͤrdigkeit 
ihm zu Fuͤſſen und lernet von ihm noch 
die erſten Rudimente der Religion, 
Moral und Logik! denn Euer Wiſſens⸗ 
duͤnkel iſt, ſobald es zur Probe kommt 
nichtig und Euer Kenner ſo ſchlecht als 
Euer Kennen, ſo gut Ihr Euch dort auch 
zu Hauſe zu ſeyn glaubt. Ihr verſteht 
nicht einmal die Reinſittlichkeit! 
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des: Ad peccatum, mit: Sub poena pec- 
cati, in ſolchen Redeweiſen von ſelbſt erhellt. 
Hier ſagt man nur: uͤbertrittſt Du das Geſetz, 
ſo haſt Du es Suͤnde; ſo wie Jemand in 
der Hoͤr⸗Naͤhe eines Übermaͤchtigen, deſſen Ge— 
ſetzes⸗Ubertretung obendrein noch nur wahrſchein⸗ 
lich war, ausrief: » es iſt ſuͤndlich, es iſt 
» fuͤndlich, wenn die Leute thun, was nicht 
» Recht iſt, « (vergl. I. Joh. III. A V. 17.) 
d. h., er band es ihm auf die Seele zum innern 
Gewiſſen, er verpflichtete ihn zur Suͤn⸗ 
de. — Seit es nun alfo ſchon in dem Be’ 
griff einer rein- ethiſchen (Negativ) Ber: 
pflichtung oder Verdammung liegt, daß ſie zur 
Suͤnde verpflichte oder verdamme, ſo iſt 
es uͤberfluͤſſig und pleonaſtiſch zu ſagen: 
das Geſetz (die Conſtitutionen, der befehlende 
Mund des religioͤſen Ordens-Obern) verpflichte 
zur Sünde; ſo wie Kant (120) will, daß 


e Metaphyſ. Anfangsgr. der Rechts- 
lehre 1797, Seite 62. Dahin zielen auch 
ſchon Leibnitzens (Opp. omn. Tom. 4. 
Jurisprud. p. 91.). Quare commodius dici 
videtur, possessionem et dominium non esse 


11 
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der Ausdruck: ein Recht beſitzen, pleonaſ⸗ 
tiſch, oder wie er ſich ſelbſt unfoͤrmlich aus⸗ 
druͤckt, ohne Sinn, ſey, weil er beſage: einen 
intelligiblen Beſitz beſitzen. Und die Jeſuiten 
konnten daher in dem ſtrittigen Kap. 5. des 
Buchs 6 ihrer Ordens-Conſtitutionen ſowohl 
aus dem Inhalt, als aus dem Kapitel ſelbſt, 
das Peccati oder Ad peccatum, dem Sinne 
unbeſchadet, weglaſſen, und dort ſagen: 
Quod constitutiones obligationem (ſtatt: 
peccati obligationem) non inducunt, und 
hier: nullas constitutiones etc. posse obli- 
gationem (ſtatt: obligationem ad peccatum 
mortale vel veniale) inducere, wenn nicht 
der auf die ewige Bekaͤmpfung der Suͤnde offi— 
ciell ausgeſtellte Zweck ihres heiligen Inſtituts 
es ihnen gleichſam zu einer feierlichen For: 
mel gemacht haͤtte, der Suͤnde allenthalben, 
ſelbſt bei Strafe einer Überfluͤſſigkeit, nament⸗ 
lich zu begegnen, fo wie jener Perſer⸗Kaiſer ſich 
taͤglich beim Mittags-Mahle ſeine Todfeinde, 


id quod, sed id, quo habemus, nequis ea 
alia possessione aut dominio, quam se ipsis 
possideri aut obtineri. 
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die Griechen, von einem beftellten Aufrufer 
namentlich vor's Gemuͤth bringen ließ, und ſo 
wie ſie ſelbſt, die Jeſuiten, immer (ſelbſt auch 
im ſtrittigen Kapitel am Ende) den Grundzweck 
ihres Ordens: Befoͤrderung des eignen Seelen— 
Heils, des Beßten aller Menſchen und der 
Verherrlichung Gottes und Chriſti, als eine 
ſolemne Verwahrungs-Formel ſich ſelbſt und 
Allen zu Gemuͤthe führen (121). 


(121) Die Bosheit konnte auch hier nicht ihre 
Sudelei zuruͤckhalten und beſchuldigte die 
Kinder Jeſu, daß ihre Verherrlichung Got— 
tes blos in dem, dazu noch als egoiſtiſch 
fingirten, Beſten ihres Inſtituts beſtehe. 
Doch abermals (vergl. Note 119) eine ſelbſt 
Theorie-Unwiſſenheit der Anti⸗Je⸗ 
ſuiten oder Anti-Chriſten! So viel ich weiß, 
hat kein moderner Moral- und Religions⸗ 
philoſophiſt eine vollſtaͤndige Klaffis 
fication der verſchiedenen Motive 
zur Moral und eine desgleichen zur 
Religion verſucht. Nun aber iſt, wie 
zur Moral das religioͤſe Motiv, oder 
die Religion, ſo zur Religion das goͤtt— 
liche Motiv, oder Gott, der Standpunkt 
Gottes, die Verherrlichung deſſelben 
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Auf dem Wege der Ellipfe! Die Sprach—⸗ 
Ellipſe fordert eine Sach-, Umſtaͤnde⸗, oder 
Gedanken⸗Ergaͤnzung Vorausſetzungsweiſe, und 
ihre Abkuͤrzung iſt bald eine Theil-Sprache von 
einer weitſchichtigern Ganz-Sprache, oder Mit: 
Sprache neben andern (welche zum Theil auch 
Sachen ſeyn koͤnnen als Sprache), bald aber 
nur eine Erinnerung an etwas leicht zu Ergaͤn—⸗ 
zendes. — Obgleich wir wohl faſt beſtaͤndig in 
Ellipfen im weitern Sinne reden (2), 


(I. Petr. IV. 11.), das denkbar⸗-hoͤchſte, 
edelſte und heiligſte unter allen dieſen ver⸗ 
ſchiedenen ruͤckſichtlichen Motiven und Stand⸗ 
punkten Das, ich ſage, dieſe bis auf 
ihren hoͤchſten Vollkommenheits⸗ 
15 grad getriebene Froͤmmigkeit, be⸗ 
zweckten die heiligen Vaͤter in Jeſu mit ihrer 
feierlichen Deviſe: O. a. m. d. g., zu welcher 
Höhe Ihr Euch nicht einmal mit Eurer 
Pomp ⸗Idee und Trivial-Ideal, geſchweige 
mit Eurer That, erheben koͤnnt, o Ihr 
Selbſtprahler von luͤgenprophetiſchen Wahr⸗ 
heitsforſchern und treuloſen Überzeugungs⸗ 
treuen! 
m) Jedoch ift die Schrift elliptiſcher als die 
Sprache, die durch ihre jedesmalige Beto⸗ 
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(denn wer kann und mag immer Alles, auch 
das Unnoͤthige, mit- bezeichnen?), jo wird 
doch die Sprach-Ellipſe im engern und eis 
gentlichen Sinne beſonders durch folgende 
zwei Ruͤckſichten motivirt, durch des Wegzulaſ— 
ſenden Schwerfaͤlligkeit in feiner beſtaͤndi⸗ 
gen Ausdruͤckung, und Leicht -Ergaͤnzbar⸗ 
keit in Gedanken. Sie ſteigt auf ihren zwei— 
ten Grad in Kunſtaus druͤcken und in der 
Sphaͤre eines eigentlichen Hausgebrauchs, 
um den allaugenblicklichen, currenten, Ideen— 
austauſch hierüber gefuͤgig, gelenkſam, geſchmei⸗ 
dig und für die mancherlei Wort: Eonjtruction 
und Phraſen-Stellung brauchbar, zu machen. 
Und fie erhebt ſich in dieſer ihrer Heimat vol- 
lends auf ihre dritte Stufe bei der Alles 
tragenden Grund-Angelegenheit dieſer 
Kunſt⸗ und Hausgebrauchs-Sphaͤre. — Nun 
aber iſt, wie oben gezeigt worden, in den reli⸗ 


nung auf das zu ergaͤnzende wenigſtens hin⸗ 
weiſen kann. Auf aͤhnliche Art fand Augu⸗ 
ſtinus in jedem Worte unſrer acht Rede⸗ 
Theile (ſelbſt im Und) eine inen ige 
keit. 
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gioͤſen, namentlich in den Jeſuiten-Ordenshaͤu⸗ 
ſern dieſe Alles tragende Grund-Angelegenheit 
die religioͤs-ſittliche Verpflichtung 
(Obligatio) und deren Energie. Mithin 
u. ſ. w. — Soll denn nun daher die bei den 
Jeſuiten Alles gruͤndende Grund-Idee: Ego 
(constitutio, aut superior imperans) obligo 
Te ad hoc illudve faciendum, quod nisi 
feceris, peccatum commiseris, nach den 
Grundregeln der lateiniſchen Sprache und des 
religioͤſen Kloſter-Lebens elliptiſch zugeſchnitten 
werden zum Behuf der Darſtellung einer kuͤrze— 
ſten Kunſt⸗Floskel zum bequemen Hausgebrauch 
daraus, ſo iſt der hier Statt findende einfache, 
natürliche, Proceß etwa folgender. Obligo, 
compello, Te ad hoc aut illud sub poena 
peccati, oder wenn man im Allgemeinen 
und von der Einführung einer ſolchen Ber: 
bindlichkeit (inductio obligationis) und mit 
dem Accent auf der Verbindlichkeit re 
det; Obligo te (eisque), ad peccatum, pec- 
caminositatem, | induco obligationem pec- 
cati. Wobei man ſich erinnern muß, daß in 
der grundweſentlich auf die Ausmerzung al⸗ 
ler Sünde angelegten Jeſuiten⸗Geſellſchaft 
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die bloße Nennung: Peccatum! eine Art Ha- 
ro's und Zeterrufs war, wobei Jeder fofort 
Beſcheid wußte (23); fo daß man gleichſam, 
wenn es nur der Genius der lateiniſchen Spra— 
che und die weitere Wortbildung litten, noch 
elliptiſcher haͤtte ſagen gemacht: Obligo- 
Te... peccatum! (als ein Ausruf). Beim 
Ausdruck: ad peccatum, denkt der Jeſuit hier 
zunaͤchſt an: evitandum, und da dieſe zunaͤchſt— 
ige Ergaͤnzung einen leeren Sinn gibt (weil ja 
ein jeder Jeſuit von jeher und immer ſich ſelbſt 
zur Vermeidung der Suͤnde verpflichtet), ſofort 
entweder nach der einen Phraſe-Conſtruction 
an: sub poena peccati, oder nach der andern 


(123) Wollte man chicaniren, ſo koͤnnte man 
ſelbſt in der Verabſcheuungs-Formel: 
Behuͤte Gott! Bewahre Gott! eine Anrei⸗ 
zungs⸗Formel finden, daß nemlich Gott 
das beſprochene Übel ſelbſt beſtaͤtigen, be⸗ 
wahren, behuͤten und befeſtigen ſoll, ſtatt 
vor demſelben gegen daſſelbe, was die 
Sprach⸗Ellipſe auslaͤßt als von ſelbſt ver⸗ 
ſtaͤndlich. Eben fo nun mit dem Peccatum 
im Texte, gleichſam als proh peccatum! 
proh scelus! proh erimen. 
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an: usque ad peccatum oder peccaminosi- 
tatem, nisi hoc feceris. Die Sünde: Anber 
fehlung iſt unter Religioſen eine moraliſche 
Unmoͤglichkeit; deutet bei ihnen alſo ein gewiſſer 
elliptiſcher Ausdruck ſcheinbar die Befehlung ei— 
ner Suͤnde an, ſo ſetzt er nothwendig das 
Gegentheil derſelben, die Abſchreckung vor 


und mit der Suͤnde; nun aber iſt eine noth— 


wendige Setzung des Weggelaſſenen grade der 
allergeeignetſte Gegenſtand für eine Sprad): 
Ellipſe gleichſam in ein Enthymema verwan— 
delt. — Nunmehr behaupte ich vor aller Welt: 
es iſt unmoͤglich, die beſprochene Idee: ob- 
ligo Te etc., mit oder ohne Ellipſe auf eine 
dem Genius der lateiniſchen Sprache und des 
Kloſterlebens angemeſſene Art in eine buͤndigere 
und brauchbarere Kunſtausdrucks-Formel zu be⸗ 
faſſen, als wie wir ſie hier in der jeſuitiſchen Ellip⸗ 
fe finden (). — Und wahrlich nichts iſt ges 


(122) Meinem oft gedachten muͤndlichen Herren 
Disputanten legte ich dieſe Aufgabe auch 
vor. Unbedenklich uͤbernahm er die Leiſtung 
dieſer Unmoͤglichkeit und zwar von ihrer 
haͤrteſten Seite, nemlich ohne Ellipſe. Aus 
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rechter und richtiger, als die etwaige De: 
hauptung: nur Bloͤd (125) und Wahn-Sinn, 
oder Verkehrtheit und Verworfenheit des Gei— 


ſtes, 


koͤnnen im Ernſte in der ſtrittigen Phra— 


ſe eine Suͤnden⸗ Anbefezlung unter Religioſen 
finden. 

Mithin müßten und muͤſſen die Jeſui⸗ 
ten uͤber ihre Angelegenheiten und namentlich 
über die beſprochene Grund⸗Idee eine doppelte 
Sprache 126) führen, eine eſoteriſche, expo— 


025) ; 
6 26) 


Höflichkeit ließ ich ihm hierzu Zeit bis zur 
folgenden Disputations-Seſſion. Als er 
wieder kam, forſchte ich neugierig nach fei- 
nem Tacitus - funde. Allein: ver habe nicht 
» daran gedacht!« Und ich warte noch. — 
(Vergl. Note 69). Allein wann hat ein mo⸗ 
derner Tranſcendentalphiloſophiſt Stich ge⸗ 
halten, wenn es vom Wort-Bombaſt herab 
zur Probe kam? Nie, oder man fuͤhre mir 
nur ein einziges Beiſpiel hiervon an! 

ev olg ayvoodeı BiaoOnkevvric. II. Petr. IL 12. 
» Aha!« werden hier die Antijeſuiten ein⸗ 
hauen, »Sefuiten und die Doppel⸗ 
» Sprache ! Allerdings; jeder Kunſt⸗ 
ſprache ſtehet eine Gemeinſprache neben, 
und z. B., obiger exponibler 31ter März 


— 8 


1 
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nible, abgekuͤrzte, buͤndigere, Kunſt⸗Sprache 
fuͤr ihren innern Hausgebrauch und in ihrer 
Geſetzgebung unter ſich, als Sachverſtandigen, 
ſelbſt, als Haus⸗Sprache, und als Welt⸗ 
Sprache eine exoteriſche, exponirte, vollſtaͤndig⸗ 
ausbuchſtabirende, Gemein ⸗Sprache für die 
Laien der Hauſſen⸗ Welt. 

Wie aber Alles dem Reinen rein, dem Un⸗ 
reinen unrein, iſt, und wie Jedem, auch den 
Unredlichſten der Redliche mit Redlichkeits⸗, 
auch den Rechtlichſten der Unredliche mit Unred⸗ 
lichkeits-Zumuthungen im Praͤſumtions-Falle 
angehet, ſo gedeihet auch hier die ſcandaleuſe 
Phraſe, z. B., induco obligationem pecca- 
ti, zu einem kritiſchen Seibboleth ('”) 
und Pruͤfungsſtein (7) des Fallens 
und Nufſtehens (129) für unreine und reine 
Herzen. Die natürlichſte und erſte Inter⸗ 


| 


heißt exponirt, mithin in andrer, zwei⸗ 
ter Sprache: der 34ſte Tag des Mat 
nates, ohne Doppelzunge. 
dn) Ride XII. 6. ö 
GB) Jeſ. XXVII. 46. 
N Jeſ. VIII. 14. Luk. Il. 30. 
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pretation dieſer kritiſchen Phraſe iſt demjenigen, 
der reinen Herzens iſt, die meinige und die 
gute, aber demjenigen, der unreinen (150) 
Herzens iſt, die meiner Herren Gegner 
und die boͤſe, fo ſehr, daß Beiden, die entger 
gengeſetzte Auslegung als abenteuerlich und faſt 
unmöglich vorkommt. O si tacuisses, reli- 
giosus mansisses! und Honny, qui mal y 


(10) Flagitium et facinus sunt duo genera omnium 
peccatorum, sed flagitia priora sunt. Quae 


cum exinaniverint animum et ad quandam 
egestatem perduxerint, in facinora prosililur, 
quo removeantur impedimenta flagitiorum 
aut adjumenta quaerantur. D. Augustin. Doct. 


Christ. L. 3. C. 10. H. 16. Unſere Zeitmode⸗ 


Helden flieſſen auf dem Papier und in ihren 


Phraſen von Überhoͤflichkeit über, werden 


aber, wo im Geringſten ihr baares Intereſſe 
gefaͤhrdet wird und es zur Realitaͤt ihrer 
Überliebe kommen ſoll, bis auf ihre Zumu⸗ 
thungen herab groͤber als grob, vergeſſen 


ihre phraſeologiſirte (I. Jo h. III. 48.) Rein» 


menſchlichkeiterei und werden unmenſchlicher 
als unmenſchlich, ihre phraſeologiſirte Rein⸗ 
ſittlichkeiterei und werden unſittlicher als uns 
ſittlich, grauſamer als granjam , ‚Anyeiier 

als Ane, ö y 


172 


pense! ruft hier der Reine dem Unreinen zu, f 
Obendrein iſt auch die Phraſe: obligo te ad 
peccatum, im Sinne meiner Herren Gegner 
genommen elliptiſcher als elliptiſch, indem 
ſie alsdann vollſtaͤndig heißen muͤßte: 0 
te sub poena peccati ad peccatum. | 

Von dieſen aus der Natur der Sache und 
der Sprache entlehnten aprioriſchen Erörte⸗ 
rungen, daß, wie und warum, die ſtreitig ge⸗ 
machte Stelle oder Phraſe mit philoſophi⸗ 
ſcher Nothwendigkeit den guten, billigen, 
edlen und vernuͤnftigen, Sinn habe, laſſen wir 
uns nunmehr zu dem apoſterioriſchen Weg 
der Nachweiſung der factiſchen Wirklichkeit, 
der Stattfindung dieſes ſchicklichen Sinnes der 
Stelle aus den authentiſchen Quellen 
ſelbſt herab. Aus Zeit- Mangel und wegen Un⸗ 
noͤthigkeit eines umſtaͤndlichen Verfahrens aber 
bediene ich mich hierbei bloß meiner alten, 
wahrlich zu dieſem an ſich abſurden Behuf nicht 
veranſtalteten, Excerpte- Sammlung aus den 
jeſuitiſchen Quelle⸗Schriften und einer nochma 
ligen he. 6727 der ſchon oben ange 


(n) Sollten aber meine beiden Herren Gez 


. 473 
zeigten Ausgabe der Jefuiten- Drdensconftitutios 
nen; was mir jedoch, der ich ohnehin hier kei— 


| 
| 


ner, oder Einer von Beiden, in ihrer Ders 
brechens-Anklage gegen den heiligen Or- 
den die jeſuitiſchen Ordensconſtitutionen nur 
durchblaͤttert, oder mit Huͤlfe des In⸗ 
haltsverzeichniſſes und des Regiſters durch— 
ſtoͤbert, oder gar nur aus zweiter oder drit⸗ 
ter Hand, dazu vielleicht noch wohl Theilz, - 
oder Aus hubs⸗-weiſe, mit denſelben ſich bes 
kannt gemacht haben, ſo ſind ſie wahrlich 
gewiſſenloſe Menſchen, verruchte, weil 
verlaͤumdungsſuͤchtige, Frivolitaͤts-Knappen 
der Welt, Hochverraͤther und Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher an dem Heiligthume der Entwicke⸗ 
lung der Menſchenheit durch Religion und 
Wiſſenſchaft, Apoſtel und Agenten des Hoͤl⸗ 
lenfuͤrſten, von ihm abgeſandt, um unter 
die Soͤhne Adams eine teufliſche Brand— 
fackel der Zwietracht hinein zu werfen, und 
ſie koͤnnen ein ſolches ſchwarzes Verbrechen 
nicht anders vor Gott und vor der Welt, 
nach innerm und nach aͤuſſerm Gewiſſen, 
ſichern, als durch ein offenes Eingeſtaͤndniß 
dieſer Frevelthat, reumuͤthige Abbitte deß⸗ 
halb und ernſtliche Angelobung einer Beſſe⸗ 
rung. — Als ich meinem muͤndlichen Hrn. 
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nen frevlichen, ehrenruͤhrigen, Angriff wage, 
ſondern eine aus Gerechtigkeits-Gefuͤhl hervorge— | 
hende gutmuͤthige Vertheidigung frommer, recht 
chriſtlicher, Menſchen unternehme, in Abſicht 
ſowohl auf Reichthum als auf Gehalt hoffentlich 
vollſtaͤndig⸗ hinreichende Beweismittel fuͤr mei⸗ 
nen Zweck darbieten wird. 

Daß in den jeſuitiſchen Ordensconſtitutionen 
der Ausdruck: Znducere obligationem, eine 
Verpflichtung nur zum Guten, Heiligen, Re⸗ 
ligioͤſen, Sittlichen (und keineswegs zum Boͤ⸗ 
fen, zur Sünde (132), nach der Weisheit mei⸗ 


Gegner meine Excerpte aus einander ſchlug, 
machte ich ihn denn doch darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß mir, obgleich quellenmaͤßig mit 
den jeſuitiſchen Schriften bekannt, dennoch 
nicht die Finger gejuckt haͤtten, ſofort in die 
Welt hinein zu ſeribeln und fie mit der CTru⸗ 
ditaͤt einer falſchen Frevel-Anklage from⸗ 
mer Maͤnner allarmirend zu behelligen. Er 
ſchwieg hierauf. 5 
Ä m) Eine pflicht⸗ und Hafens 3 con⸗ 
ſtitutionelle Suͤnden ⸗Anbefehlung ver⸗ 
mochte wohl bisher die Phantaſie keines Dan⸗ 
te oder ſonſtigen Hoͤllen⸗Dichters irgend einer 
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ner Herren Gegner) wolle und ſich um die Ener⸗ 
gie und die Grade der Energie einer ſolchen beis 
ligen Verpflichtung drehe, belege ich mit fols 
| gender Stelle: Constitut. Soc. Jes. Part. 5. 

Cap. 3. Declaratio B. Promissio (im text⸗ 
f lich vorgeſchriebenen Geluͤbde) docendorum 
puerorum ac rudium hominum juxta literas 
Apostolicas et constitutiones non. inducit 
aliam obligationem, quam religuæ spiri- 
tualia exercitia, quae ad auxilium proxi- 
morum adhibentur, eujusmodi sunt con- 
lessiones et praedicationes et cet., in qui- 
bus quisque se debet occupare juxza ratio- 


Religion auch dem aͤrgſten Beelſebub anzu⸗ 
dichten. Aber unſere Unglaͤubigen vermoͤgen 
es und dazu noch den Jeſuiden, d. h., dem 
neuern Apoſtel-Orden, der alles, was 
Menſchenkraft vermag, aufbietet, um den 
Consilia Christi aufs Strengſte nachzukom⸗ 
men. Beelſebub kann noch von der weitge⸗ 
triebenen Kunſt der Modernen lernen. Und 
ihren ruͤckſichtlichen Landesherren haben wir 
die beiden Unglaublichen als Pichter der 
allerſublimſten Art, die einen Virgil 
und Dante weit uͤbertreffen, zu empfehlen. 
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nem obedientiae suorum superiorum. Quod | 
autem de pueris docendis in voto fit mentio, 
ea de causa fit, ut sancta haec exercitatio 
peculiari modo sit commendata et debotius 
curetur propter singulare obsequium, quod 
Deo per eam in animarum auxilio exhibe- 
tur, et quia facilius oblivioni tradi poterat 
et in desuetudinem abire, quam alia magis 
speciosa, cujusmodi est praedicatio et cet. 
Hier ift alfo die Rede von drei Graden 
Energie der Verpflichtung zum Hei⸗ 
ligen, dem Hoͤchſten des eigentlichen Ausdrucks 
im Geluͤbde ſelbſt, dem niedrigſten des bloßen 
Gehorſams gegen die Obern, und dem mittlern 
des eigentlichen oder empfehlungsmaͤßigen Aus⸗ 
drucks im Geluͤbde. 

Daß daſelbſt die beiden Ausdruͤcke: Obli- 
gatio peccati (1353) und Obligatio ad pec- 


(133) In Orlandini findet ſich die nemliche 
Sprache, z. B. I. c. I. 1. §. 26. . Ft quam- 
quam ex suo coetu non deerant, qui inula- 
tionem nominis (societatis Jesu) suaderent, 
quod jam tum arrogantiae nonnulli societa- 
tem insimularent, quae nomen hoc augustis- 
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catum, ſynonym ſeyen, belege ich mit den 
ſtreitigen Kapitel (Part. 6. Cap. 5.) felbft, 
wo im Inhalte des Kapitels ſteht: 
Quod Constitutiones peccati obligationem 
non inducunt, und im Kapitel felbft: 
nullas Constitutiones ... posse obligationem 
ad peccatum ... inducere. 

Die Synonymität der Phraſe aber: 
Obligatio peccati oder ad peccatum, mit 
der Phraſe: Obligatio sub poena peccati 
erhellt aus folgenden Parallel⸗Stellen: Part. 
6. Cap. 3. F. 8.... nemo ex Profess's, vel 
Coadjutoribus, vel etiam Scholasticis, So- 
cietatis in causis civilibus, nedum crimina- 
libus, se examinari (nisi, qui ad peccatum 


simum cum omni Christianorum coetu com- 
mune tanquam suum et proprium sibi vindi- 
caret, Ignatius in sententia tamen perstitit, 
omni asseveratione confirmans, se, quamvis 
socii omnes ad unum et quivis alius, cujus 
consilium nulla peccati ler cogeret (etwa der 
Pabſt, vielleicht auch ſein Beichtvater), 
dissentirent, nunquam in eorum sententiam 
discessurum, nec aliquande concessurum, 


zul ick nomen se superstite mutaretur. 
12 
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obli gare potest (19, compelleret) sine li- 
centia superioris permittat. Part. 10. STR 
si ejus obedientia, qui sub poena peccati 
potest praecipere, eos non compulerit, und 
Formula votorum simplicium, quae Pro- 
fessi emittunt post Professionem g. 383. 
nisi coactum obedientia ejus, qui mihi 
Praecipere potest sub poenu peecati (135). 

Mithin iſt es austhentiſch, daß die ſtrittige 
Phraſe: nullss constitutiones etc. posse obli- 
gationem ed peccatum mortale vel veniale 


(13) Der Sache noch unkundig machte ich ſelbſt 
in meinen Excerpten hier drei Fragezeichen 
der Befremdung, die jedoch im Verfolg 
durch das Kapitel 5 erledigt wurden. Ich 
jubelte nicht bei dieſem Quaſi⸗Funde. 

(135) Mein muͤndlicher Herr Gegner erkannte die 
Guͤltigkeit des Parallelismus dieſer Stellen 
an, raͤumte alſo die Praͤmiſſen ein, und 
läugnet doch die Folge! Möchten doch 
die Modernphiloſophen ſich nicht zu vor⸗ 
nehm duͤnken, bei den logiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichern Scholaſtikern in die Schule zu gehen, 
wo ſie hier die unumſtoͤßliche Regel: conelw- 
sio non est neganda, lernen würden! 
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inducere, zu Deutſch heißen muͤſſe: daß keine 
Conſtitution, u. ſ. f., eine im Übertre⸗ 

tungsfalle mit (Tod⸗ oder Erlaß⸗) Sum 
de verpoͤnende Verbindlichkeit einführen 
koͤnne. Id quod erat probandum. 

Auch habe ich in dem ganzen Umfange der 
jeſuitiſchen Ordensconſtitutionen keinen Beleg 
fuͤr die willkuͤhrliche Auslegung meiner Herren 
Gegner gefunden; fordere ſie indeſſen hiermit 
noch ſchließlich auf, in ihrem Suchen e 
gluͤcklicher zu ſeyn. 


3. Reſultat des Ganzen. 


Zum Schluſſe und Wiederzuſammenfaſſungs⸗ 
weiſe alſo den wahren Geiſt des von meinen 
beiden gelehrten Herren Gegnern ohne Urſache 
(136) in Diffamation gezogenen ganzen Kap. 5. 
des öten Theiles, der jeſuitiſchen Ordenscon⸗ 
ſtitutionen nach Stellung und Gehalt, und 
die Überſchau der verſchiedenen Fälle 


(136) Pfalm XXXV. 15. 16. 17. LXIxX. 5. Cix. 
3. CXIX, CLxI. CXXXIX. 20. Sprü ch w. 
Salom. 1. 41. 12. A EI. 4. Joh. 
XV. 25. N, | 
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Gehorſams fuͤr die Jeſuiden hierbei! Und 
zwar mittels ... nicht faͤlſchlicher Unterle— 
gung (17), ſondern wahrhaftiger Aus legung, 
mittels... nicht Hine infindung unſerer Brille 
in die Sache, ſondern Heraus findung des 
wahren Gehalts aus derſelben, unter Anlehnung 
an die Worte der heil. Schrift (133): nicht 
nach eigener Aufloͤſung des heiligen Sinnes 
des Textes, denn dieſer Text iſt nicht nach der 
Luſtgier einzelner Menſchen geſchrieben worden, 
ſondern die religioͤſen Vaͤter in Jeſu haben die: 
ſelben verfaßt im Sinne der Selbſtheiligung und 
im Dienſte des heil. Geiſtes. Aer procul 
este profani! (19). ö 

Echtſcholaſtiſch⸗ logisch BEN 5 einer die Faſ⸗ 
ſungskraft der Modernphiloſophiſten uͤberſteigen⸗ 
den Richtigkeit (%) der Ordnung oder Folge 
handeln die Ordenssconſtitutionen der Jeſuiten 
in ihren fuͤnf erſten Buͤchern oder Theilen von 
den Perſonen in Beziehung auf ihre Zulaſ⸗ 


(137) Seid nur in Auslegen friſch und wunter, 
Fr Ihr's nicht aus, ſo legt was u nter. 
(058) 11, Petr. 1. 20. N. 
6299 Auch: ad Iyram asinus! 
g 9} Vergl. Constilas, Sch des, Prooem. Declarat 4. 
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ſung zu, Abhaltung von, und Entfernung aus, 
der Geſellſchaft, von der Bildung und Übung 
der Aufgenommenen und von der Art ihrer Eins 
verleibung in die Geſellſchaft, und ſetzen darauf 
im Theil 6, die Pflichten der Aufges 
nommenen aus einander, und zwar (in die— 
ſem ganzen Theile) zuerſt in Beziehung auf ſie, 
dieſe Aufgenommenen, ſelbſt. Und hier be— 
ſchaͤftigen ſich die vier erſten Kapitel mit dem 
Gegenſtande dieſer ihrer Verbindlichkeiten, 
und das letzte, oder unſer fuͤnftes, Kapitel mit 
dem Modus, mit der Art, der Verbindlich— 
keits⸗Energie der Conſtitutionen in Be⸗ 
ziehung auf ſie, auf ihre Perſonen. Unter je⸗ 
nen vier erſten Kapiteln des ſechsten Theiles han⸗ 
deln die drei erſten von den perſoͤnlichen Ver⸗ 
bindlichkeiten waͤhrend ihres Lebens und das 
vierte von den perſoͤnlichen Verbindlichkeiten 
(und Vortheilen) in ihrem Sterben und To⸗ 
de (und ſofort nach ihrem Tode). Und der 
Inhalt jener drei erſten Kapitel find für die bei⸗ 
den erſten die Verpflichtungen der Geluͤbde (wo 
unter den drei Geluͤbden die Geſetzbehandlung 
des Geluͤbdes der Keuſchheit ausfaͤllt, weil dieſe 
keine ſpeeiellere Geſetzverfuͤgungen noͤthig macht, 
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fo, daß nur zwei Geluͤbde für eben fo viele Ka⸗ 
pitel uͤbrig bleiben), und fuͤr das dritte die Ver⸗ 
Ffpflichtungen in Hinſicht ihrer Beſchaͤftigung und 


Enthaltung. 


Hieraus erhellt denn die ſchoͤne 


logiſche Ordnung tene Rubriken diene 


Theiles: 


Pars 6. De iis, qui admissi et in corpus 


Caput 1. 


Caput 2. 


Caput 3. 


Caput 4. 


Caput 5. 


societatis cooptati sunt, quod ad 
ipsorum personas attinet. 

De iis, quae ad obedientiam 
pertinent. 

De iis, quae ad paupertatem 
quaeque eam consequuntur per- 
tinent. | 

De iis rebus, in quibus oceupari- 
et a quibus abszinere debent, qui 
in societate sunt. 

De auxilio, quod morientibus in 
societate praestatur, et de suf- 


fragiis post mortem. 


Quod constitutiones peccati ob- 
ligationem non inducunt. 


Da uns nun noch aus der Stellung der | 
ſtrittigen Phraſe einige neue Gründe zu 
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Statten kommen, ſo theilen wir zuvoͤrderſt die⸗ 
ſelbe in die Auffere und die innere ein, und 
verſtehen unter der Auffern Stellung dieſer 
Phraſe die Stellung des Kapitels, wo dieſe 
Phraſe vorkommt, zu feinen Mit-Kapiteln und 
den uͤbrigen hoͤhern Theilen der Conſtitutionen, 
und unter der innern Stellung derſelben ihr, 
als eines Theiles des Kapitels, Verhaͤltniß zu 
ihren Mit⸗Theilen des Kapitels. 1) Die aͤuſ⸗ 
ſere Stellung der ſtrittigen Phraſe iſt fo voll⸗ 
kommen fuͤr unſere Auslegungs-Art derſelben, 
daß man logiſch und a priori voraus beſtimmen 
kann: hier und nur hier (gleich nach der 
Abhandlung der Gegenſtaͤnde der perſoͤnli⸗ 
chen Verbindlichkeiten) kann nach dem analy⸗ 
tiſchen () Verfahren von dem Modus der 
Energie der Verbindlichkeit der Conſtitutionen 
in Abſicht auf die Perſonen die Rede ſeyn (2). 


(4) Entgegengeſetzt iſt es mit dem ſynthe— 
tiſchen Verfahren. 

(442) Diefer Grund machte auch auf meinen muͤnd⸗ 
lichen Herrn Disputator einen ſolchen Ein⸗ 
druck, daß er die Richtigkeit deſſelben einge⸗ 
fand. Allein (vergl. Note 135) ein Einge⸗ 
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2) Auch der Geſichtspunct der natuͤrlichen 
Folge der drei religioͤſen Verpflich— 
tungsquellen liefert uns, noch auf dieſem 
Boden der aͤuſſern Stellung, einen neuen Ber 
ſtaͤtigungs-Grund, wiefern die Geluͤbde den 
Conſtitutionen vorangehen (der Gehor⸗ 
ſam gegen die Obern aber als eine beſondere 
Rubrik hier wegfaͤllt, da er ſchon im Geluͤbde 
des Gehorſams (Kap. 1.) verhandelt worden 
iſt. 3) Unter den zum Theil ſchon oben verhan⸗ 
delten, von dem Leſer etwa aber noch vollſtaͤndi⸗ 
ger auszuführenden, aus der innern Stellung 
entlehnten Gruͤnden mache ich fuͤr hieſigen Zweck 
nur auf die, ſchon im Lang 'iſchen verſtuͤmmel⸗ 
ten Aushub befindliche (vergl. Note 92), na— 


ſtaͤndniß der Praͤmiſſen mit Laͤugnung oder 
Nichtzulaſſung der Folge iſt eine Irreverenz 
gegen Gott, den Vater der Wahrheit, ges 
gen feinen Wahrheitſuchenden Disputations⸗ 
genoſſen, eine Suͤnde gegen die Heiligkeit 
der Wahrheit in ihrer dreifachen Inſtanz, 
der Wahrheit eminenter, der Wahrheit for- 
maliter und der Wahrheit participative; eine 
Irreverenz, ſage ich, d. h., eine wenigſtens 
logiſche Gewiſſenloſigkeit. 
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türlihe Folge der drei religiöfen Ber: 
pflichtungsquellen aufmerkſam, die alle, 
entſprechend meiner Interpretation, zum Heili— 
gen verpflichten, aber, aus ſchon angegebenen 
Urſachen, mit der wahren Beſtimmung, daß 
die zweite Pflichten-Quelle, die der Conſtitu⸗ 
tionen, von der dritten, der des Gehorſams 
gegen die Vorgeſetzten, in ihrer Ausübung ab⸗ 
haͤngig gemacht werde, mithin ſofern nur 
indireet und zweitlich gelte. | 
(Hiergegen welche große Summe In⸗ 
ſtanzen ließe ſich nicht aus dieſen beiden Stel⸗ 
lungen der ſtrittigen Phraſe gegen die alberne, 
verlzumderiſche, unglaubliche, Erklärung derſel— 
ben von meinen Herren Gegnern aufbringen, 
wenn es ſich nur noch der Muͤhe verlohnte und 
ich meine Zeit nicht beſſer anwenden koͤnnte. 
Und wahrlich ich, treuherziger, ehrlicher, 
Menſch, habe wohl ſchon mehrere Stunden auf 
die gründliche Widerlegung dieſer thoͤrichten Bes 
hauptung verwandt, als meine leichtfertigen 
Herren Gegner Minuten, um dieſen ſelbſt-er⸗ 
heckten und ſelbſt⸗geflegten ſittlichen Unrath zu 
Papiere zu bringen, und, wie bekannt, fragt 
Jemand mehr und ſchneller, als der Andere ant⸗ 
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wortet, und macht mehre Fehler, als der Ande: 

re ſie berichtigt! (143). f 
Und der Gehalt dieſer durch das ſtrittige 
Kapitel verfuͤgten gleichſamigen Entbin⸗ 
dung der Jeſuiten (der Untergebenen unter 
denſelben) von der (zunaͤchſtigen, diree⸗ 
ten, erſtlichen) Befolgung der ſchrift⸗ 
lichen Conſtitutiosen hat alſo einerſeits 
nicht etwa den boͤſen Sinn, als ob ſie dieſel⸗ 
ben nach Belieben uͤbertreten und ſich von der 
Nachkommung derſelben völlig entbunden anſe— 
hen konnten, und andrerſeits auch nicht denjeni⸗ 
gen gleichſam uͤberguten Sinn, nach welchem, 
z. B., Paulus ſagt (4); für den Gerechten 
iſt kein Geſetz (noͤthig, weil er es ohne Auſſen⸗ 
zwang, von ſelbſt, durch eigenen Binnenzwang, 
befolgt), ſondern den, auch ausdruͤcklich in 


— 


(143) Und die Jeſuiten zu tadeln iſt leichter als 
ſie nachzuahmen. b 
Mu f Y Et re ana; xu 1000 4. 
0 . Ae, 
Musa bels ro accıder dwaran 
(%) J. Timoth. l. 9. Rom. VI. 15. Galat. 
V. 23. Vergl. I. Joh. III. 6. 9. V. 15 a 
* Korinth. IKB. 
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dem Kapitel ſelbſt bezeichneten etwa in der Mitte 
zwiſchen dieſen beiden aäuſſerſten befindlichen, 
ganz einfachen und hoͤchſt zweckmaͤßigen Sinn, 
daß durch dieſe Verweiſung ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit von den todten Buchſta⸗ 
ben⸗Conſtitutionen auf die lebendigen 
That: Eonftitutionen ihre Pflichten-uͤber⸗ 
ladene (145) Lebensführung im religisfen Inſti⸗ 


(148) Nach einer obigen, hoffentlich von keinem 


Modernphiloſophiſten widerlegbaren, exact“ 
wiſſenſchaftlichen Analyſe ſind Religioſe 


doppelte Hoch- Gebundene, gleichſam 


(Religioͤſe) 2 oder Religioſe auf der zweiten 
Potenz, Re⸗Religioͤſe. Und wenn U. Pau⸗ 


lus (z. B., Heidelberger Jahrbuͤcher 1823 


November) fie »ſogenannte Religioſen⸗ 


nennt, fo möge er doch endlich uͤberzeu⸗ 


gungstreu werden und ſich richtige 
Begriffe von den Dingen erwerben, bevor 
er uͤber ſie abſpricht. Solche Miß⸗Ideen 
falſcher Theoretiker haben freilich z. B. meine 
beiden Herren Gegner zu ihrer verlaͤumderi⸗ 
ſchen Behauptung verführt; denn ſoge⸗ 
nannte Religioſe kleidet allerdings 
Suͤnde⸗Anbefehlung. Oder iſt umgekehrt 
Herr Paulus von meinen Herren Gegnern 
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tut geſicherter und erleichtert werden ſolle, 
mit dem Nebenzwecke der Zuſammenhaltung und 
Verſparung dieſer ihrer Aufmerkſamkeit auf das 
Hauptſaͤchliche und Weſentliche. 

Überſchauen wir (proteſtantiſchen Laien, 
wie ich und meine beiden Herren Gegner), nun 
die Geſammtheit der etwaigen Grund-Faͤ⸗ 
cher und Fälle des Gehorſams unter 
den Jeſuiten nach Anleitung ihrer drei eigen— 
thuͤmlichen Pflichten⸗ Quellen, ſo duͤrfte ſich 
wohl folgendes Schema derſelben hervor thun. 

1) Unbedingter Gehorſam gegen die Ge⸗ 
luͤbde ſelbſt (ſowohl für das Jeſuitenthum als 
moraliſchen oder juriſtiſchen Koͤrper, als) fuͤr 
ſaͤmmtliche phyſiſchen Perſonen deſſelben ohne 
Unterſchied. 

2) Unbedingter Gehorſam gegen den Geiſt, 
aber in gewiſſen Faͤllen bedingter Gehorſam ge— 
gen den Buchſtaben, der Conſtitutionen 
für das Jeſuitenthum als Körper, deſſen Bers 
faſſung und Form dieſe Conſtitutionen abgeben, 


— 


und ſolchen andern Miß-Berichtern ver⸗ 
fuͤhrt worden? Vielleicht Beides, denn die 
eine Hand bedient die andere. 
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und unter den Sefuiten mehr oder zunaͤchſt 
für die Obern. 

3) Unbedingter Gehorſam der Untergebenen 
gegen den qualificirten, foͤrmlichen, aus 
druͤcklichen, Befehl ihrer Obern: in nomine 
Domini nostri Jesu Christi et in virtute obe- 
dientiae (4146). 

4) Gehorſam der Nemlichen gegen den ſim⸗ 
peln Befehl ihrer Vorgeſetzten. 

Alle dieſe vier Faͤlle zum Guten und 
zum Heiligen! 

5) Bedingter (147) und elner 
zulaſſender Gehorſam der Remlichen gegen den 
Befehl ihrer Obern in Zweife l⸗Faͤllen 0 


(146) Vergl. jedoch Note 111. 

(17) Vergl. den Anhaug zum Kap. 3. 

(148) Der einzige ſcheinbare Grund, den mein 
muͤndlicher Herr Gegner in ſeiner ganzen 
Disputation mit mir vorbrachte, war ſeine 
Verſicherung: er verſtehe in der ſtrittigen 
Suͤnde⸗Anbefehlung die Suͤnde nicht objeg- 
tive, ſondern subjective. Da er aber hierüber 
ſich ſelbſt nicht klar wurde, fo beruhe dieſe 
Diſtinction auf ſich, bis auf ſeine etwaige 
fernere Auseinanderſetzung derſelben, ber 
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ob Suͤnde geboten werde oder nicht, in Kraft 
der Conſtitutionen ſelbſt. | 

6) Unbedingter Nichtgehorſam der Nem— 
lichen gegen den Befehl der Nemlichen in of⸗ 
fenbaren Sündes Fallen, ja Verpflichtung 
zur Angebung (%) dieſes Verbrechens bei 


(149) 


merke jedoch, daß die fcholaftifche Dir 
ſtinction: Formaliler förmlich, eigens, ab» 
ſichtlich Materialiter zufällig, unabſichtlich 
hier vielleicht exacter, oder anwendbarer 
ſeyn duͤrfte. 

Mit ſich ſelbſt im Streit, ſelbſtwider⸗ 
ſpruͤchlich, wirft der in Note 448 Gedachte, 
als Recenſent des Catechismo de' Gesuiti, 


den Jeſuiten Sünde Anbefehlung und zu⸗ 


gleich eines der wirkſamſten Ver huͤ⸗ 
tungsmittel einer ſolchen Suͤnden-Anbe⸗ 
fehlung, die textliche Angebung vor! Wer 
zu viel beweiſet, beweiſet nichts, wer zu 
viel, wer Contraria vorwirft, wirft (ſo⸗ 
fern) nichts vor. Aber dieſer Alogiker ver⸗ 
raͤth in ſeinem Spott⸗Tadel dieſer religioͤ— 
fen Suͤnden-Angebung, Beichte auch der 
Suͤnden der Brüder, zugleich auch Un mo⸗ 


ralität, nemlich eine Luſtgier zur Suͤndi⸗ 


gungs⸗Freiheit und» Bequemlichkeit. Frei⸗ 
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den Ordens⸗ Behörden, ebenfalls in Kraft der ä 
Conſtitutionen ſelbſt. a f 

Kann, frage ich jetzt zum Schluſſe meine 
Herren Gegner oͤffentlich vor Gott und vor der 
Welt, d. h., vor ihrem innern, und vor ihrem 
aͤuſſern Gewiſſen, kann etwas Einfacheres, An⸗ 
gemeſſeneres, Reinſittlicheres, Strenger⸗ehriſt⸗ 
liches, Religioͤſeres, erdacht werden, als dieſes 
hohe Syſtem der Jeſuiten, namentlich in Bezie⸗ 
hung auf unfern ftrittigen Punet? Und projicirt 
Ihr hier nicht, nach den (auch ſittlich⸗) opti⸗ 
hen Taͤuſchungs-Geſetzen, den Splitter in 
Eurem eigenen Auge zum Balken (180) in 
das Auge der ehrwuͤrdigen Geſellſchafter Jeſu 
hinein? und ſtiftet Hader und Scandal und 
ſchwarze Verlaͤumdung, ob einer gerechten Ver⸗ 


lich der Liberaliſt haſſet jegliche Feſſel der 
Logik, der Moral und der Religion und 
ſelbſt den wohlthaͤtigen Zwang zum 
Guten, Heiligen und Richtigen! 

e Matth. VII. 3 — 5. Luk. VI. 44. 42. For 
rhetoricks he could not ope His mouth, bur 
out there flew a trope (hier: a lye, an 
affront). Jam. Butler in feinem Hudibras. 
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fügung und edlen Verfahrungsweiſe der Jeſui⸗ 
ten, etwa mit der ſtattlichen Entſchuldigung, 
daß Ihr nicht genug Latein, oder, um be 
ſtaͤndig, nach Eurer gewohnten antijeſuitiſchen 
Weiſe, zu ſchimpfen und Eure eigene Schuld 
Euren unſchuldigen Gegnern zur Laſt zu legen, 
nicht genug Moͤnchs⸗Latein, verſtehet!? (1). 


(151) Es geſchah aber einſtens, daß LTLupatus 
» in feinem ſchlechten Haushabit, weil die 
»Sache ſeines Clienten ſehr eilfertig war, 
» auf das Rathhaus ging und von dem Rich⸗ 
»ter, welcher noch etwas neu war und ihn 
» nicht kannte, ſehr veraͤchtlich bewillkom⸗ 
»met wurde. Lupatus brachte deswegen 
»ſeines Clienten Sache mit Fleiß in ganz 
»einfältigen Worten vor und widerlegte, 
wiewohl beſcheiden und ‚gründlich, alle 
„Einwuͤrfe des Richters dergeſtalt, daß 
»Dieſer endlich gar aus Unwillen zu ihm 
»fagte: Seis literas ? (seis latinas, verſtehſt 
»Du Latein?) und auf deſſen Antwort: 
»scis paucas, hoͤniſch lächelte, in der Mei⸗ 
„nung, Lupatus hätte aus Unwiſſenheit 
» fo geantwortet und scio paucas ſagen wol⸗ 

v» len. Allein es wies der Ausgang, daß 
»Lupatus ſeiner mit der gegebenen Ant⸗ 
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Alles iſt hier aber Licht, und nur die Finſterniß 
(Unwiſſenheit, Vorurtheile, Haß) hat das Licht 
nicht begriffen (152). Doch eine ſolche Hoͤllen⸗ 
Taktik hat Chriſtus ſchon laͤngſt feinen treuen 
Kindern geweiſſagt, z. B., gehet hin! ſiehe ich 
ſende Euch wie Laͤmmer in die Mitte der Woͤl— 
fe (153), und ſelig ſeid Ihr, wenn ſie Euch 
luͤgneriſch beſchimpfen und verfolgen und 
allen boͤſen Leumund von Euch reden um mei⸗ 
netwillen (184). f 
(Vielleicht erlebt dieſe von einem etwa red— 
lichen und unparteiiſchen Proteſtanten ver— 
faßte Erklaͤrung des ſtrittigen Kapitels der je— 
ſuitiſchen Ordens⸗Conſtitutionen zur Beſtaͤtigung 
oder Berichtigung entweder in einem, allenfalls 
mitbegleitenden, beſondern Aufſatz auſſer ihr, 
oder in einem Anhang zu ihr, oder in einer 
Nachtrags-Anmerkung in ihr ſelbſt, von einem 


»wort nur geſpottet habe. « Joͤcher's 
Gelehrten-Lexicon. Artikel: Lapatus. 
(152) Joh. J. 5. | 

(463) Luc. X. 3. und Matth. X. 16., wo er 
ihnen noch Schlangen-Klugheit im Bunde 

mit Tauben» Reinheit anempftehlt. 

(% Matth. V. 11. | | 

18 
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der Sache, beſonders der Kloſter-Praxis und 
Sprache, kundigern Katholiken ſelbſt, der 
vielleicht gar ein Religios, und noch lieber ein 
Jeſuit, iſt, eine gleichſam authentiſchere 
und in jedem Falle ſachkenneriſchere 
Gefaͤhrtin, hoffentlich mit noch reichern Be— 
legen uͤber die verhandelte Phraſeologie ausge⸗ 
ſtattet.) 8 > 


Anhang. 
Von noch drei Nebenpunkten. 
1) Meine beiden Herren Gegner haben, 
der Herr von Lang i. a. B. S. V. und mein 
muͤndlicher Disputant in ſ. Recenſ. d. Cate- 


chismo, u. ſ. f., die Entdeckung gemacht, daß 
die Mehrzahl der Jeſuiten nichts tauge (). 


(155) Auch (vergl. Note 3) hier iſt der Aner drei⸗ 
ſter. Lang iſt feiner. Da er aber nur 
Einzelne von ſeinem Anathema uͤber das 
Jeſuitenthum ausnimmt, ſo bleibt trotz 
ſeiner Verzuckerung dennoch die angegebene 
Behauptung, wenn gleich bei der Groͤſſe 
des Perſonale ihres Ordens dieſe Einzelnen 
im Verlauf der Jahrhunderte zu einer Viel⸗ 
heit angeſchwollen ſind. n 
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Sonſt vor der Aufhebung des Jeſuiten⸗Or⸗ 
dens, als noch einerſeits die Jeſuiten in der oͤf— 
fentlichen Welt bekannter waren, und andrer— 
ſeits die uͤbrige Welt etwas mehr Scheu vor der 
Wahrheit hatte, hieß es: die Minderzahl, 
u. ſ. f.; ſpaͤter nun, nach dieſer Aufhebung 
und bei der Repriſtination der Jeſuiten, ſeit 
nunmehr einerſeits dieſe Moͤnche der Welt etwas 
unbekannter geworden find, und ſich in ihr Er— 
bitterung wegen dieſer unverhofften Repriſtina— 
tion eingeſtellt hat, und andrerſeits im ſeithe⸗ 
rigen Revolutions-Gewirre ſich die Scheu vor 
der Wahrheit ungemein vermindert hat, be— 
richten die beiden Gedachten 1819 und 4820: 
die Mehrzahl u. ſ. f.; und zuletzt gar, bei 
der Erweiterung dieſer Repriſtination, da 
einerſeits die Erbitterung hieruͤber waͤchſt und 
andrerſeits die Scheu vor der Wahrheit gaͤnzlich 
verloren geht, behauptet 1823 Phosphorus 
(166): die Allzahl u. ſ. f. So waͤchſt im 


u 


(86) Die Spufgeifter in der Kirche und im Staate 


von Phosphorus. 1823. Vergl. »der Au 


»tholif« Bd. 10. S. 340. 344. Dieſer 
Phosphorus hat eine Anzahl (liberaler) 
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Zeitverlaufe bis zur Ungeheuerheit die Frivoli⸗ 
taͤt der kenntnißloſen und wahrheitswidrigen 
Abſprechung unterm Bravo!-Rufen der jetzt 
ſittenloſen oͤffentlichen Meinung des verdorbenen 
Weltpublicums überhaupt, und insbefondere die 
Boͤsartigkeit der (ſogar allem gefunden Men: 
ſchenverſtande Hohn bietenden hyperzlesbifchen) 
Regula antijesuitioa Zuerſt Illogicali— 
taͤt, denn wenigſtens duͤrfte doch die Minder— 
heit der Geſammtheit weder Namen noch Schaͤz⸗ 
zung geben (was die Antijeſuiten damals durch— 
aus betrieben); ſodann Un⸗, oder Unrein⸗ 
Sittlichkeit; zuletzt voͤllige Irreligioſi— 
tät! — Aber im Namen der Gerechtig— 
keit und bei den Manen der jetzt verftorbenen 


Ideen mit Krug, D'. Paulus und Sol⸗ 
chen gemein, und wenn er ferner noch von 
der Baſtard-Vorſtellung der Dreieinigkeit 
Gottes, der Chriſtolatrie oder Goͤtzendienſt 
gegen Chriſtus, u. ſ. f., ſpricht, — Ideen, 
die man in den gedruckten Schriften der ge— 
dachten Herrren vergebens ſucht —, ſo hat 
er dennoch in den Augen des ſachkundigen 
Gerechten das Lob der groͤſſern Be 
quenz vor ihnen voraus. 
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Logik, Moral und Religion, fordere ich mein 
geehrtes Gegner-Paar auf, unter Strafe, im 
Gegenfalle fuͤr Verlaͤumder zu gelten, dieſe 
ihre enorme Behauptung beſtimmt (z. B., 
an einem namentlichen Jeſuiten-Kloſter mit 34 
Moͤnchen, daß unter dieſer Anzahl, mit Aus— 
ſchluß etwa von 8, die uͤbrigen 26 ſchlecht ſeyen 
und welche und in welchem Stuͤcke) zu be: 
weiſen und wahr zu machen (17). 

2) Eine Retorſion. Theremin's (85) 
Pflicht zum Wohlſtande iſt eine theo⸗ 
retiſche, geſetzmaäßige, Verpflichtung 
zur Sünde jeglicher Art, wenn nicht for- 
maliter, doch causaliter. Schon Erasmi 
noch ziemlich wackeres Enchiridion militis 
Christiani ekelte Lojola an, und Abba⸗ 
die's L'art de se connoitre soi- mème bauete 


05 Dieſe ihre kecke Bihanbteng 558 aber 
eben ſo in einer beſondern Schrift eine um⸗ 
ſtaͤndliche Widerlegung, wie fie ihr Jubel ⸗ 
Evangelium der geſetzmaͤßigen Suͤnde⸗Anbe⸗ 

fehlung unter den Jeſuiten in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Schrift gefunden hat. 1 
(uss) Lehre vom göttlichen Reiche, 1823, ©. 211 ff. 
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die Moral und die Religion foͤrmlich auf dem 
vom Dieß⸗ zum Jenſeit ausgeſpreitzten 
Egoismus Menſchfelſens-ſelbſtgenuͤgſam; 
wenn aber Theremin gar den ohnehin ſchon 
natuͤrlichen Sinnlichkeits-Hang der Menſchen 
zur Habſucht, der vollends in den gegenwärtigen. 
fittenlofen Genuſſes-Tagen gerade eine Haupt: 
quelle der Irreligioſitaͤt und des Menſchenheits— 
Zerfalles iſt, durch Vorhaltung einer Verpflich⸗ 
tung hierzu noch an feuert, (ſtatt ihn zu 
mäßigen durch Ruͤckſichten der Liebe, der Ge⸗ 
rechtigkeit und des Sinnes fuͤr das Überirdi— 
ſche), ſo einerſeits widerſpricht er den klaren 
Geboten Chriſti (89) und andrerſeits oͤffnet 


(189) Wenn Chriſtus ſpricht: Matth. VI. 31. 92. 
(und Luc. XII. 29. 30): »Ihr ſollet nicht 
»ſorgen und ſagen, was werden wir 
» eſſen? was werden wir trinken? womit 

s werden wir uns kleiden? denn nach allem 
»Dieſen fragt der Heide;« ſo entgegnet 
unſer, wenn wir Chriſto glauben duͤrfen, 
(Neu ⸗) Heide, ein proteftantifcher Predi— 
ger auf der Kanzel und im Druck: »aller⸗ 

- »dings müffen wir darum forgen, 
sund ich, ich bin der Heide, ber dar 
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er alle Einladungen, Verfuͤhrungen 
und Quellen zu jeglicher Suͤnde und 
Verbrechen (0). — — Beide Geiſter 


(1) 


nach fragt, « und widerfpricht hiermit 
Chriſto contradictorifch als wenigſtens 
ein Achriſt; ja fuͤgt noch gar kuͤhn hinzu: 
» ſelbſt fir unſern Wohlſtand und für unſern 
»Mehr ⸗Erwerb muͤſſen wir forgen,« 

und widerſpricht hiermit Chriſto auch 
noch contraͤr als ein vollendeter Antis 
chriſt. Vergl. überhaupt Matth. vi. 24 — 
34. Luc. XII. 15 — 34. l. Timot h. VI. 6 


Eine Wurzel alas Übel iſt die Geld 
liebe. 1. Timoth. VI. 10. — Theremin 
ſpricht auch von einer Pflicht zum guten 


Ruf. Hätten Chriſtus und feine Apoftel 


ſo gedacht, ſo wuͤrde ihr goͤttliches Reich 
auf der Erde wohl nie eingefuͤhrt worden 
ſeyn! Vergl. z. B. Matth. V. 11. Luc. 


VI. 2. Apoſt. Geſch. V. 41. J. Pet. 


IV. 14. I. Kor. IV. 9. 10. 13. 14. — 


Maoͤchte doch unter uns Proteſtanten, dem 


Harms des Glaubens und der chriſt⸗ 
lichen Religion nach, bald auch der 
Harms der Gerechtigkeit und der 
chriſtlichen Moral auftreten, der den 


f 
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ftehen einander, wenigſtens nach der Verſiche⸗ 
rung Chriſti und ſeiner Apoſtel, bis zur Un— 
ausführbarkeit ſchroff gegenüber: der 
Mammons⸗Dienſt (101) und der Gottes-Dienſt, 
Belial (162) und Chriſtus, der Welt-Geift und. 
der Gottes⸗Geiſt (163), der niedrig: natürliche, 
ſeeliſche, (ſinnliche, egoiſtiſche), anthropoſophi⸗ 
ſche Menſch, und der hoch- und uͤbernatuͤrliche, 
geiſtige und geiſtliche (14), theoſophiſche, der 
(Alt- und Neu-) Heide, auch: A- und Anti⸗ 
Chriſt und der Chriſt, der ſelbſtbauende Natu⸗ 
raliſt und der durch Gott und auf Chriſtus 
bauende Poſitiviſt, das Siſtem der Klugheit 
oder der Selbſtmenſch-Gerechtigkeit und das 


3 


Unrath, den die Willkuͤhr der oft ſeichteſten 
Privatkoͤpfe unter der Firma: Vernunft 
und die Luſtgier oft gar ſinnlicher Natuͤrlich⸗ 
keitsmenſchen unter der Firma: Natur, 
in dieſelbe nach und nach eingeſchwaͤrzt ha⸗ 
ben, wieder ausſcheide. | 
(101) Matth. VI. u. Luc. XVI. 13. J. Koͤnig. 
XVIII. 21, 
(162) II. Kor. VI. 15. Beliar. 
(163) J. Kor. II. 44. 12. Ne re zero UND 
b U, zα,jEỹ ber (auch: s= res) 940. 
(69) Ibid. XIV. 15. Yoxız cs Und a uνꝛut⁰ ses 
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der Gottes-Gerechtigkeit (165), das des Rechte 
Raubs und das der Rechte-Erwartung, das der 
Menſchenwuͤrde und des Egoismus und das der 
Gotteswuͤrde und der Entſagung, u. ſ. f. Beide 
bauen in entgegengeſetzter Richtung; Se 
ner, als Materialiſt, bauet hoͤchſt ſicher 
vom Unten der Erde nach dem Oben des Him⸗ 
mels (166), nach der Maxime: gründe zue rſt 
als naturliche Baſis das Maſſive, Phyſicali⸗ 
fe, Körperliche, Organiſche, Sinnliche, uf. 
f., ſo wird dann das Hoͤhere, das Geiſtige, 
Geiſtliche, Moraliſche, Religioͤſe, u. ſ. f., 
dir von ſelbſt zuwachſen: Dieſer, als 
Spiritualiſt, dagegen bauet umgekehrt hoch ſt 
unſicher vom Oben (1657) des Himmels nach 
dem Unten der Erde, nach der Maxime: trachte 
am erſten nach dem Reiche Gottes und nach 
‚feiner Gerechtigkeit, fo wird Dir alles fol; 
ches zufallen (%), (nemlich das Niedrigere), 


(165) Arzasoruın von Iso ein Lieblings „Ausdruck 
. Pauli, z. B. inf. Roͤmer⸗Briefe. 
(0%) Nach dem vielfarbigen Baldachin des Him⸗ 
mels! — ! Vergl. jedoch l. Mof. NI. 2- 9. 
(107) Jacobi 1. 16. 17. Luc. I. 78. 
(i Matth. VI. 33. Luc. XII. 31. Und fo 


\ 
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Aber, o Wunder! jener fiher bauende Baur 
meiſter erreicht nicht nur ſeinen zweiten und 
Neben-Zweck nicht, ſondern auch nicht ein⸗ 
mal ſeinen erſten, zunaͤchſtigen, und 
Haupt- Zweck, er erbauet nichts, dieſer un 
ſicher bauende Baumeiſter dagegen erreicht nicht 
blos ſeinen erſten, ſondern auch ſeinen zu— 
fälligen Zweck (1), er erbauet Alles, 


dachte auch ſchon Salomo, I. Koͤn. III. 5 — 

14. II. Chron. J. 7-12. Vergl. auch Weiss 
heit vil. 11. I. Timoth. IV. 8. f 

09 Schön ſagt daher Montes quien (und ihm 

nach Chateaubriand in ſeinem Motto zum 

Genie du Christianisme) Esp: d. loix, 24. 3. 

Chose admirable! la religion chretienne, qui 

ne semble avoir d'objet, que la felicite de 

J’autre vie, fait encore notre bonheur dans 

celle-ei. Ja, die chriſtliche Religion iſt die 

von Gott verordnete natuͤrliche Welt⸗ 

organiſirerin. I. Joh. V. 4. za aurm 

ieh i „n, i nnleracn rde egen, 1 wisıs nul 

der die Welt uͤberwunden habende, uͤber⸗ 

windende, organiſirende, bildende, Glaube. 

„ Sowohl a posteriori laut der bisherigen Welt⸗ 

geſchichte, als einer Art Weltgerichts, als 

auch a priori aus dem Naturplasma des Or⸗ 
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ganz Chriſti Verheißung gemäß und zur Erfüls 
fung feiner anderweitigen () tieflinnigen 
Weiſſagung: wer da hat, dem wird gegeben, 
daß er die Fuͤlle habe, wer aber nicht hat, von 
dem wird auch genommen, das er hat (171). 


ganismus der Menſchenheit, erweisbar iſt 
es blos das Chriſtenthum, das, ob— 
gleich nebenher und gleichſam zufaͤllig, die 
hoͤhere Menſchenheitskultur geſtiftet hat und 
erhaͤlt; in dem, alten wie neuern, Heiden⸗ 
thume liegt hierzu keine Ratio sufliciens, 9. 
fette. Hebr. XI. 10. 
en) Matth. XIII. 42. XXV. 29. Marc. IV. B. 
Luc. VIII. 18. 
(17) O ihr Liberalen, Frei⸗Baumeiſter und Fri⸗ 
vol⸗Maurer, Ihr verſtehet ja recht wenig 
von den Wegen Gottes in der Entwickelung 
ſeines Menſchengeſchlechts hienieden. O Ihr 
Verkehrte, Eures Ungluͤcks alleinige Urheber 
ſeyd ja Ihr ſelbſt. Drum bei Eurer Satans⸗ 
Reue uͤber Euer Ungluͤck (denn uͤber Euer Un⸗ 
recht ficht Euch wohl nie die göttliche Reue 
an) hoͤret auf, die Jeſuiten zu haſ⸗ 
ſen (denn Dieſe ſind an der Scheitrung Eu⸗ 
rer Plaͤne ganz unſchuldig), haſſet dafuͤr 
Euch, d. h., Eure eigentlichen Ungluͤcksſtif⸗ 
ter und Eure wahren Feinde, ſelbſt 
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3) Unter Brüdern offenherzig eingeſtanden: 
»der Weltlinge und Liberalen ganzer⸗ 
Kampf gegen die Jeſuiten iſt nichts an- 
deres im Grunde, als ein (verkappter) 
Angriff auf Chriſti Consilia Fvan- 
gelica felbft (Rom. XV. 3. I. Joh. 
III. 1.); nemlich unter Chriſten mit gezie⸗ 
mender Achtung gegen die Perſon Chriſti, 
des Stifters derſelben, ſelbſt, beſtraft 
man dafür die treueſten und vollſtaͤndig⸗ 
ſten Ausuͤber derſelben exemplariſch. 
Umgekehrt mit Joh. XVIII. 8, haͤlt man 
ſich mit ſeiner Erbitterungswuth an die 
Jeſuiten, laßt aber (weltklug) Jeſum 
gehen. «c | 

Die Consilia und Praecepta Evangelica 

‚ gehören unzertrennlich zuſammen dahin, daß 

Jene das Bindungsmittel und den Geiſt fuͤr Die— 

ſe abgeben. Schafft alſo irgend eine chriſtliche 

Confeſſion Jene gaͤnzlich ab, fo zertruͤmmert fie 


(womit Ihr, obgleich wider Euren Willen 

und gerade auf dem entgegengeſetzten Wege, 

ankommet bei dem Spruche Chriſti, Luc. 
XIV. 26.) 
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im Laufe der Generationen und fcheitert auf dem 
Ocean der Zeit wie ein Schiff ohne Ruder und 
Segel. Der antichriſtliche Inſtinet der 
ſinnlichen, natürlichen, liberalen, egoiſtiſchen 
Menſchen zerftört zuerſt die Consilia Evange- 
lica, ſodann die Praecepta, d. h., unter 
denſelben diejenigen, die ſeinem delicaten Egois⸗ 
mus in Abſicht auf Zwang, Selbſtuͤberwindung 
und Opfer, nur im Geringſten anſtoͤßig ſind, 
zuerſt die Grundideen, Winke, Gebote und 
Stiftungen, Chriſti, ſodann den alſo ausge: 
bälgten Namen und Spott⸗Koͤnig Chriſtus ſelbſt, 
mit ihm jenes unanftändige Spiel in Matth. 
XXVII. 27 — 30. Marc. XV. 16 — 19. 
Joh. XIX. 2, 3, wiederholend, zuerſt ſeine 
getreueſten Anhaͤnger, Anhaͤnger uͤberhaupt und 
Stuͤtzen, ſodann Chriſtum ſelbſt, zuerſt die 
Stiftungen des im Sinne des heiligen Geiſtes 
nach Chriſti Verheiſſungen ausgebildeteren Chri⸗ 
ſtenthum, indem man gegen dieſes ausgebilde⸗ 
tere, vollſtaͤndige, evolute, Chriſtenthum das 
unausgebildete, unvollſtaͤndige, involute, Chri— 
ſtenthum unter der Firma: Urchriſtenthum, 
aufbringt und empoͤrt, aus dem wahren Urchri— 
ſtenthum jedoch juſt das Strenge und dem Egois⸗ 
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mus oder dem Liberalismus Anſtoͤßige gehörig 
weglaſſend, ſodann dieſes (Ab- oder After) 
Urchriſtenthum, den Anfang, wenigſtens ſicher— 
ſten Vorboten des Antichriſtenthums (in der 
ſpaͤtern Zeit des evoluten Chriſtenthums) ſelbſt, 
mit feinem weiten Palladium: Allgemeins 
oder Indifferenz-Chriſtenthum. Und zwar 
verfaͤhrt hierbei der antichriſtliche Inſtinct tiefr 
ſinnig nicht ſowohl in ſeiner Methode (denn 
dieſe ift gerade nicht raffinirt, ſondern ganz eins 
fach, von Auſſen nach Innen, u. ſ. f.), als viel⸗ 
mehr in ſeinem Geiſte und in Abſicht auf ſein 
Object, das (faſt) von jeher und beſtaͤndig ei— 
gentlich Chriſtus ſelbſt, ſelbſt unter allen den 
verſchiedenen Masken, war, und den er nicht 
bloß fuͤr einen gutmuͤthigen Schwaͤrmer, ſon— 
dern fogar (horribile dictu!) für einen boͤsar⸗ 
tigen Verbrecher (77) nimmt. — Aber irret 
Euch nicht, Gott laͤßt ſich nicht ſpotten (Gal. 
VI. 7), videbitis, et jam videtis, in quem 
transſixistis (Joh. XIX. 87. Offenb. 
ab: 1. | | | 


2) Daher Voltaire's: Eerases linfäme. 
Vergl. auch Noten 156 u. 206. 
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Siebentes Kapitel.“ 
Corollaria. 


Erſte Abtheilung. 


Noch in näherer Beziehung auf Hrn. von 
Lang und deſſen Nachſprecher. 


$. 1. 


Eine oͤffentliche Andichtung aller 
Verbrechen, Laſter, Schandthaten und 
Sünden, im Prinzip, Syſtem und Ge⸗ 
ſetzgebung, iſt wohl der Vollendungs- 
Gipfel des antijeſuitiſchen, oder antichriſtli⸗ 
chen, Verlaͤumdungsprozeſſes gegen die Jeſui⸗ 
ten. Meine Phantaſie wenigſtens iſt zu arm, 
eine noch hoͤhere Stufe zu erſinnen; und hierin 
mir ſelber mißtrauend erſuche ich im Namen der 
Wahrheit und der Aufrichtigkeit die Talente mei⸗ 
ner beiden geehrten Herren Gegner, mir einen 
noch frivolern Hoch- und Noth⸗Sprung in die⸗ 
ſem ſaubern Geſchaͤft, der Moͤglichkeit, ge⸗ 
ſchweige der Wirklichkeit, nach namhaft zu ma⸗ 
chen (178). ' 


(1s) Zwar leſe ich in der Leipz. Literat. Zeit. 1824. 
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Die Ehre eines ſolchen Kraftgenie-Sprungs 
war alſo zwei feinen Deutſchen (und Pro: 


Jan. 19. Nro. 16. S. 126: »Geſellſchaft Je⸗ 
» fu (graͤßliche Blasphemie in dem Nas 
»men!)« Allein dieß iſt ein bloßes Schelt— 
wort, wie ohne Gehalt, fo auch ohne Wir⸗ 
kung. Von den beiden Namen: Jeſus und 
Chriſtus, iſt der erſte der menſchlichere, 
der zweite der goͤttlichere. Iſt nun alſo 
ſchon der nach dem erſten Namen Genannte 
ein »graͤßlicher Gotteslaͤſterer, c fo 
find die nach dem zweiten Namen Genannten, 
d. h., wir Chriſten ſaͤmmtlich, doppelte 
Gotteslaͤſterer. So ſpricht nur ein Heide 
und ein Antichriſt; er nennt die Anhaͤnger 
Jeſu Chriſti, die auf den Namen deſſelben 
Getauften und die nach dem Namen deſſelben 
genannten, Gotteslaͤſterer. Die eigentliche 
Bedenklichkeit uͤber den Namen Geſellſchaft 
Jeſu, iſt eine ganz andere; man leſe ſie 
in Note 133. Voͤllig unbewandert iſt dieſer 
Rezenſent nicht blos in den chriftlichen Grund⸗ 
begriffen, ſondern auch in der heiligen Schrift. 
Scisne literas sacras? Seis paucas. (Vergl. 
Note 151.). Er leſe nur Jacobi 11.7, wo 
gerade er ſelbſt ungefähr in Flagranti dies 
ſes ſeines Mißgriffs, ein Blasphemant ge⸗ 
nannt wird. — Iſt denn unſre proteſtanti⸗ 
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teſtanten!) vorbehalten, wahrſcheinlich in Kraft 
unſers antiken Privilegiums des Furor Teu- 
tonicus. a 2 

Auf dieſer Hoͤhe, auf der aͤuſſerſten Spitze 
dieſer Hoͤhe, kommt, komme, es denn 
zum Bruch vor der Welt, zum Welt-Ban⸗ 
kerott, in dem bisherigen graͤulichen Welt⸗Ver⸗ 
rufe der Neu:Apoftel Chriſti! 


* 


Noch immer voll Mißtrauens gegen meine 
eigene Unterſuchung und Einſicht bitte ich meine 
beiden geehrteſten Herren Gegner gehorſamſt, 
mir denjenigen Jeſuiten namhaft zu machen, 
der practiſch ſich eine ſo ſchwarze Verunglim⸗ 
pfung gegen ſeinen aͤrgſten Feind nachgeſehen ha⸗ 
be, als ſie es ſich gegen den heil. Orden der Je⸗ 
ſuiten nachgeſehen haben aus uͤbertriebener Libe⸗ 
ralitaͤt gegen ſich ſelbſt. 


ſche Geiſtlichkeit aber fo arm an Chriſten, 
daß die hochloͤbliche Redaction der Leipz. Lit. 
Zeitung ſich genoͤthigt ſah, einen Stock-Hei⸗ 
den zur Recenſion ehe Schriften zu⸗ 
zulaſſen? 
14 
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Auch vermeine ich, daß keiner von meinen 

beiden geehrten Herren Gegnern ſo gewiſſenszart 

jede Art von Sitten: Schmuß von feiner Perſon 

entfernt haͤlt, als jeder Jeſuit es verpflichtet iſt 
und, wenigſtens aus Gewohnheit, es thut. 

Ja ich bin uͤberzeugt, jeder Jeſuit, der hohe 
wie der niedere, wird, wenn er Kunde von Dies 
fer neuen Schmaͤhung bekommt, für Sie, meis 
ne geehrten Herren Schmachreder, beten, in 
ſeiner einſamen Zelle und vorm Altare Gottes. 


8 8 | g. 3. 


Der Chriſtenheit antike Heiligkeits, 
Märtyrer litten Cunter Nichtchriſten, aber 
in aberglaͤubiſcheren Zeiten) auf eine groͤbere, 
realere, Art mehr an Leib () und Les 
ben, moderne (unter Chriſten, aber in uns 
glaͤubigern Zeiten) auf eine feinere, ideellere 
Art mehr an Ehre und an geiſtigern Ver- 
haͤltniſſen. Dort wurden fie (auch) phy⸗ 
ſiſch, hier werden fie (nur) moraliſch, ge 
toͤdtet. | | 


r u 
cr) Matth. X. 28. Luc. XII. 3. 
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Etwa um die, oder ſeit der, Zeit, als die 
europaͤiſche Menſchenheit ihren mechaniſchen 
Bogen gegen die ehemiſche Flinte eintauſchte, 
tauſchte ſie auch dieſe koͤrperliche Tortur oder 
Erden-Hoͤlle der BR in die geiſtigere 
um (. 


§. A. 


Gegen Berläumdung, als geiftige Mars 
ter, Unrecht- Duldung, Unrecht⸗Thun, 
u. ſ. f., gibt es ein vierfach-verſchiedenes 


(175) In dieſem modernen Style verhängt denn, 
auch noch nachtraͤglich Luͤders uͤber die 
antiken Maͤrtyrer das moraliſche Todesur— 
theil der Verlaͤumdung, wenn er behauptet, 
» fie waren dem größten Theile nach ſehr 
»unmoralifche Menfchen. « Vergl. Ho— 
henegger a. a. O. S. 42. Auch hat in 
der deutſchen Sprache, dieſem Weltgenius 
gemäß, ſchon der Marterer olterer) den 
Märtyrer beſiegt, und ſollen in Modes 
Kalendern die Maͤrtyrer (Heiligen) den 
Marterern GGeneraͤlen, als Menſchentoͤd⸗ 
tern) Platz machen; z. B., Chriſtus dem 
Bluͤcher. 


+ 
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Verhalten zwiſchen den Kindern der Welt 
und den Kindern des Lichts: 

Erſtens, a) Die Kinder der Welt laſſen die 
paſſive Verlaͤumdung um keinen Preis 
an ihre Perſon und an ihre Partei, als Groß⸗ 
Perſon, kommen, ſondern wehren ſich faſt un— 
bedingt, etwa nach der (heidniſchen, anti⸗ 
ebriftlihen, anti- apoſtelpauliſchen) Deviſe 
des großen Lichtes der Welt, des heidelberger 
Doctor Paulus: »die ganze gelehrte Welt 
hat allerdings, vornehmlich in unſerer 
Zeit, ihre Wurde und Ehre ſelbſt zu wah— 
ren, die größte Urfahe« (16). Ihr 
Standpunct iſt ja das unbedingte hohe Selbſt⸗ 
ki 


* Heidelberger Jahrbüche er 1823 Decemb. 
S. 1168. Allerdings ſehr brav und con⸗ 
ſequent fuͤr den Standpunkt der ſinnlichen 
Natürlichkeit, des Menſchen⸗Stolzes, des 
Ichs und des Egoismus! Auch iſt dieſe 
Deviſe bei dem Herrn Doctor Lehre, That 
und Ermunterungszuſpruch zu Seines Glei⸗ 
chen. Allein ich weiß nicht recht, ob er die⸗ 
ſes Menſchenrecht auf feinen Gegnern zuer⸗ 
kennt oder nicht. Er thue das Eine, oder 
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b) Die Kinder des Lichts und der Heiligkeit 

ſind für ihre eigene Perſon wehrlos, 
ein Lamm (177) in der Heerde Wölfe, oder auf 
der Schlachtbank (1˙3) vor feinem Schlaͤchter, 
etwa nach der (chriſtlichen, antiheidniſchen, 
anti⸗doctorpauliſchen) Deviſe des Gottesreichs— 
Apoſtels Paulus: » warum laſſet Ihr Euch 
nicht lieber Unrecht thun? warum laſſet Ihr 
Euch nicht lieber vervortheilen? «(J. Korinth. 
VI. 7), oder: beſchimpft ſegnen, verfolgt 
dulden, gelaͤſtert, flehen wir « (J. Kor. 
IV. 12). Ihr Standpunct iſt ja Gott, wel⸗ 
chem ſie die Beſtrafung ſolchen Unbild's anheim 
ſtellen (7). 


das Andere, ſo kann ich ihm dilemmatiſch 
auf jedem der beiden Wege Absurda aufſtel⸗ 
len, die er nicht beſeitigen wird. Auch ſcheint 
des Heiden Sokratis Deviſe: lieber dul⸗ 
den, als thun, das Unrecht, an Heiligkeit 
unſers proteſtantiſchen Kirchenraths 
Deviſe zu uͤbertreffen. Freilich aber, er 
lebte . zu unſrer Zeit !!!« 

a7) Luc. X. | 

(173) Jeſ. Lill. 7. 

(179) Rom. XII. 19. überhaupt lautet für bice 

| Rn eine Unzahl Bibelftellen. | 
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Jedoch find fie, die Kinder des Lichts, 

hauptſaͤchlich in folgenden zwei Fällen zur gruͤnd⸗ 
lichen Gegenwehr verpflichtet: 1) wenn hierbei 
die Sache der Heiligkeit und Gerechtig— 
keit ſelbſt, der Heiligkeit ihres Inſti— 
tuts, u. ſ. f., angegriffen iſt; und 2) wenn 
durch ihr Schweigen rechtliche Perſonen in 
der Welt oder unter der Gegenpartei in eine Art 
unuͤberwindlichen Irrthums uͤber ihre 
Unſchuld gerathen ſollten. 

Zweitens, In Anſehung der activen Ver⸗ 
laͤumdung verſtaͤrken beinahe Beide ihr ruͤck⸗ 
ſichtliches Verfahren bei der paſſiven; 

a) indem die Kinder der Welt faſt noch 
hurtiger, als bei ihrer ſchon uͤbertriebenen 
Selbſtvertheidigung, ihre natuͤrlichen Gegner, 
die Frommen, angreifen, gleichſam mit ſteigen⸗ 
der Wuth, je weniger Widerſtand fie finden, 
und zuletzt noch Verlaͤumdung mit Ver⸗ 
laͤumdung multipliciren durch ihr Vorge⸗ 
ben, das Lamm habe ſie, die erzunruhigen 
Wölfe, angegriffen (16); 


(180) Gewiſſe Vor⸗Schreier unter uns Proteſtan⸗ | 
ten verfahren fo gegen die Katholiken, be⸗ 
ſonders ſeit 1817. ö 
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b) Dagegen die Kinder des Lichts ſich hierin 
noch unthaͤtiger verhalten, als bei Wir 
paſſiven Verlaͤumdung. | 

Drittens, in Beziehung auf die Sache der 
Gerechtigkeit, Heiligkeit, Wahrheit, 
u. ſ. f., und der Ungerechtigkeit, Unhei⸗ 
ligkeit, Unwahrheit, u. ſ. f., verfechten: 

a) Jene die letzte, gewoͤhnlich von Seiten 
des perſönlichen Betreffs, weil aus Intereſſe⸗ 
Sucht, mittels aller Waffen (auch der der 
Verlaͤumdung), unter der Firma der (verdor 
benen) oͤffentlichen Meinung des Welt 
geiſtes, für ihre gefühlte Bloͤße die benoͤthigte 
Feigenſchuͤrze praͤchtiger Worte (z. B., 
Freiheit, Wahrheit, Vernunft, Menſchenrechte, 
doch nie: Heiligkeit, Pflicht, u. ſ. f.,) allent⸗ 
halben aͤngſtlich auftreibend. ; 
| b) Diefe dagegen die erſte, die fie um 
ihrer, der Gerechtigkeit, M. ſelbſt wil⸗ 
len vertheidigen, ohne Ruͤckſicht auf perſoͤn⸗ 
lichen Vortheil, rein, mit Waffen der Ge 
rechtigkeit, Wahrheit, u. ſ. f., gewoͤhnlich ge⸗ 
gen die (verdorbene) öffentliche Meinung, oft 
mit dem Enthuſiasmus eines practiſchen 
Prophetismus, ohne die geringſte Verlaͤum⸗ 
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dung, wenn auch das Unrecht ihrer natürlichen. 
Gegner ohne Schonung und grell ſchildernd. 

Viertens, In den Verhaͤltniſſen des Seyns 
und Scheins, der That und des Worts 

a) lieben die Kinder der Welt anti-cato⸗ 
niſch immer das letzte Glied, das fie als Sur— 
rogat des erſten anſehen, ja vertilgen das erſte, 
ſobald es boͤſe iſt, an ſich und ſchieben es den 
treuen Nennern ihrer ſelbſt darnach ſelbſt zu, ſo 
daß, wenn ſie, z. B., Moͤrder ſind, und ein 
redlicher Gerechter ſie darnach benennt, ſie ſelbſt 
nicht nur nicht Moͤrder ſind oder heiſſen, denn 
nur vor dem Wort der Bubenthat, nicht vor der 
Bubenthat ſelbſt, haben ſie ein Greuel, oder 
vielmehr das Wort der Bubenthat, nicht die 
Bubenthat ſelbſt, iſt die Bubenthat), ſondern 
die ehrlichen Nenner ihrer ſelbſt darnach Moͤrder 
ſeyn ſollen, durch ihre Injurienproceſſe hier⸗ 
uͤber gegen alle Angriffe auf ihre Verbrechen 
ſich verbollwerken (1); 5 


(isi) Wenn in der heiligen Schrift die Rede vom 
ehebrecheriſchen und boͤſen Geſchlechte 
iſt (Matth. XII. 3. 9. XVI. 4. Marc 
Vin. 38), und Hamann dieſe Worte 
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b) unterſcheiden dagegen die Kinder des 
Lichts zuvoͤrderſt das gute Seyn (und That) 
vom boͤſen (welchen Unterſchied im Sittlichen 
die Weltkinder faſt ganz aufheben), verabſcheuen 
dieſes und trachten jenem auch ohne Schein und 
Wort nach, nach dem heidniſchen Beiſpiele Ca⸗ 
to's und dem chriſtlichen Chriſti und feiner 
Apoſtel, und ſetzen ihre That ihrem Wort gleich 
(are as good as their word), rein wie die 
Tauben, obgleich nicht immer ſo klug wie die 
Schlangen, theoretiſch- und practiſch-treu (- 
deles, igel), mitten im Lebenskampfe mit dem 
treuloſen, antilogiſchen, antinomiſchen, anti- 
antiſchen, erzverkehrten, urboͤſen (eyed o,), 
d. h., ruchloſen, und ehebrecheriſchen (zei 
BorXanie),; mordluͤgneriſchen, mordverlaͤumde— 


Chriſti unter der Firma: nehebrecheri— 
»ſches und mordtuͤgneriſches Ges 
»fchlecht « auch auf unſere Zeiten anwen⸗ 
dete, ſo glaube ich, iſt gerade von dieſem 
Verhaͤltniſſe die Rede; denn die Ehe, die 
Haft aller Hafte, die Sicherheit aller Sich⸗ 
erheiten, die Grundſaͤulen der menfchlichen 
Gerechtigkeitsgeſellſchaft, werden durch ſol⸗ 
chen Bubenfrevel gebrochen. a 


# 
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riſchen, Geſchlechte der Weltkinder, die, mitten 
unter ihren Verlaͤumdungsſtroͤmen uͤber ſie her, 
ſich dennoch gegen ihre Sitten-beſſernden Chriſ— 
tus⸗Stimmen durch den conventionellen, das 
Recht in Unrecht und das Unrecht in Recht vers 
kehrenden, Schild der (ſelbſt Injurien ſeyen— 
den) Injurienklagen, als ſeyen die Nichtver⸗ 
laͤumder Verlaͤumder, dagegen ſie ſelbſt, die 
Verlaͤumder, die Nichtverlaͤumder, und die 
Tadler der Miſſethat die Miſſethaͤter, dagegen 
die Miſſethaͤter nicht die Miſſethaͤter, mord⸗ 
injurioͤs und antijuftitiell ſchirmen zu 
koͤnnen waͤhnen (162). | 


(182) Summum jus, d. h. ſage ich zum Mörder 
mit vollkommenem Recht. Du biſt ein Moͤr⸗ 
der, summa injuria, d. h., ſo kommt die 
antijuſtitielle Injurienklage ſeiner Seits zum 
Vorſchein und ich werde zum Mörder wes 
nigſtens zum Boͤſewicht. Summa injuria, 
d. h., der Moͤrder hat das groͤßte Unrecht 
gethan, summum jus, d. h. faſſe ich ihn 
aber daruͤber, ſo kann ich ihm nicht beikom⸗ 
men, er hat und behaͤlt Recht. Wahrlich! 
kaͤmen die Propheten und Chriſtus mit ſeinen 
Apoſteln wieder mit ihrem Himmelsruf zur 


219 
. 7 


Eine boͤsliche Verlaͤumdung aus 
Haß iſt ein (geiſtiger) Mord. I. Joh. III. 
15, vergl. Matth. V. 21, 22. 1 


Sitten ⸗Beſſerung: veraveere, an das ſitten⸗ 
verwilderte Geſchlecht, ſo wuͤrden die Zei— 
tungen von ſolchen Nachrichten voll ſeyn: 
Jeſus Chriſtus iſt zum Widerruf verurtheilt 
worden, Johannes der Taͤufer zur Ab⸗ 
bitte, Jeſaias zur Ehrenerklaͤrung, der 
widerſpaͤnſtige Jeremias gar zum Zucht⸗ 
hauſe, Habacuc zu einem vierwoͤchentli⸗ 
chen Gefaͤngniſſe, u. ſ. f. Die Antijuſtiz 
ſolcher Injurienproceſſe, die Wahrheit und 
Gerechtigkeit abſchlachten, machen eine 
practiſche Sittenverbeſſerung in 
unſern Tagen unmoͤglich; jeder Schur⸗ 
ke, der von den Gerechten ſeiner Illogicali— 
taͤten, Unmoralitaͤten und Irreligioſitaͤten, 
uͤberwieſen worden iſt, beginnt nun den 
zweiten, allotriſchen, Gruͤndekampf, den 
des Injurienproceſſes, und beſtraft ſeinen 
geiſtigen und geiſtlichen Belehrer und Wohl- 
thaͤter exemplariſch. Alles wechſelt ſeine 
Rolle: Tugend und Laſter, Wahrheit und 
Luͤge, Seyn und Nichtſeyn, Idee und 
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Die Verlaͤumdung als eine polemiſche 


Kunſt iſt die ſechste unter den, gewoͤhnlich 


— 


Sache, Wort und That; Alles wird an— 


tiſch zwiſchen den Sachen unter ſich ſelbſt, 


zwiſchen den Begriffen oder Ideen unter ſich 
ſelbſt und zwiſchen den Sachen und ihren 
Ideen oder der That und ihrem Wort. Und 
wenn Ferrand (Theorie des révolutions) 
von einer Verwirrung der Ideen, Stourd⸗ 


za (Memoire sur état actuel de I' Alle- 


magne) von einer Ver⸗Stellung (deplace- 
ment) der Ideen, reden, fo ift dieß noch 
nicht genug; die Ideen werden in das 
gerade Entgegengeſetzte geſtellt. (Und 
das Msravosirs hieße jetzt paſſender: A 


vesſe, werdet das gerade Gegentheil von 


Dem, was Ihr jetzt ſeyd, anti-antiſch 
nemlich). Die jetzige Menſchenheits-Revo⸗ 
lution heißt beſſer Cotra volution, A 
Abe. Von einem Contraismus, Antis⸗ 


mus, reinen Widerheit, Widerthuͤm⸗ 
lichkeit, iſt hier die Rede; denn wie nach 


dem Syſtem einiger Geologen bei einer Erd— 
revolution das Land und das Meer ihre 
Stellen und Gebiete gegenſeitig umtauſchen, 


ſo wandert auch bei der jetzigen Menſchen— 
heitsrevolution Alles Cnemlich alles Menſch⸗ 
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von den Liberalen gebrauchten, fieben illiber 
ralen Kuͤnſten €) (fuͤr die Polemik) und 
die zweite aus der trivialen Klaſſe dieſer 
Illiberal-Kuͤnſte. 

Wie unter groben, offenern, unverſtaͤndi⸗ 
gen, Roh: Barbaren das Schimpfen und Flu⸗ 
chen die Hauptrolle ſpielt, ſo unter feinen, ge: 


(183) 


liche u. ſ. f. in das gerade Entgegengeſetzte 
hinüber. Und wann wird dieſer menſchen⸗ 
heitliche Antismus vollendet ſeyn? Wenn 
das Ehriſtenthum Heidenthum und 
das Heidenthum Chriſtenthum heißt. 
Dieß heißt denn wohl: ue, 4 gνl⁰ res 
Rig; oder vielmehr zurißoron 

Nach meiner Elaffiftcation find dieſe illibera⸗ 
len Kuͤnſte: (argumenta desperatae causae) 
1) Ignoriren, 2) Brutales Riederſchlagen 
durch Autorität und öffentliche Meinung, 
3) Entſtellung, 4) Andichten, 5) Ver⸗ 
ſpotten, 6) Verlaͤumden, 7) Schelten und 


Fluchen; auf welche etwa die übrigen Cents 


weder wirklich verſchiedenen ſolchen Kuͤnſte, 
oder nur Nuͤaneen und Abſtufungen, oder 
gar nur Namen) zu reduciren ſind. Die 
vier erſten machen das Quadrivium, die drei 
letzten das Trivium derſelben aus. 


* 
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heimern, geſcheuten, Eultur Barbaren das 
Verlaͤumden und Laͤſtern. Da der Zweck 
hierbei, nemlich der geiſtige Mord, in Veraͤcht⸗ 
lich: oder Verhaßt⸗Machung des Andern bei den 
Menſchen beſteht, ſo kann nur der Dumme 
waͤhnen, daß das erſte das geeignete Mittel 
hierfür fen (und nicht vielmehr gerade die ent—⸗ 
gegengeſetzte Wirkung leiſte); das letzte wirkt 
ſicherer. Das Erſte, oder das Schelten, will 
oder ſoll geiſtig toͤdten unſern Gegner direct, fo 
daß man den Moͤrder und ſeine boͤſe Abſicht da⸗ 
bei ſieht; das Letzte, oder das Verlaͤumden, 
dagegen vernichtet unſern Gegner unmittel- 
| bar, laßt ihn geiſtig toͤdten durch die 
ſchwarze Idee, die es uͤber ihn Andern bei⸗ 
bringt, gar kuͤnſtlich und mit Schein, als ob 
der (geiſtige) Moͤrdling ſich ſelbſt (durch eige⸗ 
ne ſchlechte That, Geſinnung, u. ſ. f.) geiſtig 
umbringe. Der Verlaͤumder legt, wie die 
Schlupfweſpe, fein Mord-Ei in das ungluͤckliche 
Schlachtopfer hinein, fliegt davon und laͤßt ſei⸗ 

nen ſtummen Moͤrder gar ſicher wirken. 
Die öffentliche Verlaͤumdung alſo iſt ein ge⸗ 
ſcheuteres, objectiv-eingekleidetes, 
Fluchen, und zugleich ein Surrogat deſſelben 
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unter Feinern (fo wie die hinterm Rüden vor: 
fallende geheime Verlaͤumdung gleichſam das 
Surrogat der ehemaligen geheimen Behexung 
ſeyn mag). 

Die Verlaͤumdung als eine falſche 
Anklage macht nach gewiſſen plumpen und 
ungerechten Geſetzgebungen Anſpruch auf das 
ſubjeetive Jus talionis, das Jus repercus- 
sionis (184), in Hinſicht auf S Strafe und Ab⸗ 
ſchaͤtzung ihrer Verbrechlichkeit. Allein ſo viel 
iſt gewiß, fie kann ſogar in eine Tod ſuͤnde 
verfallen von mehreren Seiten; eine leichte 
(Erlaß ⸗) Suͤnde iſt fie wohl immer (185), 


(184) Unmaßgeblich ſchlage ich fuͤr die juridiſche 
Terminologie vor, die textliche Art Talio 
Repereussio oder ideeliche, ſubjective Talio 
zu benennen. Die eigentliche Talio zwi⸗ 

ſchen Sache und Sache (Zahn um Zahn, 
Mord um Mord) heißt die objective, 
und die uneigentliche Talio zwiſchen 
Idee oder Gedanke (nemlich der falſchen 
Anſchuldigung) und Sache (der Strafe, 
die nach der Realitaͤt greift) heiße wie eben 
vorgeſchlagen. \ 
(485) Vergl. 1. Joh. V. 46. 47. 
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Fragt ſich: iſt eine Verlaͤumdung, falſche g 
Anklage auf Todſuͤnde ſelbſt Todſuͤn⸗ 
de?! Hier traͤfe ja auch wohl beide Art Ta- 
lio, die objective und die fubjective (wie etwa 
auch in der falſchen Anklage auf Verlaͤumdung) 
zuſammen! 

Nach unſrer heiligen Schrift koͤnnen Laͤſterer 
das Himmelreich nicht ererben, I. Kor. VI. 10. 
Wie nun, wenn in einer gewiſſen chriſtlichen 
Confeſſion Laͤſterung und Verlaͤumdung zur Ger 
wohnheit und zum unableglichen Vorurtheil un⸗ 
ter ihren Geiſtlichen geworden iſt? 


§. 6. 


Die Wahrheit muß heraus und das Skandal 
getilgt werden. Meine beiden Herren Gegner 
muͤſſen entweder mich, oder ſich, aufheben, 
entmachen, entweder, ſage ich, widerlegen 
dieſe meine Schutzſchrift für die Jeſuiten, oder 
widerrufen ihr Machwerk von geſetzlich-an⸗ 
befohlener Todſuͤnde der nach dem Namen un⸗ 
ſers Heilandes doppelt Genannten. 

Der Widerruf, dieſe logiſche Restitutio 
in integrum und ſittliche Reinigung, kleidet 

die Gerechten, einen heil. Paulus (z. B. 
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Apoſt. Geſch. XXIII. 5. I. Timoth. 1.13); 
einen heil. Auguſtinus, der zwei Libri re- 
tractationum ſchrieb, die ein ſtolzeres Gemuͤth, 
wenigſtens lieber Berichtigung betitelt hätte (9), 
den Manichaͤer Felix, der in einer oͤffentlichen 
Disputation mit Auguſtinus ſich fuͤr uͤberwun⸗ 
den erklaͤrte (187), einen Hugo Grotius, der 
die Vorrede zu ſeinem Jus belli et pacis mit 
einer eventuellen Retraction (188) vor der Wahr⸗ 
heit ſchloß, mißkleidet jedoch die Ungerech— 
ten, die durch denſelben verloren zu gehen ſchei⸗ 
nen (1). Auch widerrufen Jene gerne, frei⸗ 
willig, freudig, offen, laut, ungefäumt, mit 
unumwundenen Worten, Dieſe dagegen nur 
zwangsmaͤßig, ſich windend, verzerrt, umwun⸗ 

den, zuweilen nur ſchweigends und bloß fac⸗ 


(186) Vergl. Erasmi Il. 25. epist. 14. 

(187) Eine Heldenthat, die groͤßer und merkwuͤr⸗ 
diger iſt, als der Sieg bei Aufterliw, 

(188) .. . i quid ulli veritati dissentaneum a 
me dictum est, id nee dictum esto. Hugo 
Grot, I. c. Prolegom. $. 61. 

(189) Der Ungerechte verwirkt durch den Widerruf 
ſein theuerſtes Kleinod der aͤuſſern Ehre viel⸗ 
leicht auf Ewig. | 
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kiſch, u. ſ. f., kurz mit des Faulthiers Sperrig⸗ 
keit und des mexicaniſchen Menſchenſchlachtopfers 
Widerſpaͤnſtigkeit. Denn Jenen iſt der Wider⸗ 
ruf gerade der edelſte Sieg und Triumph, eine 
Verherrlichung Gottes (in majorem gloriam 
Dei!) und eine practiſche Hymne auf die Wahr⸗ 
heit, Dieſen dagegen ein Verſtoß gegen ihr 
Selbſt⸗Intereſſe, eine Demuͤthigung ihres Men⸗ 
ſchenſtolzes, den die frivole Welt mit dem be; 
rnnten Hendiadys: Menſchenehre und Men⸗ 
jche. Yürde, euphemiſirt, ein wahrer Jammer. 

Von meinen beiden Herren Gegnern kann 
der Eine leicht widerrufen mit der Bemerkung: 
er habe ſich uͤbereilt, der Andre aber wohl 
ſchwerer, weil ihm durch meine muͤndliche 
Disputation mit ihm der Übereilung ſchon etwa 
zur Überweilung (uͤbermaͤßigen Verweilung 
bei ſeinem Irrthum) aged ſeyn duͤrf⸗ 
te Re 


(%) Zu Anfang unſrer Disputation verſprach er 
unaufgefordert einen Widerruf, wenn ich 
ihn widerlegen wuͤrde. Die Regel in der 
Propositio major hat er eingeraͤumt, er 
ſtraͤubt ſich aber lange bei der Subſumtion 
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Jedoch von der groben Schuld kann, 
wenn ſie Unrecht haben, ſich wohl Keiner von 
vo Beiden frei Mieten (vergl. I. Joh. 

V. 18). . 


in der Propositio minor !!]! (und vielleicht zu⸗ 
letzt gar auch noch wohl bei der Conclusio! 
vergl. Note 135)! Überhaupt geſprochen, 
die Weltmode iſt zu aller Tugend bereit in 
.. Worten, kommt es aber zur That, 
ſo wird der raſche Verſprecher ſaͤumig und 
ſieht mit allen, unbewaffneten und bewaff⸗ 
neten, Augen ſelber zu und laͤßt von Andern 
zuſehen, wohin ſich die Schale ſeines Selbſt⸗ 
intereſſe neige, bevor er handelt! — Er 
ſprach damals auch noch von andern 
Beweisgründen der Todſuͤnde⸗Anbe⸗ 
fehlung unter den Jeſuiten (vergl. Note 29), 
von denen er jedoch im fernern Verlauf unſ⸗ 
rer Disputation ſchwieg. Hier fordere ich 
ihn auf, ſie beizubringen, oder, Falls er 
ſich von der Unhaltſamkeit auch dieſer Be⸗ 
weismittel fortan uͤberzeugt, ſie zur volli⸗ 
gern Satisfaction wegen ſeiner hier wi⸗ 
derlegten Injurie gegen die Jeſuiten oͤffent⸗ 
lich felbſt zu widerlegen. | 


Rz 
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8. 7. 


Ein pſychologiſches Problem für Hrn. 
Krug, als literariſch-demagogiſchen und despo⸗ 
tiſchen Vor-Fechter des Liberalismus und gewe— 
ſenen Redacteur des Leipziger Hermes. Unter 
den Nichtkatholiken, namentlich den Proteſtan⸗ 
ten, haben ſich von jeher die groͤßten Koͤpfe 
oder die edelſten Herzen den Katholiken 
oder den Jeſuiten guͤnſtig erklart, ſobald 
ſie nur mit dem Weſen derſelben gehoͤrig vertraut 
geworden (11) und nur kein andres naͤheres 
Privat⸗Intereſſe ſie von dieſer ihrer Geſinnungs⸗ 
Kufferung zuruͤck hielt? z. B.: Friedrich der 
Große, Katharina die Große, Napoleon 
der Große (der Deiſt und Anti-Poſitiviſt, der 
nicht uͤber die Katholiken, aber wohl uͤber die 
Proteſtanten, und zwar, wie es ſcheint con 
amore, ſpottete), ferner Franz Bacon, Hugo 
Grotius, Peter Bayle, Leibnitz, Leſ⸗ 


ch Unter den 9 proteſtantiſchen Theologen 
dringen nur Wenige in den hiſtoriſchen Be⸗ 
griff des Katholicismus und des Jeſuitis⸗ 
mus ein, und wohl faſt Keiner in den wah⸗ 
ren Geiſt derſelben. | 
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fing, Herder, Johannes von Müller, 
Spittler, Plank, Beckedorff (2). Wie 
geht Dieß zu? Umgekehrt aber gerade die 
engſten Koͤpfe, oder die unedelſten Her— 
zen, die finſterſten Parteilinge, unter uns Pro- 
teſtanten ziehen immer am wuͤthendſten auf die 
Katholiken und die Jeſuiten los . 


(192) Deſſen aͤuſſerſt faͤhiger Kopf ſchon auf der 
Schule ſeine Kammeraden weit hinter ſich 
zuruͤck ließ. 

(193) Eine verwandte Bemerkung legte ich meinem 
muͤndlichen Herrn Disputator vor, nemlich, 
daß ſich unter den Millionen Liberalen nicht 
ein einziger Virtuos der religioͤſen 
Sittlichkeit aufweiſen laſſe. Er gegen⸗ 
meinte zwar: Waſhington und Frank⸗ 
lin, allein beſtaͤtigte gerade meine Idee 
durch ſein Hinuͤbergreifen nach einem frem⸗ 
den Welttheil, der ohnehin erſt noch im 
Werden begriffen iſt, und ja ſchon durch 
feine Perhorrescirung der Rouſſeauiſchen 
Staatsweisheit ſeine Proteſtation gegen den 
neueuropaͤiſchen Modernphiloſophismus ein⸗ 
gelegt hat. — Wahrlich! es iſt hohe Zeit, 
das Wort⸗Geplaͤrre hindurch nach den 
Thatſachen zu greifen, die kein Schurke, 
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Darf das Publicum etwa vergebens auf eine 
geiſtreiche Loͤſung dieſes Entſcheidungsſchwan⸗ 
gern Problemes vom Herrn Profeſſor hoſſen? 


$. 8. 


Aber ſeltſam, nach unſerm Muſterbeiſpie⸗ 
le (10) zu ſchlieſſen, gerade die Wahrhei⸗ 
tiften, die Liberalen mit ihrer Loſung: Wahr: 
heit, erreichen die Wahrheit am aller— 
wenigſten. Statt der Juno umarmen ſie 
eine Wolke, ſtatt der Allgemein: Wahrheit 
ihre Mein (15) Wahrheit (mea - veritas, 


kein Sophiſt, wegdiſputiren kann; und auch 

hier heißt es ja: ſie haben Moſen und die 

Propheten, d. h., die Geſchichte mit 

ihren Thatſachen, laſſet ſie dieſelben 
| hören, Gottes-weltgerichtlich. 

(194) Konnten meine beiden Herren Gegner nicht 
einmal der ziemlich unzweideutigen 
ſtrittigen Phraſe Sinn finden, wie wollen 
ſie hoͤhere Wahrheiten zu finden ſi ſich an⸗ 
maßen? Marc. IV. 13. Luc. XVI. 1012. 
Weish. IX. 16. Jo h. III. 12. 

(195) Jahn ſagt in Analogie mit Mein⸗ Eid 
auch, z. B., Mein⸗ „Friede, für Schand⸗ 
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i. e. mera opinio) oder ihre Meinung, die 
Ihrheit (d. h. ihr Intereſſe ſtatt der Wahrheit), 
ſtatt der wahren Wahrheit die Mein-Wahr⸗ 
heit (ve- oder vae - veritas), oder After⸗ 
Wahrheit, ſtatt der Wahrheit die Meinheit 
(ſtatt veritas be- itas) oder ihre Meinheit 
oder Meinung (meitas, opinio). 

Auch (vergl. Kap. 6. Anh. 2) hier, in dem 
menſchenheitlichen Wahrheits-Bau, erreicht der 
Liberale, oder Freithuͤmler, als Anthropoſoph 
und Autoſoph, Egoſoph, oder Anthropodidak— 
tos, Auto-, Ego⸗, Didaktos, nicht einmal 
ſeinen erſten, den beabſichtigten, Zweck (die 
Wahrheit) mithin gar keinen, ſondern der von 
ihm hierin ſo ſehr verachtete Heilige, oder Gott— 
Gebundene, als Theoſoph und Theodidaktos, 
erreicht dieſen ſeinen zweiten und Neben-Zweck 
ſicherer und muß Jenem nachhelfen. Sie Vos 


Noth⸗, Friede. Die andere Auslegung 
iſt von mir, z. B., Napoleons Mein⸗ 

Frieden die von ihm dietirten, aufgedrun⸗ 
genen, Friedensſchluͤſſe, feine meae-paces 
Cin Abſtich z. B. mit der mea - pax Chriſti, 
Joh. XIV. 27). 
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non Vobis ete.! Zum Erreichen des Zieles hilft 
nicht die Schnelligkeit allein (190), ſondern auch 
der richtige Weg zu ihm. Ja wie den Heiligen, 
den Servilen und Gott-Gebundenen, die Herr— 
ſchaft der Welt verheißen () iſt, fo iſt ihnen 
auch wenigſtens die Beformung und Vollendung 
des menſchenheitlichen Wahrheits- und Wiſſen⸗ 
ſchafts-Baues vorbehalten. | 

Das an der Spitze der Servilen und Gott: 
gebundenen ſtehende theodidaktiſche Jeſuitenthum 
ſcheint ſich auf die Wege und den Plan 
Gottes in der Bildung und Erziehung 
des Menſchen-Geſchlechts beſſer zu ver- 
ſtehen, als das ihm gegenuͤber an der Spitze 
der Liberalen und Ungebundenen ſtehende ans 
thropoſophiſche Freimaurerthum, das, z. B. 
jetzt eine gar ſonderbare Furcht (18) vor dem 
menſchenheitlichen Ehrenworte: Repriſtina⸗ 
tion (19), Anzuimanpeli 6 (2%). 


PD. ARE 


(196) Predig. Salom. IX. 11. 

(07%) Weis h. 1. 8. Matth. V. 5. XIX. 28. 
I. Kor. VI. 2. Offenb. Joh. Il. 20. 

(198) Jacobi ll. 19. 5 

(199) Matth. XV. 13. Jo h. I. 21. 

(200) Joh. 1, 19. »Das iſt aber das Gericht 
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Achtes Kapitel. 


Einige Defenſion der Jeſuiten vom 


Verfaſſer. 


§. 9. 
Staatsgewalts-Inhaber, geiſtliche 


oder weltliche, Fatholifche oder akatholiſche, find 
durch ihre Aufhebung auf, oder Entfernthaltung 
von, oder Entfernung des Jeſuiten-Ordens aus, 
ihrem Gebiete, als ſolche, eben ſo wenig 
Antijeſuiten, als wenig fie umgekehrt, als 
ſolche, Jeſuiten ſelbſt ſind durch ihre Stif- 
tung, Beſtaͤtigung, Zulaſſung, Beguͤnſtigung, 
dieſes Ordens in ihren Ländern (201) 


„(i zei, die Menſchenheits⸗Kriſe), daß 
»das Licht in die Welt gekommen iſt, und 
» die Menſchen liebten die Finſterniß mehr 
»ald das Licht; denn boͤſe waren ihre 
„Werke. ' 


(201) Gewiſſe proteſtantiſche Vorſchreier, Theo⸗ 


logen ſowohl als Philoſophen, beloben jetzt 
in ihrer Polemik gegen die Jeſuiten auch den 
Ruſſiſchen Kaiſer Alexander als Aufhe⸗ 
ber des Jeſuiten⸗Ordens in ſeinen Staaten 
(dabei aber hoͤch ſt⸗ unredlich deſſen ſpaͤ⸗ 
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Antijefuiten im weiten Sinne find die 
Bekaͤmpfer der eigenthuͤmlichen Lehren, Sitten, 
u. ſ. f., dieſer Ordensgeſellſchaft auf dem mo— 
raliſchen, religioͤſen und logiſchen Ge⸗ 
biete. \ 

Und Antijeſuiten im engern Sinne, 
eigentliche Antijeſuiten, die antilogi: 
ſchen, antimoraliſchen, antireligioͤſen, 
Bekaͤmpfer derſelben, à toute outrance. | 

Unter den Antijefuiten im weitern Sinne 
nehmen Einige Bona ſide Anſtoß an der (wohl 
nicht recht verſtandenen) Moral, Religioſitaͤt, 


teres Verfahren gegen den Freimaurer⸗Or⸗ 
den daſelbſt mit Stillſchweigen uͤbergehend). 
Eine ſolche Verwirrung aber der Politik 
mit der Logik, der aͤuſſern Gruͤnde mit 
den innern, ein ſolches Haſchen nach, da⸗ 
zu noch fremdartiger Autoritaͤt (ja, 
ein ſolcher Mißbrauch heiliger Namen ge⸗ 
kroͤnter Haͤupter) iſt ſogar noch weniger 
als ein Argumentum desperatae causae 
(vergl. Note 183), iſt nemlich ein Argumen- 
tum oder Iadicium, desperati ingenii. Ge⸗ 
genſeits die Katholiken, ſehe ich, verfahren 
auch hier edler und logiſcher. 
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der Jeſuiten, weit die Mehrzahl aber mala fide. 
Etwa unter hundert Antijeſuiten moͤgen drei 
dort, fieben und neunzig aber hier- her ge: 
hören. 

Und unter den Antijeſuten im engern Sinne 
zieht jetzt wohl die Minderzahl nur uͤber⸗ 
haupt gegen die Jeſuiten zu Felde, dagegen 
aber die Mehrzahl in der ſpeciellen Abſicht, 
in dem Jeſuitenthum ein geglaubtes Werkzeug 
der Hemmung der fortſchreitenden Menſchen⸗ 
heitscultur zu entfernen. Letzte ſind zugleich 
auch, wenigſtens materialiter, Antichriſten. 


$. 10. 


Wenn ich mir nun einige Bemerkungen uͤber 
den bisherigen Jeſuiten⸗Streit erlaube, ſo will 
ich hiermit weder eine Erſchoͤpfung dieſes Ger 
genſtandes und der mancherlei Urſachen der Ver⸗ 
ketzerung dieſer Moͤnche unter und auſſerhalb den 
Katholiken, noch eine Bezeichnung der Haupt⸗ 
momente deſſelben (denn hierzu gehoͤrte ein 
Buch), ſondern bloß eine Andeutung eini⸗ 
ger weniger bisher etwa minder beach— 
teter Puncte mit Ruͤckſicht auf unſern beſon⸗ 
dern Zweck geben. 
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Und vielleicht beſitze ich hierzu eine doppel⸗ 
te Unparteilichkeit in meinem Status, ein⸗ 
mal weil ich ein Proteſtant (202), zweitens 
weil ich ein e bin. 


* 


nen - 2 


(202) Argumenta von der Gegenpartei find 
doppelt, ſubjective (perſoͤnliche) und 
objective (ſaͤchliche). Die ſubjectiven 
ſind, wenn Denker von der Gegenpartei 
ſich Meravasavres gig & (wenn auch nur 
von gewiſſen Seiten) für uns erklaren, 
vergl. oben 7 Abſatz 1); es findet hier die 
wohlbegruͤndete Vermuthung reiner Un⸗ 
parteilichkeit, wenigſtens uͤberwiegen⸗ 
der Evidenz, Statt. Die objectiven find 
die bekannten Argumenta zr adeazor, und 
find doppelt: 1) die logiſchen A. „ . im 
engern Sinne, wo ich gewiſſe Einraͤu⸗ 
mungen, Anſichten, u. ſ. f. (immerhin auch 
falſche) meines Gegners als Principe ge⸗ 
brauche, um ihn durch die Folgerungen 
aus denſelben (durch ſich ſelbſt) zu ſchla⸗ 
gen, 2) A. . 4, im weitern Sinne, wo 
ich meine Gegenpartei uͤberhaupt und 
ohne Folgerung durch ihre (vielleicht 
anderwaͤrts gethanen), eigenen Behauptun⸗ 
gen direct ſchlage. Von dieſen ſind die 
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Auch habe ich feit etwa 27 Jahren Man; 
ches uͤber die Jeſuiten im Fuͤr und Wider 
geleſen, z. B., Pascal's Briefe fuͤnf- oder 
ſechsmal, deſſen Sophiſtereien ich gleich bei der 
erſten Lectuͤre (als ich die Jeſuiten ſelbſt noch 
wenig kannte) ſofort durchſchauete dahin, daß 


erſten meiſt rein . 4., die letzten zugleich 
auch a αονẽ ,,. Hohenegger hat in 
feinen » Zeichen der Zeit u. ſ. f. 1823 das 
letzte Verfahren gegen uns Proteſtanten an⸗ 
gewendet; und ſein Recenſent in der Leip⸗ 
ziger Literaturzeitung 1823, Sept. 25. und 
26. Nro. 234, (Krug?) begeht eine dop⸗ 
pelte Unlogiſchheit, einmal indem er 
Hohenegger die Richtigkeit ſeines Begriffs: 
arg. 4. d., ſtreitig machen will, waͤh⸗ 
rend er ſelbſt hierbei nur ſeine eigene Unein⸗ 
dringung in die Natur der Sache verraͤth, 
und zweitens indem er denn doch hernach 
daſſelbe Argumentum gegen Hohenegger 
ſelbſt gebraucht, ja uns Proteſtanten zu 
einem gleichen Verfahren gegen die Katho⸗ 
liken auffordert „gleichſam als wolle er far 
gen: eine und die nemliche Beweisart 
iſt ſchlecht, wenn ſie gegen, aber gut, 
wenn ſie fuͤr mich gebraucht wird. 
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mich ſelbſt hernach Daniel's Widerlegung 
deſſelben nicht ganz befriedigte (203). 

Übrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir 
bei der Beurtheilung des katholiſchen Jeſuiten— 
thums auch den katholiſchen Standpunct 
zum Grunde legen muͤſſen, und weder den pro— 
teſtantiſchen, noch den freimaureriſchen, noch 
den deiſtiſchen, u. ſ. f., Standpunct (202). 


(203) Und Pascal's Final⸗Sophiſticismus 
war ſeine nichtswuͤrdige Erklaͤrung auf die 
Vorſtellung, daß doch fo manches Unrich⸗ 
tige in ſeiner Darſtellung ſey: das habe 

nicht er, ſondern ſein Materialien-Lieferer, 
zu verantworten. Eine Ausflucht, die um 
fo nichtiger war, als gerade feine Darſtel⸗ 
lungsform und die Einkleidung das Haupt⸗ 
gift dieſes Pasquill's ausmachten. 

l Das zeofev Vebdes der Recenſion des Cate- 
chismo de' Gesuiti im Hermes iſt eben dieſer 
falſche, unphiloſophiſche Standpunkt, 
den mein Herr Gegner erzverkehrt einen phi— 
loſophiſchen Standpunkt nannte. Daher, 
z. B. ſein Eifer gegen den Ordens-Gehor⸗ 
ſam eine antichriſtlicher Eifer gegen 
eine Reihe klarer Bibelſtellen, die 
ich ihm auch zum Theil vorlegte. Vergl. N. 60. 
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Vergl. §. 6. Anhang 3. Wenn eine Raͤu⸗ 
berbande einen einzelnen Meierhof uͤberfaͤllt, ſo 
iſt ihre erſte Operation in Plan und Ausfuͤhrung 
die Beſeitigung der Hunde. Und wenn der 
Weltgeiſt die Ausrottung des (abendlaͤndiſchen) 
Chriſtenthums beſchloſſen hat, ſo iſt ſeine erſte 
Operation die Beſeitigung des Jeſuitenthums. 
Zuerſt die Jeſuiden, dann Jeſus! 

In eine dreifache Station zerfaͤllt dieſe 
Bahn. 1) Belegung der Jeſuiten mit den ab⸗ 
ſcheulichſten Vorwuͤrfen, mit den verruch— 
teſten Verbrechen, um die Gemuͤther der Men— 
ſchen zu verwildern, etwa bis zur franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution. 2) Darauf, etwa ſeit der 
franzoͤſiſchen Revolution, Laͤcherlich- und 
Preis-Machung des Heiligen als Hei: 
ligen ſelbſt (2%), um die Gemuͤther voͤl⸗ 
lig abzuſtumpfen. 3) Zuletzt Antiqui⸗ 


(205) Der Heilige, das iſt Jeſus Chriſtus ſelbſt 
(wie man ſagt: der Arme, das iſt Jeſus 
Chriſtus). Auch beten wir Chriſten und 
Juden nur einen heiligen Gott an. 
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rung Chriſti, oder des Namens Chriſti, 
ſelbſt, um nunmehr die Wahrheit ſelbſt zu beich— 
ten unter großer Hohnlache. 

Und wie Sancho-Panſa im Walde feine 
| Ritterſchlaͤge dem nebenſtehenden Baume 
(ſtatt ſich ſelber) mit doppelter Wuth er⸗ 
theilte, ſo daß der betrogene Don Quixote 
herbeiſpringen und ihm ſchonende Maͤßigung an⸗ 
empfehlen mußte, fo entladet ſich hier der Zorn 
gegen Chriſtus auf die Jeſuiten dreifach muͤde. 
Einmal an ſich und wie man etwa Chriſto 
(gleich Anfangs) ſelbſt mitſpielen (2%) würde, 


(206) Die inneren Geſinnungen der Antijeſuiten ge⸗ 
gen Jeſus lauten auch nicht gar lieblich. 
Voltaire's Niederdonnerungs-Loſung ges 
gen Jeſus iſt bekannt. Ein anderer Anti⸗ 
jeſuit ſtellte Chriſtus tief unter den Teu⸗ 
fel. Er raͤſonnirte ſo: Boͤſes exiſtirt in der 
Welt gar nicht, denn Leibnitz (und ſchon 
mancher Scholaſtiker vor ihm) hat geſagt, 
das Malum ſey nichts als ein Defectus, 
Mangel, der Exiſtenz. Das einzige Boͤſe 
iſt der Glaube, daß es ein phyſiſches, mo⸗ 
raliſches, Boͤſes gebe, und unter uns das 
wahrhaft Boͤſe und wie er ſich aus⸗ 
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zweitens zur Strafe für den Verdruß, verſteckt 
handeln zu muͤſſen, und drittens zur Strafe fuͤr 
den zweiten Verdruß, hierbei ſo oft die natuͤrli— 
chen Geſetze der Logik, ja des gefunden 
Menſchenverſtandes, brechen zu muͤſſen. 


§. 12 


Nach einem gemeinen Spruche wuͤrden wir 
Chriſtum mit ſeinen Apoſteln, kaͤmen ſie wieder, 
mit Hunden von unſern Hoͤfen weghetzen. Nun 
aber find die Jeſuiten katholiſch-chriſtliche 
Neu⸗Apoſtel Chriſti, ein permanentes Miſ— 
ſionsthum deſſelben. Mithin u. ſ. f. 

Dieß iſt der tiefe Grund unſers unverſoͤhn— 
lichen Grolles gegen die Jeſuiten; wir verab— 


druͤckte, Negative, Verneinende, ſey 
Jeſus, der ſich zum Gott aufgeworfen habe 
und uns immer noch den Glauben an das 
Boͤſe einrede. Bei einem andern Freimau⸗ 
rer muß Chriſtus dem Archimedes, Ar- 
chimedes aber dem Bluͤcher, mithin 
Chriſtus dem Blücher zweimal Platz mas 
chen. 1. Kor. XII. 3. „ene mysvuuarı Iso 
Aura ? avayına Inreo. J o h. XV. 235 
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fcheuen in ihnen die zudringlichen Chriſtus-Miſ⸗ 
ſionaͤre der Heiligkeit und Gerechtigkeit. 


. 13 


Nicht Tetzels, ſondern ein ganz ande— 
rer, Ablaß hat hier allerdings ein Schwanken 
auch bei den Jeſuiten hervorgebracht. Der 
durch die Entdeckung neuer Welten, den Wiſ— 
ſenſchaftenthums-Bau und das larere Chriſten⸗ 
thum unſers Proteſtantismus, bewirkte Ablaß 
von der bisherigen Strenge des Chri— 
ſtenthums, entheiligte und entchriſtlichte immer 
mehr den Weltgeiſt. Dieſem gegenuͤber glaubten 
vielleicht manche Jeſuiten, daß ihre redlichen 
Bemühungen fuͤr die gute Sache des 
Chriſtenthums erfolg- und wirkungs⸗ 
los ſeyn wuͤrden, wenn ſie ſich nicht wenigſtens 
in Kleinigkeiten und Adiaphora demſelben ae— 
commodirten, etwa nach dem Muſter-Bei— 
ſpiele Pauli L Kor. IX. 19— 23. X. 33. 

Der Gerechte beherzige hier aber dreierlei: 
1) die Wenigkeit ihres Ablaßes gegenuͤber 
dem beinahe ungebundenen Ablaße des Weltgeis 
ſtes, 2) den Adel ihres Motivs hierbei, 
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und 3) den-Umftand, daß fie nicht für ihre 
eigene Perſon, ſondern 05 1 nach⸗ 
ließen. 

Und iſt denn auch etwa hier und da mancher 
Jeſuit hierin zu weit gegangen, ſo iſt es doch 
fuͤr die Maſſe der Weltkinder bis zur Teufliſch— 
heit unverſchaͤmt, hieruͤber ein Geſchrei erheben 
zu wollen (27), gerade zu deren Beßtem der 
Jeſuit dieſe Accommodation vornehmen wollte, 
und deren in Theorie und Praxis voͤllig unger 
bundener Lebenswandel in Abſicht auf Suͤnd— 
haftigkeit keine Vergleichung mit ſeinem chriſt— 
lichen Lebenswandel zulaͤßt. An dieſem Jeſui⸗ 
ten ſelbſt iſt jedoch ſeine (liebevolle) Abſicht 
zu ehren, ſein Fehler aber, der im Irrthume 
der Erkenntniß beſteht, auch wohl leichter zu 
beſſern, als wenn derſelbe in der Bosheit des 
Herzens beſtaͤnde (28). 


(207) Waren doch jene ſo ſehr verſchrieenen Phari⸗ 
ſaͤer verſchaͤmter als ſie, Joh. VIII. 3—9. 
(206) Die Verſchreiung iſt aber wohl das 
Beßte an dieſem Temporiſiren, Accommo⸗ 
diren und Nachgeben, der Jeſuiten. So⸗ 
gar pro teſtantiſch e Stimmen erheben ſich 


2 
§. 14. 


Es iſt edel, ſtreng gegen ſich, gelinde gegen 
Andere, zu ſeyn; es iſt edel, ſtreng in der 
Praxis, gelinder in der (auch auf Andere an— 
wendbaren) Theorie, zu ſeyn (209); es iſt ges 
wiſſenhaft, aͤngſtlich fuͤr die Gleich— 
heit der Praxis mit der Theorie zu 
ſorgen und fuͤr die Vorbeugung eines 
Bruchs zwiſchen Beiden. Dagegen iſt es 
treulos, Theorie und Praxis ſo zu ſtellen, als 
ob Beide ſich einander nichts angehen, abſcheu⸗ 
lich die Theorie ſo hoch hinauf zu winden, daß 
in Vergleichung mit ihr die Praxis zur Null 
wird (20), verrucht, die Hyperideglitaͤt feiner 


gegen dieſe boshafte Verſchreiung, z. B. 

D'. Kruſe in feinem St. Anſchar 1823. 

S. 219. Vergl. die Zeitſchrift: »der Katholike 
1823, Band 10. S. 185. 

(209) Wenn der in ſeinem Leben keuſche Peter 

Bayle unkeuſch in ſeinen Schriften war, 

ſo'gehoͤrte ihm auch Letztes noch zur Praxis. 

(20) Der in feiner Theorie der Lüge fo ſublime 

Immanuel Kant, daß er die Nothluͤge 

unbedingt verbot, verfuhr in ſeiner Praxis 


245 


Theorie gar zum Entſchuldigungsgrund für das 
gaͤnzliche Zuruͤckbleiben feiner. Praxis zu ges 
brauchen, und ſcheußlich, hohe und blanke Mo: 


ral⸗ 


und Religions -Theorie bloß dafür zu 


treiben, um ſie als Geiſſel zu gebrauchen, mit 
ihr den Ruͤcken Anderer zu blaͤuen (21), (in 


ſo frivol, daß er sogar in feiner Unters 
ſchrift an feinen König. eine zeservatio men- 
talis juſt in der nemlichen Phraſe, die 


er theoretiſch verboten hatte, anbrachte. 


(41) 


Kant's Streit der Facultaͤten, Vorrede S. 
XXII und Kant's Tugendlehre 1797. S. 
87. Vergl. Herders Metakritik 4799. Th. 2. 
S. 400. Ja Kant beruͤhmt ſich in ſeiner 
Praxis noch ſogar öffentlich dieſes ſeines 
Meiſterſtreichs! Ich fordere die Antijeſuiten 
auf, mir nur ein einziges ähnliches‘ Beiſpiel 


aus den Jeſuiten aufzuweiſen. 


Mit den heiligen Begriffen und Namen der 


Religion wird ein dreiſtufiger Welt» 


deb auche's⸗ ‚Gräueh getrieben 1) Ent⸗ 
weihung derſelben, z. B. des Worts 
und Begriffs: Entſagung, zur Roman⸗ 
Frivolitäty: 2) bloſſer Gebrauch 
derſelben als Peitſchen und Ruthen 


gegen Andere, und 3) Verwandlung 
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welchem Falle es beſſer geweſen wäre, man 
haͤtte nie die Woͤrter: Moral und Religion, 
erfunden). SH 

Der zuerſt bezeichnete Geiſtes-Adel iſt wohl 
der Schluͤſſel zu dem im Doppel-Styl des 
Scholaſticismus und des Beichtſtuhles ergehen— 
den Syſtem des (ſchon vom fruͤhern Scholaſti— 
cismus ererbten) Probabilismus unter den 
Jeſuiten, ſo wie der zuletzt bezeichnete Geiſtes⸗ 
Frevel der Schluͤſſel zu der Antijeſuiten Anfein- 
dung der Jeſuiten hieruͤber. 

Und ſchon dürften folgende beiden Bilder 
etwas zu hart gegen die (jenigen) Jeſuiten, 
(die fie treffen,) ſeyn. Der probabiliſtiſche Se: 
ſuit laͤßt den durchgehenden Pferden (der Welt⸗ 
Praxis) die Zügel (feine Theorie) etwas ſchieſ⸗ 
fen, um fie nicht ganz zu entzuͤgeln; der Welt: 
ling entzuͤgelt ſie voͤllig und verwildert ſie durch 
ſeinen Muthwillen noch mehr. Jener verfaͤhrt 
etwa wie der Fuͤrſt, der dem Staatsbankerott 
durch die Verſchlechterung der Muͤnze (ſeiner 


derſelben in directe Schimpf woͤr⸗ 
ter, was ſich jetzt ſchon mit einigen Kunſt⸗ 
aus druͤcken der Consilia Evangelica ereignet. 
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Theorie) zuvorkommt, Dieſer wie der Fuͤrſt, der 
geradezu und muthwillig Staatsbankerott macht. 

Überhaupt aber der (gebundene) Befol— 
gungstreue und der (ungebundene) Befols 
gungstreuloſe koͤnnen ſich, aus Mangel der 
Identitat ihrer Sprache, unter einander ſchwer⸗ 
lich verſtehen, und nur mit großer Unbilligkeit 
fordert ein lediges (liberales) Pferd ein vor 
einen ſchweren Wagen geſpanntes (ſerviles) 
Pferd zum Wettlauf mit ſich heraus. 


9. 15. 


Ein großer Theil der (namentlich von 
Pascal und Nicolle ausgeſtellten) jeſuiti⸗ 
ſchen Probabilismen find (gewöhnlich ſehr rich— 
tige) logicaliſche Spitzfindigkeiten, die 
der bloͤdere Kopf freilich nicht verſtehen kann, 
der boͤsartigere Kluge aber nicht verſtehen will. 


§. 16. 


Vieles von dem, was man den heil. Jeſui⸗ 
ten zum Vorwurf macht, iſt fuͤr die unheiligen 
Antijeſuiten eine Entſchuldigung, zu der ſie 
oft nicht einmal gelangen koͤnnen. Wer ruchlos 
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über alle Gewiſſenspruͤfung weit hin⸗ 
aus iſt, wirft es Jenen ſo bitter vor, wenn es 
ihm vorkommt, als ob hier und da die Caſuiſtik 
einzelner Jeſuiten fehl gehe; wer unbedingt zu 
allen boͤſen Zwecken ſich boͤſer Mittel bedient, 
z. B., zu feiner Ausrottung des Chriſtenthums, 
will gar nicht davon ablaſſen, die Welt zu Über 
reden, als ob Jene zu ihren guten Zwecken ſich 
boͤſer Mittel bedienten; wer gar nichts aus 
allen Eiden und Schwuͤren ſich macht, fie 
ſaͤmmtlich ohne alle Gewiſſensbiſſe bricht, den 
geforderten Huldigungs-Meineid jeglichem Ufurz 
pator, ſogar dem Teufel ſelbſt, kaͤme er nur, 
munter zuſchwoͤrt, um ihn bei der erſten Gele— 
genheit zu ſeinem Vortheil wieder zu brechen, 
und als Schriftſteller und als Recenſent an jenen 
drei bibliſchen (Rom, XIII. 1. Tit. III. 4. 
J. Petr. II. 13, ff.) Grundfeſten der chriſtli— 
chen Unterthanen⸗Treue unablaͤſſig und bei jeder 
Gelegenheit naget und feilet, um Land und Leute 
von ihren Schwuͤren und von ihrem Unterthans⸗ 
gehorfam gegen ihre Obrigkeit revolutionaͤr zu 
entbinden, der hat freilich das große Recht, 
eben ſeinen gruͤndlichſten Widerſtand gegen ſeine 
Empoͤrungsplane, Pabſt und Jeſuiten, zu 
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bezuͤchtigen, als ob fie gewiſſenhaft von (auf— 
gedrungenen, Meinz u. ſ. 1.0 Eider, 1 
den Weir. 


nur uf 


(212) Auch hier findet die Unparteiligkeit Pabſt 
und Jeſuiten auf richtigem Chriſtus-Wege. 
Z. B., bei Überhanduehmung einer unrecht⸗ 
mäßigen Uſurpators-Gewalt iſt freilich das 
Edelſte und Richtigſte, im Dienſte der Treue 
ſein Leben zu opfern. Da hierzu aber nur 
einzelne Tugendhelden ji ich verſtehen, und 
das Volk in Maſſe nur als mittelmaͤßig zu 
ſetzen iſt, fo iſt der zweite Grad der Treue, der 
aͤuſſern offenbar unrechtmaͤßigen (z. B., no⸗ 
toriſch⸗ zuſurpatoriſchen) Gewalt innere Treue 

entgegen zu ſetzen, u. ſ. f. Unterſucht man 
nun genauer das Verfahren des Pabſtes und 
der Jeſuiten hierbei, ſo wird man ſtets 
finden, daß ſie fuͤr Recht, Legitimitaͤt, 
Treue, das Hergebrachte, nun ein⸗ 
mal unweigerlich Staats⸗Organ 
Gewordene, u. ſ. f. kaͤmpften. Die katho⸗ 
liſche und jeſuitiſche Treue iſt weltberuͤhmt. 
Die (wahren) Urchriſten, die Katholiken 
und die Jefnitenz find laut den Annalen 
der Weltgeſchichte gerade die aller— 
treueſten Unterthanen unter allen Re⸗ 
ligionsſecten. Die Urchriſten waren ihren 


UN 


. 17. 


Zur Probe einer kurzen Einzeln⸗Un⸗ 
terſuchung nehme ich den graͤßlichen Vorwurf 
des Koͤnigsmord's gegen die Jeſuiten. 

Der Pabſt nach feiner Welt-Stellung im 
Mittel⸗Alter war als Statthalter Chriſti in 
der katholiſchen Chriſtenheit die oberſte, auch 
Welt⸗, Macht, man nehme Welt ſowohl poli— 
tiſch für Staatsgewalt, als moraliſch für Zeit 
geiſt, mit einer nach der damaligen (von Au⸗ 
guſtin nichts weniger als inconſequent durchge— 
fochtenen) orthodoxen, oder hyperorthodoxen, 


heidniſchen Obrigkeiten treuer, als die Hei⸗ 
den ſelbſt, und wenn unter uns der Kako⸗ 
daͤmon des Revolutionaͤrismus noch immer 
mehr um ſich greifen follte, fo werden aber⸗ 
mals die Katholiken und Jeſuiten treuer ge⸗ 
gen ihre akatholiſchen Regenten ſeyn, als 
deren eigene Religionsverwandte. Alſo, 
nicht Unterthans untreue, ſondern Unter⸗ 
thans felſentreue, der Katholiken und 
Jefuiten iſt es, die eine Horde Revolution⸗ 
ärſcribler noch immer antreibt, ſie den 
Staatsregierungen in 0 3 zu ver⸗ 
daͤchtigen. 


251 


Strenge von Oben herab ausgeſtatteten Bes 
fugniß poſitiver Einſchreitung fuͤr das 
Beſte des ewigen Heiles der ihm anvertrauten 
Seelen. Fuͤr jede Nachlaͤßigkeit hierin, fuͤr 
jede Saumſeligkeit, ſage ich, in der Anwendung 
der poſitiven Einſchreitung zu dieſem Behufe 
war er Gott verantwortlich; auch fuͤr die 
Folgen mußte er, als ein Vernunftweſen, ſte⸗ 
hen, fuͤr die Folgen, ſage ich, ſelbſt der Un⸗ 
terlaſſung. Gegen ungehorſame, aber katho⸗ 
liſch bleibende, Fuͤrſten hatte er die Excommu⸗ 
nication, u. ſ. f.; was aber gegen ſolche, die, 
wie Heinrich VIII,, ſich als Ketzer aufwarfen 
und ihr ganzes Volk ſich nachzuziehen und Mil⸗ 
lionen von Seelen aus der noachitiſchen Heilsar⸗ 
che der katholiſchen Religion heraus zu reiſſen 
drohten? Jeder ſieht, der innern Ratur der 
Sache nach iſt dieſer Fall ungemein bedenk⸗ 
lich und beraͤthlich. — — — Und wahr 
lich! es gehörte der hohe Grad religiöfer Sitt⸗ 
lichkeit einer ganzen Reihe Paͤbſte, dieſe Kriſe⸗ 
Zeit hindurch, und ihre, auch thaͤtliche, Nach⸗ 
folge Chriſti, Petri, Pauli und ſo vieler 
duldenden Märtyrer, Opfer des paſſiven 
Blutverzieſſens, dazu, um hier nicht im Ge⸗ 
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ringſten verſucht zu werden zum activen Blut: 
vergieſſen; gegenuͤber unſerm Luther, der die 
Welt zur Ermordung ſeines eigenen Kaiſers auf— 
rief, und dem proteſtantiſchen Graf Frons— 
berg, der in einem Kriegsheer mit einem Strick 
nach Rom zog, um den Pabſt aufzuhaͤngen. Die 
Jeſuiten nun, dieſe officiellſten, ruͤſtigſten, 
wiſſenſchaftlichſten Vertheidiger des katholiſchen 
Chriſtenthums, dieſe rechtmaͤßige und ſofern ta⸗ 
delloſe rechte Hand des Pabſtes, befanden ſich 
alſo in der beſprochenen Hinſicht in der nemli— 
chen Lage mit dem Pabſt und betrugen ſich hier 
auch mit gleicher Rechtlichkeit. Als das 
hierfuͤr beſtellte Wiſſenſchaftsorgan war es 
freilich ihre Pflicht, den beſprochenen kitzlichen 
Gegenſtand von allen Seiten im Fuͤr und 
Wider zu beleuchten, und namentlich haben 
allerdings Einige unter ihnen das Fuͤr umſtaͤnd⸗ 
lich theoretiſch abgehandelt. Allein practiſch 
blieb dieſer Orden als Koͤrper rein und ma⸗ 
| kellos, nur daß das Verlaͤumdungsgeſchrei uͤber 
einige wenige Einzelne unter ihnen hergefallen 
iſt, ohne jedoch, wie es ſcheint, zu einer Evidenz 
hierin zu gelangen. — Dieß war damals. 
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Jetzt dagegen, wo der Pabſt ſchon ſeit ge— 
raumer Zeit zu einer ſo unbedeutenden Welt— 
und Staats-Macht herabgeſunken iſt, als be— 
deutend ſie damals war, wo er, namentlich 
durch die Folgen der Reformation, mit gaͤnzli— 
cher Aufgebung feiner etwaigen ehemaligen Be: 
fugniß poſitiver Einſchreitung in die Dulder⸗ 
Zeiten des Urchriſtenthums heimgekehrt iſt, und 
wo er mit ſeinen Jeſuiten wie in einer neuen, 
gaͤnzlich enthierarchiſirten, verweltlichten und 
verheidniſchten „Welt da ſteht, iſt es Wahnſinn 
und Blasphemie, an den beſprochenen Gegen— 
ſtand auch nur zu denken. Ein etwaiger Koͤ⸗ 
nigsmord aus religioͤſen Grundſaͤtzen, er 
komme von einer Seite her, von welcher er wol⸗ 
le, hat in Europa ſchon ſeit einer langen Reihe 
Generationen den Koͤnigsmorden aus politi⸗ 
ſchen, volksthuͤmlichen, conſtitutionellen, 
revolutionaͤren, Grundſaͤtzen Platz gemacht. 
Und nur noch Koͤnigsmoͤrder von der letz⸗ 
ten Art koͤnnen jetzt vor der Welt und den 
Fuͤrſten die Jeſuiten des Koͤnigsmordes der er⸗ 
ſten Art bezuͤchtigen. Bekanntlich hat der Pabſt 
ſchon lange alle ehemaligen Wiffenfchaftsdiscuf: 
ſionen der Jeſuiten über dieſen Gegenſtand ver⸗ 


— 
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dammt und neue Discuſſionen dieſer Art gaͤnz⸗ 
lich verboten. 


§. 18. 


Alle ſolche bisherigen Beſchuldigungen waren 
nur Maske, weitſchichtige, muthwillige, Mit⸗ 
tel der uͤberhauptigen Weltverrufung der 
Jeſuiten bei der Menſchen-Maſſe. Dagegen 
ein weſentlicherer, eigentlicherer und mir, als 
Philoſophen, intereſſanterer, Vorwurf gegen 
das Jeſuitenthum iſt der, daß es eine Hem⸗ 
mung der Menſchenheitscultur, nament⸗ 
lich des Wiſſenſchaftenbaues in derſelben ſey. 
Dieß iſt denn ein Vorwurf gegen das Chriſten— 
thum ſelbſt, der allerdings ein Buch zur Erledi⸗ 
gung erforderte, hier jedoch nur einige Ent⸗ 
gegnungs-Winke finden mag. 

Dieſer Vorwurf iſt nur die Idee einiger, 
dazu noch einſeitig und unuͤberlegt denkender, 
Privatmenſchen, noch nicht die Stimme der 
Wiſſenſchaft ſelbſt. Dieſe Privatvernunftmen⸗ 
ſchen verfahren ungerecht, wenn ſie bei ihrer 
unreifen Idee hieruͤber ſchon zur Handlung 
darnach ſchreiten wollen. Und wie kommt es, 
daß gerade jetzt die Wiſſenſchaften einen fo ho⸗ 
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hen Aufſchwung nehmen, daß man von Rie⸗ 
ſenſchritten auf verſchiedenen Gebieten derſel- 
ben ſpricht? Die Antichriſten verſtehen gar 
nicht (213) die Zeichen der Zeit, u. ſ. f. 

Die Antichriſten oder Antijeſuiten haben 
hier Unrecht, wa wenn ſie Recht haͤtten. 
Denn: 


(213) Sie ſind uͤble Propheten, nicht vom 
Herrn geſandt, denn ihre Weiſſagungen 
gehen in keine, oder in die entgegengeſetzte, 
Erfuͤllung CV. Moſ. XVIII. 22). Einer 
von ihnen, z. B., weiſſagte, jetzt, jetzt, 
ſey die Zeit der Offenbarung des Frei⸗ 
maurerthums, die Apokalypſe des Nas 
turalismus vorhanden, vor 1717 habe es 
feine erſte Station dargelebt, feit 1717 bis 
jetzt ſeine zweite, fortan beginne ſeine 
dritte, und alle Welt werde Freimaures 
riſch werden. Aber kaum ausgeſprochen dieſe 
Worte, und der Herr dort oben richtete 
anders und ließ einerſeits durch ſolidere 
Wiſſenſchaftsmaͤnner auf dem Gebiete der 
oͤffentlichen Meinung und andrerſeits durch 

Regenten in ausgedehnten Laͤndern dieſen 
Geheimorden unterdruͤckt werden, Luc. XII. 
18 — 20. 


— 
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1) Ihr Undankbaren! die menſchenheit⸗ 
liche Hocheultur und der Wiſſenſchaftenbau ſind 
Chriſtiden (vergl. Note 169) und jetzt wollet 
Ihr die Mutter der jetzigen Hochcultur abſchaffen 
eben dieſer Hocheultur wegen? 

2) Ihr Unbeſonnenen! Cessante cau- 
sa cessat effectus. Um nicht den Wiſſenſchaf— 

ten: Bau zu hemmen, wollet Ihr die Urſache 
deſſelben vernichten! ö 

3) Ihr erwiedert: »das Chriſtenthum war 
nur ein Vehikel fuͤr das Wiſſenſchaftenthum.« 
Ja! ich gebe einſtweilen noch mehr zu: auch um⸗ 
gekehrt ſoll das Wiſſenſchaftenthum eine Hemm⸗ 
Kette fuͤr das Chriſtenthum ſeyn, und dennoch 
habt Ihr Unrecht. In dieſem einſtweilen ange⸗ 
nommenen allerſchlimmſten Falle muͤßte nemlich 
das Wiſſenſchaftenthum abgeſchafft oder 
gehemmt werden, nicht das Chriſtenthum. 
Denn das Goͤttliche gehet dem Menſchlichen vor, 
Heiligkeit und Gerechtigkeit ſind unſer naͤherer 
und weſentlicherer Beruf als Gelehrſamkeit und 
Wiſſenſchaft, und bekanntlich ſind Theorien und 
Wiſſenſchaften nur Mittel fuͤr unſere Praxis, 
Sittlichkeit und richtiges Leben, als Zweck. 
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4) Obendrein muͤſſet Ihr denn buͤbiſche 
Mittel (Geheimerei, Verlaͤumdung, u. ſ. f.), 
anwenden, um das Chriſtenthum abzuſchaffen? 

5) Ferner: Ihr wollet pofitiv einfhrei- 
ten (24) und ſchon werkthaͤteg hemmen oder 
abſchaffen das Chriſtenthum, als die (vorgebli⸗ 
che) Hemmkette der fernern Menſchenheitscul— 
tur, ohne Beruf hierzu, ohne Kenntniß 
hierum, ja bei Euren offenbar falſchen An- 
ſichten hieruͤber, und bei vollſtaͤndiger Ge— 
wißheit, daß Ihr hierin den Planen Gottes 
entgegen arbeitet?! 

Nemlich Ihr habt nicht Recht, 

60 und es iſt falſch, daß das Chriſten— 
thum eine Sperre der fernern Menſchenheits— 
cultur ſey. Der nemliche Eckſtein, der das 
Chriſtenthum gegruͤndet hat und noch gruͤndet, 
gruͤndet auch unſere fernere Menſchenheitscultur, 
und es iſt auch in dieſem Puncte Einheit in dem 
Plane Gottes mit dem Menſchengeſchlecht. Die— 


(214) Was ich hier poſitive Einſchreitung 
nenne, nennt Rouſſe au in feinem Brief 
an den Erzbiſchof von Paris: Zuſchreibung 
oder Anmaß ung des Gerichts Gottes. 

17 
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jenigen Menſchheitslehrer und Menſch— 
heitsbauer, wenn ſie auch noch ſo liberal, 
freithuͤmlich, freiſinnig und zeitmodig, bauen, 
die auſſer dem Felſen Chriſti bauen, 
bauen ihr Gebaͤude auf Sand, das weder die 
Stürme des Menſchen-Lebens, noch das Wo: 
gengedraͤnge der Staaten und Voͤlker, noch den 
Platzregen der Revolutionen, noch die Probe 
der Zeit, wird aushalten koͤnnen (Matth. VII. 
26, 27. Luc. VI. 49. Heſek. XIII. 10 — 16). 
7) Mithin die wahren Hemmer der fernern 
Menſchenheitscultur ſeyd Ihr allein, ſchon 
wegen dieſer Euren Grille, einer Blasphemie 
gegen Gott und Chriſtus und eines Sacrilegiums 
gegen den heiligen Menſchenheits-Bau. Ihr, 
z. B., fuͤhret uns nach und nach in eine moderne 
Cultur-Barbarei hinein, die von gewiſſen 
Seiten aͤrger als die antike Natur-Barbarei iſt. 


19. 


Regula antijesuitica, oder antijeſuiti⸗ 
ſche Taktik. In der Menſchenheit wie ſich 
juſt die allergroͤßte Rechtlichkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit vereinigten, um das Chriſten— 
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thum zu ſtiften und zu verbreiten, fo vereinigen 
ſich juft die allergroͤßte Schurkiſchheit 
und Schuftigkeit, um dieſes Chriſtenthum 
zu entſtiften und zu vernichten. Die Regula 
antijesuitica iſt der Regula antiehristianu 
neben- (auch vor-) geordnet, ſie iſt die aͤuſſe⸗ 
re Seite zu dieſer, als der innern, und wird 
un Grunde mit derſelben identiſch, ſobald 
der Antijeſuit ſich in feiner Vollendung darftellt, 
nemlich als Anti-Jeſus, was Anti-Chri⸗ 
ſtus ſelbſt iſt. Jene iſt aber ungereimter als 
Dieſe, mithin juſt das Allerungereimteſte 
und Allerverworfenſte, was es in der 
ehriſtlichen Welt gibt. Denn nicht einmal ge 
rechnet, daß abſurder Weiſe mancher Antijeſuit 
bona fide iſt und nicht einſieht, daß er in Lo⸗ 
jola Chriſtum geiſſele, ſo verfaͤhrt er offener und 
dreiſter, als der Antichriſt, und wird vom Bei— 
fall gebenden Publicum nach und nach bis zu 
den allerwahnſinnigſten Behauptungen verhetzt, 
wobei oft gar die Unkunde (was bei dem allge⸗ 
meinen Chriſtenthum weniger der Fall iſt) ihre 
große Rolle ſpielt. Ein ſolcher Antijeſuit uͤber⸗ 
tritt denn frank und frei, ohne alle Gewiſſens⸗ 
biſſe, die Geſetze der Religion, der Moral, der 
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Logik, des gefunden Menſchenverſtandes, der 


(z. B., lateiniſchen) Sprache ſogar. Nichts 


fo abſurd, was man nicht den Jeſuiten auf- 


heftet, z. B., der Suͤndenfall Adams, der 


dreißigjaͤhrige Krieg, die franzoͤſiſche Revolution 


(von Studer), und nichts auf eine fo abs 
ſurde Art, als es hier geſchieht. Die Gene⸗ 


nerationen hindurch hat dieſer Frevel unter im⸗ 


mer unkundigerm und frivolerm Publicum und 
bei immer unkundigern und frivolern Verlaͤum⸗ 
dern, u. ſ. f., zuletzt bis auf das Allerſchauder⸗ 
hafteſte zugenommen. Jetzt werden die ar⸗ 
men Jeſuiten offenbar mit Hunden gehetzt und 
von Poͤbelmenſchen unterm Beifallsgejauchze 


des Publieums mit Dreck, Steinen und 
Schimpfwoͤrtern, beworfen; und dieſe Poͤbel⸗ 


menſchen ſind Honoratiores, Gelehrte, Hoch⸗ 


gebildete! Jetzt iſt ſchon der Name: Jeſuit, ein 
Schimpfwort (5). 


—— ——— 


(215) Antichriſten ſind Sataniden oder Dia⸗ 
boliden. Der Antichriſtianismus ſelbſt 
tritt Proteus -artig unter tauſend Formen 


auf, und eine Theorie deſſelben wuͤrde ein 
lehrreiches Werk abgeben. Man treibt for | 
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Um nun aber den bisherigen, mit geringem 
Erfolge gefuͤhrten, groſſen Menſchenheitsſtreit 
zwiſchen den Antijeſuiten und den Jeſuiten unter 
die Formen der Geſetzmaͤßigkeit, Rechtlichkeit 
und Fruchtbarkeit, und die zuletzt gaͤnzlich ver— 
wilderten und bis zum Gemeinpoͤbel herab ge— 
ſunkenen Antijeſuiten ſelbſt auf die Regeln der 
Gerechtigkeit, Sittlichkeit und Logik, zuruck zu 
bringen, und dadurch moͤglichſt in jene (vergl. 
oben 9) redlichern Antijeſuiten hinauf zu ver: 
wandeln, wage ich folgende Vorſchlaͤge, jedoch 
mit gebuͤhrender Demuth unmaßgeblich und zu: 
naͤchſt als Veranlaſſung für tiefere und gründ—⸗ 
lichere Denker, einen noch gehaltvollern Plan 
hierfuͤr zu Tage zu foͤrdern. 


— 


gar Chriſtenthum durch Chriſtenthum, nach⸗ 
geaͤffte Formen und Formeln deſſelben (Pa⸗ 
rachriſtianismus) geheuchelten Eifer fuͤr das 


Chriſtenthum, Pſeudochriſtianismus u. ſ. f., 


aus. Doch die ſchwerſtz Arbeit liegt für den 
Antichriſtianismus im Antijeſuitismus, und 
kann das Jeſuitenthum voͤllig begraben wer⸗ 
den, ſo wird in der Folge auch das Chri⸗ 
ſtenthum begraben werden. 


1) Wenn ein Antijefuit einen Jeſuiten über 
eine ſittliche, u. ſ. f., Lehre zur Rede ſtellt, 
ſo muß hierbei Viererlei eingeſetzt wer— 
den, auſſer der Lehre auch das Leben und 
zwar beiderſeits. Es iſt Unrecht: der Se 
ſuit, der aus der Schule eines Tugendlebens, 
der Entſagung und des Kreuzes Chriſti, her— 
vortretend, (gewoͤhnlich) keine ſeiner ſittlichen, 
u. ſ. f., Lehren ſchreibt, ohne jede derſelben 
durch ſein Leben zu decken, ja wohl gar aus 
edelmuͤthiger Menſchenliebe gelinder in ſeiner 
Lehre als in ſeinem Leben iſt, ſoll ſich die Sit— 
ten» Rritif eines moͤglichen Buben gefallen laſ, 
fen, der von feinem Lebenswandel keine Rechen— 
ſchaft geben will, vielleicht gerade jetzt hier als 
Agent des Teufels aus boͤſen Abſichten anklagt 
und feine bloß⸗wortliche Sittentheorie nur des⸗ 
wegen ſo hoch ſchraubt, um ihm frevelhafter 
Weiſe Wehe zu thun! b 

Schon von jeher hätte man dem (oft fo 
ſehr verſtuͤmmelten) Aushub moraliſcher, u. ſ. f., 
Stellen aus den Werken der Jeſuiten, z. B., 
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Filliucei's, Escobar's (6), Buſen— 
baum's, auch ihr (gewohnlich) tugendhaftes 
Leben, zum wahren Aufſchluſſe, der Billig— 
keit gemäß nebenſtellen muͤſſen; wozu leiden— 
ſchaftliche Anklaͤger freilich bisher ſich nicht ver⸗ 
anden haben. Gewinnt der Jeſuit durch dieſe 
Einſetzung ſeines Lebens ſchon Viel, ſo vielleicht 
nicht weniger durch die Mit⸗Einſetzung des Ler 
benswandels ſeines Gegners. Und hierbei muß 
ſtreng verfahren werden. Der Jeſuit hat ein 
ſtrenges, kloͤſterliches, entſagungsvolles, Leben 
eingeſetzt; ihm gegenüber muß fein Sitten: An: 
klaͤger gleichfalls für feine öffentlichen kritiſchen 
Tugend⸗Belehrungen ein vorgaͤngiges durch, 
im Dienſte der Tugend uͤbernommene Leiden, 
Truͤbſal, Guͤterverluſt, u. ſ. f., öffent: 
lich bewährtes, Tugendleben als Legitimation 
aufweiſen koͤnnen, oder widrigen Falls ab- und 
zur Ruhe ver:wiefen werden. Ein öffentlicher 
Sitten: Unfläger dazu noch eines heiligen Inſti⸗ 


Va 


0216) Pascal machte hierbei die geiftreiche Ber 
merkung: ſolche Namen klaͤngen ja nicht 
chriſtlich. Iſt Dieß Logik? iſt Meß Sit⸗ 
ten ⸗ e 
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tuts muß auch ein oͤffentlich bewährter 
Tugendmenſch ſeyn, deſſen Leben mit ſeiner Lehre 
probehaltig identiſch iſt. 

Dieß fordert die Gerechtigkeit. Wer 
nicht will mit thaten, ſoll auch nicht mit 
rathen (7). Man fordert auch von jedem 
Prieſter und Prediger, daß er ſeine Religion 
und Moral glaube Cund thue), bevor er fie 
lehre und darnach abkanzele. Jacob. J. 22 — 
24. Werdet aber Thaͤter des Worts, und 
nicht bloß Hoͤrer, Euch ſelbſt verblendend, u. 
ſ. f. (218), Luc. XI. 46. Wehe auch Euch, 
Ihr Geſetzgelehrten, Ihr belaſtet die Menſchen 
mit unertraͤglicher Laſt, aber ſelbſt wollet Ihr 


(27) Ohne Realitaͤt geht die bloſſe Ideelichkeit 
muͤſſig. Selbſt die Staats-Conſtitutionen 
laſſen zu Volks-Repraͤſentanten nur beguͤ⸗ 
terte, ſubſtantielle, reelle, beſachte Men⸗ 
ſchen zu, entfernen aber die eigenthumsloſen 
bloſſen Idee-Menſchen, die keine Realir 
tät, kein Vermoͤgen, einzuſetzen haben und 
daher zum Ideen-Schwindel und Revolu⸗ 
tionaͤrismus von Natur und von Haus aus 
geneigt ſind. 

(218) Vergl. auch Roͤm. U. 13. J. Joh. III. 7. 
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dieſe Laſt nicht mit einem Eurer Finger 
anruͤhren (219). 

Überhaupt auch ſollte Keiner eine Lehre, 
Theorie, Compendium) u. ſ. f., der Religion, 
der Moral und des Rechts, ſchreiben, der nicht 
durch feinen ganzen Lebenswandel vorher er 
waͤhrt habe, daß ſeine Lehre eine Wieder— 
ſpiegelung ſeines Lebens ſey. So erſt 
ſchreibt er reell. Und nur erſt der wahrhaft 
Religioͤſe kann Religion, der wahrhaft Mora⸗ 
liſche Moral, ſchreiben; jeder Andere (270) 
ſchreibt hier nur rein-phyſiſch und ideen: 
vag. Jener ſchreibt Religion und Moral wie 
eine echte Geſchichte, eigentliche Reali— 


(219) Vergl. Matth. XXUR 3. 4. 5. 
(220) In unſern aufgeklaͤrten Zeiten kann ja jeder 
Schurke, Verworfene und Verbrecher, ſich 
hinſetzen und eine hyperſublime Moral und 
Religion ſchreiben, die von kategoriſchen 
Imperativen, reinen Pflichtgeboten, u. ſ. f., 
in Idealen und Normalen, Urr und Muſter⸗ 
Bildern, u. ſ. f., ſtrotzt, ... zum Scandecke 
der Welt, die inſtinctmaͤßig⸗ richtig den hier 
beſprochenen innern Beruf dazu von ihm 
noch verlangt. 
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tät und zur wahren Belehrung; Diefer 
dieſelben wie einen eitlen Roman, baares 
Ideenſpiel und bloß zur Unterhaltung. 
Daher das innere Groß -Autoritative 
Chriſti, der Apoſtel, der heiligen Maͤrtyrer, 
der Kirchenvater! Joh. VI. 63. XIV. 6. 

Die Objecte der theoretiſchen und der prac— 
tiſchen Philoſophie verhalten ſich verſchie— 
denz dort gibt ſie die Natur und ſteht für die- 
ſelben ein, hier aber muß ſie der Menſch ſich 
ſelber geben und fuͤr ſie einſtehen. Dort alſo 
braucht der Theoretiker oder Lehrer ſich ſofern 
um fein Object gleichſam nicht zu bekuͤmmern; 
bier aber iſt das Object ſein erſter und we⸗ 
ſentlichſter Kummer, hier muß er zuerſt 
Hervorbringer ſeines Objects, Darſteller ſeiner 
Sache, ſein Object ſelbſt, oder das Object an 
und in ihm ſelbſt ſeyn, um hernach Theo⸗ 
retiker und Lehrer deſſelben werden zu koͤnnen, 
ſonſt hat alles ſein Gerede und Geſchreibe keinen 
Grund und Boden, kurz, kein Object. 
Dort iſt der Theoretiker ſchon von Haus aus 
der Zweite, hier aber als Thäter der 
Erſte, und als Theoretiker (gleichfalls) der 
Zweite. | 
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Vollends aber ein Sitten-Tadler eines 
Andern iſt doppelt verpflichtet, ſelbſt ta— 
dellos zu ſeyn, einmal, weil an ihm ſelbſt das 
Leben auf gleicher Hoͤhe mit ſeiner Lehre ſtehen 
muß, und zweitens, weil er die Sittlichkeit des 
Getadelten, für den er Regel werden, oder die 
Regel ſtellen will, übertreffen muß (221). 

Kurz, ein rechtlicher Menſch befolgt folgende 
Maxime: Deine Idee gleich der (von der 


(221) Freilich an Schriften uͤberhaupt kann 
man jede Unſittlichkeit, Irreligioͤſitaͤt, u. 
ſ. f., ruͤgen, weil alsdann vorauszuſetzen 
iſt, daß ihr Urheber ein entſprechender loſer 
Geſelle ſelbſt ſey. Steht Einem aber ein be⸗ 
kannter wuͤrdiger Sitten-Mann, vollends 
Jemand gegenuͤber, der officiell den Consilia 
Evangelica nachſtrebt, fo kann man denſel⸗ 
ben allenfalls nur aufmerkſam machen auf 
die gar zu groſſe Gelindigkeit ſei⸗ 
ner Lehre und auf die Nichtuͤberein⸗ 
ſtimmung derſelben mit der reinen Sittlich⸗ 
keit und dem chriſtlichen Geiſte, ohne Sei⸗ 
tenhieb auf ſeinen Charakter, es ſey denn, 
daß man Letzten, den Mönch, ganz ſpeciell 
auch als einen (in dieſem Punkte) untugend⸗ 
haften Menſchen kenne. 
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Natur gegebenen, guten, u. ſ. f.,) Sache und 
dadurch gut und richtig; Deine Handlung 
gleich Deiner (richtigen) Idee und dadurch 
gut und gerecht; und Dein Tadel entweder 
in beiden Stuͤcken, (Leben und Lehre), oder 
wenigſtens in einem von beiden, (dabei aber 
in dem andern Stuͤcke gleich-gut, richtig oder 
gerecht) beſſer Lrichtiger, gerechter), als 
der Getadelte oder das Getadelte. 


§. 2. 


I) Wenn ein Antijeſuit einen weſent⸗ 
lichen Punct in den Conftitutionen der 
Jeſuiten, z. B., ihre Theorie des Gehorſams, 
angreifen will, ſo muß er entweder die Con 
silia Evangelica ſelbſt, und zwar nicht 

nach proteſtantiſchen, ſondern nach katholiſchen 
Prinzipien, angreifen, oder neue Conſtitu⸗ 
tionen aus dieſen Consilia Evangelica etwa 
fuͤr einen andern modernen Apoſtel-Orden in 
vollendeter Theorie aufſtellen und ſie der Kritik 
der Jeſuiten unterwerfen, bevor ihm' dieſes 
fein, fonft frivoles, Unternehmen geſtattet wers 
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de (22). Theorie muß gegen Theorie, Conſti— 
tution gegen Conſtitution, eingeſetzt werden! 


(222) Unfere Geſetzgebung ſucht aller Schurkerei in 
ihrem Prinzip vorzubeugen und für 
beide Parteien den Fall gleich zu ſetzen. 
Es darf daher nicht geſtattet werden, daß 
Jemand bloß auftrete und Mißharmonie 
zwiſchen den jeſuitiſchen Conſtitutionen und 
den Consilia Evangelica nachweiſen wolle; 
ein ſolches Bekritteln und Tadeln ift ſehr 
leicht. Er muß gezwungen werden, die Je⸗ 
ſuiten (Cin feiner Theorie) nachzuahmen 
oder gar zu uͤbertreffen. Auch hat die Con- 
silia Evangelica, als Prinzipe der jeſui⸗ 
tiſchen Conſtitutionen, keineswegs Lojola, 
ſondern Chriſtus, zu verantworten, Lo⸗ 
jola dagegen ſeine Conſtitutionen als Fol⸗ 
gerungen aus jenen Consilia. Eine Ver⸗ 
wirrung hierin zu ſtiften it unphiloſo⸗ 
phiſch und unlogiſch, weil unanalytiſch 
und unkritiſch. Vollends aber verkapp⸗ 
ter Weiſe in der Perſon Lojolaͤ Chriſtum 
ſelbſt abzugeiſſeln, iſt eine Revolutionaͤr⸗ 
Schurkerei, welcher Redliche redlich begeg⸗ 
nen und vorbeugen muͤſſen. 
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3) Wenn ein Antijeſuit den Jeſuiten prac⸗ 
tiſche Nichts wuͤrdigkeit vorwirft, daß ſie 
laſterhafte Menſchen, luſtgierige Geſellen, u. ſ. f., 
ſeyen, ja aus dem Wort: Jeſuit, jeſuitiſch, u. 
ſ. f., ein Schimpfwort macht, fo werde er wer 
nigſtens auf vier Monate den Jeſuiten zu ihrer 
Disciplin uͤbergeben, um in dem erſten Monate 
ihre geiſtlichen Übungen durchzumachen, im zwei— 
ten in den Spitaͤlern den unterſten Aufwaͤrter 
abzugeben, im dritten in der Welt herumzubet⸗ 
teln und im vierten im Dienſte der Selbſtuͤber⸗ 
windung und der Abtoͤdtung feiner Lüfte von eis 
nem Jeſuiten als ſeinem Vorgeſetzten die voll⸗ 
ftändigfte Gehorſamkeits-Dreſſur practiſch und 
mit völliger Überwindung aller feiner finnlichen 
Neigungen zu erlernen, und von denſelben nicht 
eher entlaſſen, als er gegründete Hoffnung feiner 
Beſſerung von ſich gibt. So erfaͤhrt denn hin: 
tendrein der Antijeſuit, wovon er denn eigent⸗ 
lich geredet habe (253). 


(223) Wilde Laͤſterer in Bauſch und Bogen 
und im hohen Stole aber ſind ſofort oͤffentlich 
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§. M. 


Der ganze bisherige Proceß zwiſchen den 
Antijeſuiten und den Jeſuiten hat noch zu keinem 


als Verlaͤumder u. ſ. f. zu bezeichnen, 
bis dahin, daß ſie ihre Ausſagen wahr ma— 
chen. Dahin gehoͤrt, z. B., ein Recenſent 
der Leipzig. Liter. Zeit., der 1824, Nro. 16. 
S. 125 von verruchten Zwecken, und 
S. 126 von »Geheimniß e der Jeſuiten 
ſpricht. Wenn er ſeine Behauptungen nicht 
beweiſet, ſo iſt er ein Verlaͤumder. Selbſt 
aber das liberale Brockhauſiſche Con⸗ 
verſationslexicon geſteht, Aufl. 5. 1819, 
Band 1. S. 209, daß man bei der Aufhe⸗ 
bung dieſes Ordens keine ſonderlichen Ge— 
heimniſſe entdeckt habe. Hr. Ritter von 
Lang nennt i. a. B. S. 34, 35 gar ſolche 
Saͤtze: die Heiligen muͤſſen die Welt regie⸗ 
reu, u. ſ. f., das Geheimniß der Je⸗ 
ſuiten (etwa wie jene Dame auf die 
Frage: wie haben Sie die Fuͤrſtin behert ? 
naiv aniwortete: durch die Überlegenheit 

; meines Verſtandes). Wenn der Hr. Ritter 
| aber dabei bemerkt: »Es iſt zur Zeit 

»noch im Dunkel, wer das Geheimniß 

der Jeſuiten verrathen habe, fo kann ich 


FR 


Reſultat geführt. Er muß von Vorne wies 
der aufgenommen, oder gaͤnzlich revi⸗ 
dirt werden nach der neuen Methode der 
Gerechtigkeit und richtiger Grundſaͤtze, vorzuͤg— 
lich aber mit Beſeitigung der Erbitterungswuth 
der Antijeſuiten, die jetzt in dem Jeſuiten⸗ 
thum, wie in dem Chriſtenthum uͤberhaupt, 
eine Hemmung der fernern Fortſchreitung der 
menſchenheitlichen Cultur, oder vielmehr ihres 
Revolutionaͤrismus, erblicken. 

Moͤchte doch irgend ein Fuͤrſt ſich an die 
Spitze dieſes unerlaͤßlichen wichtigen Menſchen⸗ 
heits⸗Unternehmens ſtellen, entweder vom anti— 
quariſchen Geſichtspuncte der Geſchichte, denn 
einerſeits iſt das Jeſuitenthum ſchon einmal wirk⸗ 
lich Antiquitaͤt geweſen und andererſeits ſind 
auch ſchon lange die Altern Streit-Acte in die⸗ 
ſem Proceß baare Antiquität, oder vom logi— 

ſchen Geſichtspuncte der Wahrheit, oder vom 
| ſittlichen Geſichtspuncte der Gerechtigkeit 


— — 


ihm gegentheils verſichern: ſchon der Apo 
ſtel Paulus hat dieſes Geheimniß ver⸗ 
rathen, nemlich J. Kor. VI. 2. (Offenb. 
V. 10.) 


N um LER Fi ih 
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oder vom menſchlichen Geſichtspuncte der 


Entwickelung unſers Geſchlechts, oder vom re— 
ligioͤſen Geſichtspuncte unſers Chriſtenthums. 
Nebenbei denn auch eine vollſtaͤndige, 
gründliche, pragmatiſche, Geſchichte 
der mancherlei Verfolgungen der Je⸗ 
fuiten von ihren mancherlei Feinden (228). 


(222) » Zum Henfer!« mag mancher erwiedern 
»und immer die Sefuiten! find fie nicht 
» ſelbſt Schuld an ihrem Scandale?« Aller- 
dings find fie es wegen ihres ... suflans 
des. Die Weltkinder werden von die⸗ 
ſer Welt nicht ſcandaliſirt, auch nicht, oder 
wenig, die bloß contemplativen oder 
einſeitig⸗practiſchen, Kloſter men⸗ 
ſchen. Allein die Jeſuiten, als vollſtäͤn⸗ 
dige und praktiſche Befolger der Con- 
silia Christi, die mit ihrem einen Fuße voll⸗ 
ſtaͤndig im Kloſter und mit ihrem andern 
allſeitig, zur allſeitigen Anregung, in der 
Welt ſtehen, dieſer permanente Apoſtelor⸗ 
den Chriſti, hat denn gerade auch das 
Schickſal der alten Apoſtelſchaft 
Chriſti in der Welt Cvergl. oben 42). An 
ihnen geht Chriſti Vorausſagung, Joh. vn. 
7. XV. 18 — 21. XVII. 14 — 46, in beſtaͤn⸗ 
18 


274 


§. . 


Aber jetzt bereitet ſich nach und nach im Be⸗ 
duͤrfniß der Entwickelung der Menſchenheit ein 
ganz anderer Sitten-Weltkampf vor, 
als dieſe bisherigen Tracaſſerieen mit den Je— 
ſuften, die auf den ſchlimmſten Fall nur eine 
uͤbertriebene Pauliniſchheit Cin Theorie), Allen 
Alles zu werden, und etwa (wie dieß bei allen 
menſchlichen Inſtituten der Fall iſt) eine Ein⸗ 


dige Erfüllung. — Der Proteſtantismus 
hat nicht allein, wie die Katholiken allent⸗ 
halben ſelbſt geſtehen, den Katholicismus 

von mancherlei barbarifchen Überwuchſe ges 
reinigt, ſondern auch durch feine Mitver⸗ 
anlaſſung der Entſtehung des Jeſuitenthums 
in dieſem ein erzchriſtliches Inſtitut mit⸗ er⸗ 
weckt, das wunderbar⸗-ideal! einerſeits die 
Apoſtelſchaft Chriſti (nach kathol. Grund⸗ 
ſaͤtzen) wieder darſtellt, und andrerſeits dem 
Formen⸗ und Drgane s reichen Katholiken⸗ 

thume fein Urbild dahin darſtellt, daß mit 

ihm, dem Jeſuitenthume, der eine Katholi⸗ 
kenthum forthin ſteht und faͤllt (wenn gleich 
nicht innerlich, doch aͤuſſ erlich wegen der 
| Weltſchickſale). 
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reiſſung einiger Mißbraͤuche unter ihnen, zum 
wahren Object hatten, der Sitten-Welt⸗ 
kampf nemlich gegen den jetzigen Neu⸗ 
Epicuraͤismus, oder den modernen 
Groß⸗Epicuraͤismus, (das menſchenheitli— 
che Neu⸗-Heidenthum, die menſchenheitliche 
Cultur⸗ Barbarei, u. ſ. f.), der ſich zum alten, 
kleinen, u. f., verhaͤlt etwa wie die Schuld zur 
Unſchuld, oder vielmehr wie die Suͤnde bei vol⸗ 
ler Kenntniß aus Bosheit (225) zur Sünde aus 
bloßer Unwiſſenheit, wie der Unglaube sum 
Aberglauben, wie das Raffinement zur Ei fach⸗ 
heit, wie das vollendete Vernunft-Syſtem der 
Bosheit und des Egoismus zur unvollkommenen 
und arglofern Inſtinct-Manier der bösartigen 
Selbſtliebe, wie der Satanismus zum Beſtia⸗ 
lismus (225), die DPRIDE zur Irdiſchheit, 


u. ſ. f. 
Dieſer menſchenheitliche . Teufel, 


(225) II. Petr. II. 20 — 21. Hebr. VI. 4—6. 
se 48 SR 

6226) Ja co b. UI. 18. sieg (irdiſch) Juxian 
(ſeeliſch, e dr hr are ch, 
M N 
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Baſis des jetzigen Revolutionaͤrismus, beſteht 
aber aus einer doppelten Treuloſigkeit, 
einem doppelten Wahnſinn, aus der 
theoretiſchen Treuloſigkeit, Bruch, Kluft, 
u. ſ. f., zwiſchen Sache und Idee (27), aus 


(227) Dieſe Geiſtes-Weltdebauche iſt die Beglei⸗ 


terin und von ihrer theoretiſchen Seite Be⸗ 
gründerin der Herzens ⸗Weltdebauche. 
Vergl. Jacobi III. 5 — 10. und Peter 
Charrons geniale Schilderung vom menſch⸗ 
lichen Geiſte (Sagesse Liv. 1. Ch. 16), Sie 
begann zugleich mit der Modern⸗Phi⸗ 


loſophie ſelbſt, namentlich mit Descar⸗ 


tes's Weltenſchoͤpfung durch Ideen, 


auf die ſich fortan ſaͤmmtliche Modernphilo⸗ 
phiſten legten. Sie zerfaͤllt aber in drei 
Grund ⸗ Brüche: 1) Atheismus, 


Laͤugnung Gottes, 2) Akos mis mus, 
LKLaͤugnung der Welt, der Dinge, Idealis⸗ 


mus, welche Laͤugnung von der formel⸗ 
len Seite noch aͤrger und unverſchaͤmter iſt, 


als die Laͤugnung Gottes, in Analogie mit 


1. Joh. IV. 20. und 3) Anideeismus, 
Aufhebung der Ideen theils durch ihre hoch⸗ 
trabenden Ideen und Ideale, von deren ſie 
ſelbſt geſtehen, daß ſie nicht von der Natur 
entnommen ſind, theils durch die Selbſtwi⸗ 


a 2 
2 — 
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dem Wahnſinn des menſchenheitlichen Geiſtes, 
und aus der practiſchen Treuloſigkeit, Bruch, 


derſpruͤchlichkeit derſelben. Kant's Autos 
nomie und Fichte's Selbſtſchaffung 
find ſogar unmittelbar in die moderne 
Herzens-Welkdebauche uͤbergetreten. Der 
alte Epicuraͤer war noch treu, conſequent 
und verſchaͤmt, mit ſeiner Laͤugnung der 
Vorſehung Gottes, feinem Ede, bibe ete.; 


der Neu⸗Epicuraͤer dagegen wird un ver⸗ 


ſchaͤmt, wenn er bei ſeinem Groß⸗ 
Egoismus zugleich auch noch die 


Sprache eines Plato's, Chriſti ſogar, 


fuͤhrt und ſich ſelbſt, als einem autonomiſchen 
Menſch⸗Großwuͤrdentraͤger, frank und frei 
die unſterbliche Seligkeit zuſpricht, ohne die 

chriſtliche Bedingung eines heiligen Lebens 
und mit voͤlligem Mangel aller Selbſtuͤber⸗ 
windung, welcher Mangel auch den beſten 
Himmel von ſelbſt in eine Hoͤlle umkehren 
würde, Dieſe Freuden- Schurken, dieſe 
bloſſen Reinfreuden-Genußſucher, ſammeln 
ihre Freuden aus Chriſtus, Plato und 
Epikur, aus der Zeitlichkeit und der 


Ewigkeit, aus der Engliſchheit, Teufliſch⸗ 


heit, Menſchheit und Thierheit, zuſammen 
und verbinden ſie mit einander hoͤch ſt-wi⸗ 
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Kluft, u. ſ. f., zwiſchen Idee und Hands 
lung, aus dem Wahnſinn des menſchenheitli⸗ 
chen Herzens, von welchen Jene mehr auf dem 
philoſophiſchen, Dieſe mehr auf dem reli— 
gioͤſen und moraliſchen, Gebiete vorherr— 
ſchet; jedoch immer ſo, daß die Idee, das 
Wort (Gerede, Geſchwaͤtz, Geſchreibe), die— 
ſes ungeheure Organ des modernen Groß— 
Egoismus, den ungezaͤhmten Überfluͤgler 
ſpielt, dort uͤber die Sache, hier uͤber die 
(gute) Handlung. 

Bisher waren die Antijeſuiten die Angreis 
fer, fortan aber werden fie die Angegriffe⸗ 
nen werden; und wir muͤſſen ſehen, welche 
Partei von beiden dieſen gerichtlichen Weltkampf 
mit Ehren beſtehen werde, die ſchwarze oder 
die weiße auf unſerm Welt: Schachbrette ! 


derwaͤrtig und mit anderm Erfolg, als 
jener griechiſche Maler, der feine weibliche 
Schoͤnheitsgeſtalt aus den Theil-Schoͤnhei⸗ 
ten von 20 Nymphen zufammenſetzte; alles 
Dieſes, ſage ich, auf dem autonomi⸗ 
ſchen Wege ihrer loſen, hochtrabenden, 
Willkuͤrs⸗Idee und ihres egoiſtiſch⸗ 
phantaſtiſchen Ideals. 
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Dritte Abtheilung. 


Die vier innern europäifchen Revolu⸗ 
tionsprincipe nebſt Heilplan dagegen. 


§. 26. 


Ihre natuͤrliche Stellung beſtimmt die 
Staats- Regenten uͤberhaupt nicht zu 
vorangehenden Erfindern in Kuͤnſten und Wif- 
ſenſchaften, ſondern zu nachfolgenden Be— 
nutzern und Anwendern derſelben in 
Gereiftheit, und nicht zu phantaſtiſchen Be; 
wunderern des noch unreifen Bildes der Men⸗ 
ſchenheit, ſondern zu reellern Pflegern zu⸗ 
naͤchſt, oder einzig, ihres Staats. 

Übereilung führte fie ja dort Projectmachern, 
hier Charlatanen und Schwaͤrmern, in die 
Haͤnde. 


§. 77. 


Regenten in der fortſchreitenden, d. h., 
jetzt, ehriſtlichen Menſchenheit vor der 
menſchenheitlichen Revolution befoͤrdern zwar, 
der Eine mehr, der Andere weniger, den Bau 
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der Künfte und Wiſſenſchaften und ehren das 
Bild der Menſchenheit, verſagen ſich aber 
mit Recht der Zuſtimmung zum unbeſonnen⸗ 
raſchen Fortbau der hoͤhern, gefaͤhrlichern, Wiſ— 
ſenſchaften und zur uͤbereilten Anwendung der 
Schwindel-Idee der Menſchenheit. 


§. 28. 


Dieſelben in der menſchenheitlichen Revolu⸗ 
tion, dieſer Begleiterin oder Fehlgeburt der 
menſchenheitlichen Evolution, muß aber Scheu 
und gleichſam Abneigung anwandeln gegen eine 
uͤbereilte theoretifhe Bearbeitung Beider (der 
gefaͤhrlichern Wiſſenſchaften, und der Idee der 
Menſchenheit) und noch mehr gegen eine unbe⸗ 
ſonnene Anwendung Beider in ihrem noch unrei⸗ 
fen Zuſtande (728). 


(228) Nienſtaͤdt behauptet in feinem Verſuch 
einer Darſtellung unſrer Zeit, 1819, die 
Fuͤrſten Europa's ſeyen im Ganzen etwas zu 
human geweſen, und Sartorius bezeich⸗ 
net in ſeinen Gefahren, welche Deutſchland 
bedrohen, 1820, gar zwei beruͤhmte verſtor⸗ 
bene Fuͤrſten Deutſchlands, die ſich zum 
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25 $, 29, 


Aber nach den erſten Acten dieſer menſchen— 
heitlichen Revolution, nach ihrer Erhebung zur 
Bedrohung der ganzen Geſellſchaftsverfaſſung 
Europa's mit einem voll. Umſturz, veraͤn⸗ 
dern ſich die Scene und der Geiſt der Regen— 
ten, als der Haupthaͤndler auf dieſer Buͤhne, 
practiſch ſowohl als theoretiſch. Der Rea— 
litaͤt der Erfahrung beugen auch ſie ſich. 
(J. Moſ. XXXVIL 6 — 11.) 


, 0. 


b Und es gibt vier antirevolutionaͤre 
Energien, vier Grund-Beſchwoͤrungsformeln, 


Revolutionaͤrismus geneigt haͤtten. Im 
Ganzen mögen die Regenten nördlich der 
Alpen und Pyrenaͤen wohl um ſo viel vor⸗ 
geeilt ſeyn, als die ſuͤdlich derſelben zuruͤck— 
geblieben ſind, deren Ausgleichung aber un⸗ 
ter Gottes Leitung das Ganze denn doch 
ziemlich wohl erhalten hat. Daher z. B. 
jene transpyrenaͤiſche Restitutio in integrum 
Europa's 1808 — 4815, und der glorreiche 
Feldzug 1823, wo das Kreuz uͤber das 
Viereck ſiegte. 5 
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ſage ich, dieſes ſich losreiſſen wollenden europaͤi— 

ſchen Revolutionskakodaͤmons: die Staatsge— 
walt, die chriſtliche Religion (229), die 
richtige Philoſophie und die Erzie— 
hung (280). Die erſte als die aͤußere und 
ausuͤbende und mehr correctere, und die drei 


4 


(229) Die Revolutionaͤrs ſcheuten bisher bloß dieſe 


(2 307 


beiden in ihrem bekannten Spruch: der Des⸗ 
pot haͤlt ſein Volk durch Militaͤr und 
Pfaffen in Sclaverei-, wogegen ſie ihr 
Anathema aufſtellten: haͤnge den Koͤnig mit 
den Gedaͤrmen des Pfaffen auf. Freilich ſie 
haben gewiſſer Maßen Recht; wo die Staats⸗ 
gewalt erliegt, da haben wir Anarchie, 
und wo die chriſtliche Religion, da Sitten⸗ 
ele 

Stourdza in ſeinen ſchon angeführten Mé- 
moires beruͤckſichtigt bloß dieſe Antirevolu⸗ 
tions-Energie, wohin denn auch das Jour⸗ 
nal⸗Weſen u. ſ. f. gehoͤrt, das, als eine 
Art öffentlichen permanenten Volks-Unter⸗ 
richts, ſich auch zu der Erziehung im 
engern Stune verhält, wie das Pre⸗ 
dig t amt zum Schu lamte. — Ich aber werde 
in dieſer Schrift vorzuͤglich die zweite und 
dritte Antirevolutionaͤr⸗Energie beſprechen. 
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letzten als die innern und bildenden und eigent- 
lich mehr prophylaktiſchen, und unter dieſen drei 
letzten deßwegen die chriſtliche Religion, weil 
unter chriſtlichen Staaten und weil die Erſchuͤt— 
terung des Geiſtes des Chriſtenthums die erſte 
Hauptquelle des europaͤiſchen Revolutionaͤris⸗ 
mus, die richtige Philoſophie, weil unter hoch—⸗ 
gebildeten Staaten und weil die oberflaͤchliche 
Philoſophie die zweite Hauptquelle des europ. 
Revol., und die Erziehung, weil ſie die Men⸗ 
ſchen grundaus beſtimmt und formt. 

Die erſte als die politiſche, die zweite 
als die geiſtliche, die dritte als die geiſtige, 
die vierte als die phyſiſche. 


F. 31. 


Freilich die erſte allein und ohne die 
übrigen wirkt nur ſymptomatiſch, pal: 
liativ, beſchwichtigend, unterdruͤckend, 
und nicht rational, radical, erledigend, bes 
lebend. 

Allein dennoch muß ſie den Anfang ma⸗ 
chen, und ſofern zuerſt eine Zeitlang al: 
lein wirken, weil die Staatsgewalt, als ſol⸗ 
che, allein, wenigſtens zunaͤchſt, auf das Auſ⸗ 
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fige (2°!) ſteht, weil am Staatskoͤrper die Re⸗ 
gierung die handelnde und den Antrieb ertheilen— 


de Perſon iſt; weil nach der analytiſch-logiſchen 
Methode der Beginn beim Auſſigen und beim 


Product geſchieht und weil aͤrztlich ein gefaͤhrli— 


ches oder laͤſtiges Symptom vor allen Dingen 
Abſtellung erheiſcht. 


. 


Aufgeſchreckt durch den fanatiſchen Dolchſtoß 
eines proteſtantiſchen Studenten der Theologie 


1 


ſchritt die Deutſche Bundesverſammlung 1819 a 


Sept. in Deutſchland ein und traf auf dem Ge⸗ 
biete der öffentlichen Erziehung, Unterrichts und 


Literatur proviſoriſche Maßregeln auf fuͤnf 


Jahre (1818 — 1824). | | 
Revolutionaͤrs hoffen, Narren waͤhnen, in 
gegenwaͤrtigem (1824) Herbſte werde dieſe 


Maßregel aufhoͤren. Allein nicht alſo! Sie 


kann und darf nichts anderes ſeyn, als bloß der 


Anfang und die Orientirung fuͤr ein ferne⸗ 


(2) What is open laid to justice, that justice 
seites. Shakespeare. Vergl. Montesquieu Esp. d. 
loix Liv. 12. Ch. M. 
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res tieferes, peremtoriſches und perma⸗ 
mentes Verfahren in dem nemlichen 
Styl (252). Ä 

Auch die damit in Verbindung ſtehende vos | 
litiſche Inquiſition (23), gleichfalls an 
Nic nur palliativen, voruͤbergehenden, 
Naturells, muß auf gleiche Art in ein gruͤnd— 
licheres, nur prophylaktiſcheres, Verfah- 
ren deſſelben Styles enden. 


BER, 


Die drei innern Antirevolutions-Ener⸗ 
gien beſchaffen denn die auf jene palliative fol- 


rn 


(232) Z. B. das Recenſionsweſen, namentlich im 
philoſophiſchen Fach, iſt eine wahre Moͤr⸗ 
derhoͤhle und Banditenverſchwoͤrung voll 
Anarchie einerſeits und Despotie andrers 
ſeits. Hier muß das Staatsr Auge, und 
zwar permanent, die Ungerechtigkeitsgraͤuel 
zerſtreuen, wie die Sonne die Wolken. 

(253) Ce n’etoient pas senlöment. les dene qui 

tomboient dans le cas de cette loi (de la loi 

da la majesté), mais des paroles, des signes 
et des pensées méèmes. Monfesguieu. and. 

et Decad. des Rom. Chap. 14. 
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gende Radical-Cur; fie die fanftere und or⸗ 

ganiſchere Zwangs-Gewalt, namentlich wenn 
ſie auf Wahrheit und Gerechtigkeit gegründet b 
find (231). i 

Die beiden mittlern find die in der Baſis 
und in den Elementen weſentlichern, die ö 
letzte die auf der Hoͤhe der Producte und 
der Anwendung weſentlichere. Aber jene 
liefern den weſentlichen Bildungs- und Wohl: A 
organiſations-Stoff ſowohl der erſten als der 
letzten. 

Und den beiden Hauptquellen 1 der eu⸗ 
ropaͤiſchen Revolutions-Krankheit entſprechend 
ſind namentlich die beiden geeignetſten 
homoͤopathiſchen Heilmittel die Reſtau⸗ 
ration des Geiſtes des Chriſtenthums und die 
Inſtauration der ſchon nach Baco zu Gott 
heimfuͤhrenden richtigen, gruͤndlichen, weiſen, 1 


Philoſophie. 


02³³⁰) HeA A es wur arsayvıaı i Nj,,biͤnn & ausm 
4% 1 „% eis. ene Epist, ad Corinthi. 


Hi 48. 
* 
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Zwar ift den Regierungen und der Ortho— 
doxie die Philoſophie verdaͤchtig (3), auch 
wenn ſie ſich ſelbſt die richtige, gruͤndliche, 
weiſe, nennt. 

Allein man bedenke! 

Erſtens a) Wie kam es, daß der Revolu⸗ 
tionaͤrismus den Regierungen und der Ortho— 
doxie durchbrach? Ruͤhrt Dieß bloß aus ihrem 
Mangel an Menſchenheits-Erfahrung her? Den 
Funken haben ſie damals nicht geloͤſcht, und 
jetzt ſollen ſie den Brand allein loͤſchen koͤnnen? 

b) Die ſeit den letzten Jahrhunderten reg 
vorgeſchrittene Entwickelung des Organismus 
der Menſchenheit und ihre hundert und aber 
hundert neuen Organe ſollen ignorirt, heidniſch 
gelaſſen, und nicht getauft, nicht unter den 
Geiſt Chriſti und des Chriſtenthums geſetzt 
werden? 

Zweitens, die Kinder dieſer Welt ſind kluͤger 
als die Kinder des Lichts für ihr Geſchlecht (9; 


(235) Quidquid id est, timeo Danaos et dona fe- 
f rentes. Virgit. | 
35) Luc. XVI. 8. 
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denn fie find uns ſchon zuvor gekommen, 
und zwar hier doppelt. 

a) In der Theorie des Organismus der 
Menſchenheit mit ihrer a- und anti⸗chriſtli⸗ 
chen Menſchheits-Lehre (27) im Geiſte 
eines Voltaire, Rouſſeau, nach naturaliſti⸗ 


(27) Der Hannoͤveriſche Brandes ſagte, die 
Menſchheitslehre wolle wohl ein Surro—⸗ 
gat des Chriſtenthums werden. Ich un⸗ 
terſcheide zwiſchen Menſchheits lehre der 
Modernphiloſophiſten und meiner Menſchen⸗ 
heits lehre. Jene, ein Erzeugniß verwirr⸗ 
ter und dunkler Begriffe (denn Menſch⸗ 
heit iſt natura hominis, Menſchenheit da⸗ 
gegen, wie Chriſt en heit, genus humanum) 
und eine Goͤtzenanbeterin der Menſchheit 
Menſchnatur und Menſch wuͤrde), bauet 
ohne und gegen Chriſtus, und zwar frei, 
d. h. nach Willkuͤr; Dieſe dagegen beſtimm⸗ 
ten in Wort und Begriff, und demuͤthiger 
im Object (dem uͤber den Einzelnmenſch weit 
hinausgehenden Menſchengeſchlecht, an deſ— 
ſen Spitze Chriſtus), auf Chriſtus, dieſer 
zum zweitenmale verworfenen Eckſtein, und 
zwar ſervil, d. h. gebunden an die et 
heit und an Gott. 


289 


ſchen Grundſaͤtzen. Und die Bekämpfung diefer 
Menſchheitslehre ſoll von den Regierungen und 
der Orthodoxie der chriſtlichen Menſchen— 
heitslehre im Geiſte eines Auguſtin, 
Boſſuet (Bacon und Montes quieu) und 
nach poſitiviſtiſchen Grundſaͤtzen nicht geduldet 
werden? ER 

| b) In der Theorie des europaͤiſchen 
Revolutionaͤrismus (238). Und auch hier 
ſollten die Regierungen und Orthodoxen den Re— 
volutionaͤrs und Liberalen wiſſenſchaftlich 
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(233) Die erſte Theorie der europaͤiſchen Revolu⸗ 
tion verdanken wir dem liberalen Goͤrres 
in ſeinem Europa und die Revolution 
1821. Ferrands Theorie des revolutions 
1817 erhob ſich nicht bis zur europaͤiſchen 
oder menſchenheitlichen Revolution, und 
Burke in ſeinen verſchiedenen Schriften 
gegen die franzoͤſiſche Revolution kam dieſer 
hoͤhern Idee zwar nahe, aber er faßte ſie 
dennoch nicht. Ein Proteſtant iſt die⸗ 
fen großen Geſchaͤft wohl nicht gut gewach— 
ſen, auch wohl fein Modernphiloſoph, 
weil ſie gegen die Revolutionaͤrismen an 
ihrer ruͤckſichtlichen Partei blind ſeyn dürften. 
S. auch Tzſchirners Reactionsſ s ſtem 182. 

: 19 : 
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gewonnenes Spiel geben und nicht dulden wol⸗ 
len, daß Jemand dieſes Problem chriſtlicher 
und gruͤndlicher⸗philoſophiſch loͤſe? Mn YEvorro. 

Drum die einzige Bitte an die Regie- 
rungen und die Orthodoxie: man prüfe (Roͤm. 
II. 18. I. Theſſal. V. 21.) die hier auftreten⸗ 
de Philoſophie (29) und beobachte fie ſtreng, 
verwerfe ſie aber nicht von Vorne herein. Sonſt 
duͤrfte man wohl das ganze neueuropaͤiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaftenthum mit der Philoſophie an ſeiner 
Spitze und die oͤffentliche . ſchwerlich 
beſchwichtigen koͤnnen (500). 


(239) Windiſchmann' 3 Gericht des 9 uͤber 
Europa 1814 und Etwas, das der Heil⸗ 
kunſt Noth thut in Naſſe's Zeitſchrift für 
die Anthropologie 1823. Bd. 2. S. 1 — 96, 

322 — 512. geben ſchon eine Idee von einer 
ſolchen chriſtlichen Philoſophie. Auch ſchon 
fruͤher beabſichtigten die Jeſuiten eine 
ſolche Unterordnung des neueuropaͤiſchen 
Wiſſenſchaftenthums unter das Chriſtenthum. 

(240) Von der ehriſtlichen Religion ſelbſt 
kann man ungefaͤhr das Nemliche ſagen. 
Ungern geht der (Hyper⸗) Orthodox da⸗ 
ran, feine Religion auch von der practi⸗ 
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Alles haͤngt hier ab von der Moͤglichkeit 
unſerer Wieder-Herr-Werdung der oͤf⸗ 


ä ſchen, irdiſchen, Seite und als ein Dr: 
gan im Entwickelungsprozeſſe der 
Menſchheit, zu betrachten. Die franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution mußte ihn erſt gleichſam 

f zwingen zu dieſer neuen, gleichſam unbibli⸗ 
ſchern Anſicht, die dennoch jetzt in Frans 
reich geläufig geworden if. Pascal's 
neue Philoſophie-Begruͤndung der chriftli- 
chen Religion nach bloß⸗himmliſchen Ruͤck⸗ 
ſichten war wenigſtens uͤberfluͤßig, eine 
Iliade nach dem Homer, nemlich nach dem 
heiligen Auguſtin, der hierin ſelbſt einen 
Peter Bayle befriedigte. Richtiger dage— 
gen ergriff Chateaubriand, ob er gleich 
ſich fiir unwuͤrdig erklaͤrte, Pas eal's Nach⸗ 
folger zu ſeyn, na ch der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution und einen Wink Montes quieu's 
benutzend, die practiſche, menſchenheitliche, 
irdiſche Seite am Chriſtenthum, und der 
Welt⸗Erfolg ſagte: Amen, dazu. Und in 
der That ſollte eine Mißharmonie zwiſchen 
dem himmliſchen und dem irdiſchen Jeruſa⸗ 
lem ſeyn? u. ſ. f. Kurz, eine Reihe Jahr⸗ 
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fentlichen Meinung 90 nach Wahrheit 
und Gerechtigkeit. 
Ich entdecke hierzu Spuren. 
Die öffentliche Meinung im Dienſte der 
Wahrheit und der Wiſſenſchaft iſt eudaͤmoniſch 


* 


hunderte hat bisher jene hoͤhere geiſtige Seite 
des Chriſtenthums allein bearbeitet, fortan 
wird auch ſeine niedrigere, organiſche Seite 
bearbeitet werden muͤſſen, wenn auch bloß 
dazu, um das Chriſtenthum in der neuen 
reichen Organe-Welt ſich gruͤndlicher und 
herrſchender anſiedeln zu laſſen. f 
(221) Die Revolutionaͤrs machen die öffentliche 
Meinung eo ipso, und weil fie etwas Groß: 
perſoͤnliches zu einer Goͤttin, als ob nicht 
Groß⸗ und Hoch- oder Geſammt-Perſonen⸗ 
eben ſo gut ſchlecht, als gut ſeyn koͤnnten! 
Und ihre beliebte Appellation an die oͤffent⸗ 
liche Meinung oder an das Publicum iſt ge⸗ 
woͤhnlich nichts Anders, als eine Apellas 
tion von gut unterrichteten Richtern, an 
ſchlecht unterrichtete und von unpartei⸗ 
iſchen an parteiiſche. Richtiger verglich 
man ſie ehedem wohl mit dem Virgiliſchen 
geblendeten Polyphem: Monstrum horren- 
dum, ingens, cui lumea ademtum. 
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und engliſch; aber ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
oder als Beute eines Uſurpators vom Demago⸗ 
gen kakodaͤmoniſch und teufliſch; herrlich unter 
der Leitung eines tuͤchtigen Wiſſenſchaftsge⸗ 
nies, abſcheulich als Metze des Poͤbels. Je⸗ 
doch ſelbſt in ihrer Entartung will ſie doch immer 
wenigſtens von einem Idol von Schein— 
Wahrheit, oder ſonſtigem Schein-Guten, 
geleitet ſeyn. . 

Immer iſt es eine Ideen-Grundfeſte, 
die ihre Baſis abgibt, und immer haͤlt ſie es 
mit dem, wo, wenigſtens zum Schein, die 
Wiſſenſchaft gewonnen hat. Wirklich ent⸗ 
ſcheidet die reale Staͤrke hier. | 

Gegen evidente Wiſſenſchaftswahr⸗ 
heiten erhebt ſie ſich nie, oder weicht nach und 
nach, je evidenter ſie werden. Daher ihre De⸗ 
muth gegen Wiſſenſchaftswahrheiten auf dem 
mathematiſchen, phyſiſchen, hiſtoriſchen, Ge⸗ 
biete. Ihren Spuk treibt ſie auf dem religioͤ⸗ 
ſen, tranſcendentalphiloſophiſchen und politiſchen 
(und poetiſchen), Gebiete. | 

Vormals herrſchten auch auf dieſen Gebieten 
in der orthodor⸗ehriſtlichen Welt unter Chriſtus 
der verchriſtlichte Ariſtoteles, Auguſtinus 


294 


und die ſcholaſtiſchen Haͤupter über die Volks⸗ 
meinung. Auch ſpaͤter folgte die, uͤbrigens wil- 
de, oͤffentliche Meinung dennoch ungemein zahm 
ihren .... jedesmaligen Goͤtzen. Und fie ges 
horcht am Ende bei ihrer natuͤrlichen Blindheit 
gern 

Ob nun gleich das antike Verhaͤltniß nicht in 
voͤlliger Staͤrke wird wieder hergeſtellt werden 
koͤnnen, ſo iſt dennoch Hoffnung vorhanden, 
auf eine aͤhnliche (˙7) und hinreichend⸗ 
genuͤgende Art, mittels der Darſtellung der 
vollendeten Methode der Analyſis der tran- 
ſcendentalen Begriffe (*) und einer ſolchen 


() Windiſchmann's Grundidee in feinem Ge⸗ 


3 ) 


richt des Herrn u. f. f. iſt die, daß die 
gegenwaͤrtige Menſchenheitstriſis bloß ein 
Durchbruch ſey eigentlich wieder zu ruͤck 
zum Alten, allein unter der Form der 
Freiheit und der Selbſtbeſtimmung zu dem 
Guten, daß man vorher nur blind und ge— 


zwungen that; fo daß nicht die Sache, ſon⸗ 


dern nur der Modus, geaͤndert werde. 

„Es iſt unlaͤugbar, daß bis auf die Zeit, 
» wo alle metaphyſiſchen Begriffe ganz wer⸗ 
»den gelaͤutert ſeyn, das ganze Menſchen⸗ 
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Stellung der philoſophiſchen Welt, daß wirk 
lich die vollſtaͤndig- ausgebildeten tran⸗ 
ſcendentalphiloſophiſchen Genieen den 
Ton (2) angeben, welche beide Energien 
durch phyſiſche Obmacht unwiderſtehlich 
jede aufkommenwollende unrichtige oͤffentliche 
Meinung elementar zerſtreuen und die (auch hoͤ— 
here) Wahrheit mit Wiſſenſchafts-Gewalt 
auch unter dem Volke triumphiren laſſen. 


3 ine 


» gefchlecht im Irrthum geweſen iſt.« Tie⸗ 
demann's Geiſt der ſpeculativen Philo⸗ 
ſophie 1797, Bd. 6. S. 163. 

(22) Auf dem Felde der Tranſcendentalphiloſo⸗ 
phie muß das Judiciumsgenie herrſchen. 
Und das iſt der Sinn der Benennung: Doc- 
tores subtilis, irrefragabilis, illuminatus, u. ſ. f. 
unter den Scholaſtikern, wo der Tiefdenker 
ſeinen Werth und Gehalt galt; waͤhrend 
unter den Modernphiloſophen keine ſolche 
Anerkennung und Benennung Statt finden 
kann und jedesmal nur das dreiſteſte Maul 
und die frivolſte Feder triumphirt und Ton 
angibt. 


§. 36. 


Das Hauptprincip in dieſer Radical-Cur 
des neu-europaͤiſchen Revolutionaͤrismus iſt 
aber die Herſtellung der chriftofratifhen 
Subordination, d. h., der Siegsſtellung der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit in Chriſtus, dieſes 
theo- oder chriſto-kratiſchen Heilselements in 
unſern chriſtlichen Staaten; uͤberhaupt ſo⸗ 
wohl, als insbeſondere, d. h., auf den drei 
Hochgebieten der Religion, der Philoſophie und 
der Politik. | ? 

Überhaupt! Das Princip der Revolutio⸗ 
naͤrs und Menſchheitsbildner (vergl. Note 237) 
iſt, auſſer der oben gedachten phyſicaliſchen Bil: 
dung von Unten herauf, die (fur Oberflaͤchli⸗ 
che wirklich ſehr blendende) All- und Gleich⸗ 
Bildung faͤmmtlicher (der guten und der 
böfen, der hohen und der niedrigen) menſchli— 
chen Kräfte, mithin eine .... demokratiſche, 
inſubordinationelle, anarchiſche, wo die zahlrei⸗ 
chern niedrern, ſchlechten, die zahlaͤrmern hoͤhern, 
guten nicht bloß entthronen und ſich gleichſtellen, 
ſondern auch unterdruͤcken, und verfolgen, ja 
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ausſtoßen (us). Dagegen das chriſtliche 
Bildungsprineip iſt, auſſer der oben gedach- 
ten theoſophiſchen Bildung von Oben herab, 
die ſubordinirte, monarchiſchere, ariftofras 
tiſchere, u. ſ. f., Bildung, wo die zahlaͤrmern 
hoͤhern (geiſtigern) Kräfte die zahlreichern nie— 
dern (phyſiſchen) zuͤgeln und beherrſchen, pneu— 
matokratiſch, ehriſtokratiſch, theokra⸗- 
tiſch, in Übereinſtimmung mit unſerm eigenen 
Kopf⸗Baue, wo nach dem galliſchen Syſtem 
das zuoberſt ſtehende theoſophiſche Or⸗ 
gan die ſaͤmmtlichen uͤbrigen niedrigern, der 
Zahl nach etwa dreißig, uͤberſieht und beherrſcht. g 

Insbeſondere! z. B., in der Politik. 
Nach den unchriſtlichen, heidniſchen, Grund— 


(245) Da die natürliche Stellung des hoͤhern, 
z. B., theokratiſchen Elements, die obere 
unter den übrigen ift, fo iſt ſchon jede Gleich 
ſtellung derſelben mit dieſen übrigen eo ipso 
Unterdruͤckung, ja Ausmerzung. Und wenn 
z. B. in einem geſetzgebenden Körper der 
geiſtliche Stand nicht den erſten Rang be— 
kommt, ſo iſt es beſſer, daß er ganz ausge⸗ 
ſtoſſen werde; denn beſſer keine, als eine 
unnatuͤrliche Stelle! 
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ſaͤtzen iſt die Quelle der Souverainetaͤt entweder 
der einzelne Machtmenſch ſelbſt, der Uſur⸗ 
pator, z. B., Caͤſar, der ſich von ſeinem Tra⸗ 
banten Antonius das Diadem anbieten laͤßt, 
Napoleon, der ſich ſeine Krone ſelbſt auffetzt, 
oder das Volk, Beides von Unten herauf, 
dort despotiſch (tyranniſch im griechiſchen 
Sinne) und napoleoniſtiſch, hier anarchiſch, 
demokratiſch und jacobiniſtiſch. Dagegen nach 
den chriſtlichen, chriſtokratiſchen, Grundſaͤtzen 
iſt ſie Gott ſelbſt, der aus Gnaden durch Ge⸗ 
burt die Kronen vertheilt, ſtammt mithin, als 
eine gute und vollkommene Gabe, Jac. I. 17, 
von Oben herab. Daher auch unter den katho⸗ 
liſchen Staaten der Pabſt Statthalter 
Chriſti iſt, unter den proteſtantiſchen die 
Fuͤrſten als Summi episcopi eingedenk ſeyn 
werden, daß ſie ſchriftmaͤßig ihren wahren 
Oberſt-Biſchof an Chriſtus, I. Petr. II. 25, 
ja an Gott, Hiob XX. 29, ſelbſt haben, und 
die heilige Allianz Artik. 2, oͤffentlich ex: 
klaͤrt, que la nation Chretienne n'a réelle- 
ment d' autre Souverain, que... Dieu, no- 
tre divin sauveur Jesus-Christ ‚etc. (226). 


(286) Puſtkuchen's Rechte der chriftlichen Reli⸗ 
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Jetzt leben wir aber zum Theil ſchon in 
den Tagen des menſchenheitlichen Re: 
greſſionismus (Repriſtinationismus 1 Re⸗ 
ſtaurationismus). N 

Und nicht bloß die Servilen, fondern auch 
ſelbſt die Liberalen, repriſtiniren, z. B., 
auf dem religioͤſen Gebiete, Robespierre mit 
ſeiner Herſtellung der Gottesverehrung, auf 
dem politiſchen Napoleon mit ſeiner Herſtel— 
lung der Monarchie, 1 dem philoſophiſchen 
der Leipziger Profeſſor K drug mit ſeiner Her⸗ 
ſtellung der von Kant revolutionaͤr verworfe⸗ 
nen drei letzten ſyllogiſtiſchen Figuren (0). 


gion uͤber die Verfaſſung der chriſtlichen 

Staaten 1824, iſt von keinem Katholiken 

geſchrieben. Er tritt mit Rechte⸗-Forde⸗ 

rung auf, wohl nicht ganz im Geiſte Chriſti 

und des Urchriſtenthums. Aber auch er ſteht 

die chriſtlichen Fuͤrſten als Statthalter 

Chriſti an. I. Tim. VI. 15. Offenb. 
Joh. XVII. 44. XIX. 16. I. 5. 

25 Ja ſelbſt der Beginn der euro paͤi⸗ 

ſchen Revolution kuͤndigte ſich in ſeiner 
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Nur repriſtiniren in Anſehung des Ob— 
jects Jene das Gerechte und Heilige, als das 
an ſich Repriſtinable, Dieſe das ihrem Intereſſe 
oder ihrer Laune Zuſagende, in Anſehung der 
Quantitaͤt Jene vollſtaͤndig, nach und nach 
alles Repriſtinationswuͤrdige, Dieſe unvollſtaͤn⸗ 
dig und theilweiſe, nur das ihnen Beliebige, 
der Qualitat nach Jene ſyſtematiſch und im 
Geiſte des Menſchenheitsbaues, Dieſe deſulto— 
riſch im Geiſte eigener Luſtgier, und dem No- 
dus nach Jene (durch Huͤlfe der richtigen Phi 
loſophie) mit beſonnenem Bewußtſeyn, Kennt⸗ 
niß und Theorie uͤber das, was ſie thun und 
ihren Zweck hierbei, Dieſe ohne dieſelben, al— 
lenfalls mit einigem Witz (7) zur Schadlos— 
1 hierfuͤr. 


ran Heimkehr zum Urchriſtenthum 
als eine Repriſtination an, die alſo Jeder 
Feind wie Freund, ruͤhmt. Indeſſen keine 
Revolution iſt eine menſchenheitliche 
Repriſtination gegen den Gebrauch, z. B. 

im Katholiken Bd. 11. S. 179. 
(247) Z. B., wenn ſie (vergl. Note 156) das von 
uns Chriſtokraten Repriſtinirte Revenans, 
Spuckgeiſter, Geſpenſter, nennen; dabei 
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Die gegenwaͤrtige menſchenheitliche Revolu— 
tion findet ihren Typus in der Kataſtrophe Alt: 
Griechenlands und Alt-Roms. 

Denn ſie Beide machen die beiden (mehr— 
hundertjaͤhrigen) Groß- und Grund-Wen⸗ 
den oder Kriſen der fortſchreitenden 
Menſchenheit (2) aus, Griechenlands und 
Roms Zerfall und Sturz die erſte, die hier 
beſprochene die Zweite. 4 


nicht bedenkend, daß ihre eigenen Ideen 
von Hauſ' aus Geſpenſter und Schat⸗ 
ten von Geiſtern und Ideen ſind, die ſobald 
in ihrer wahren Nichtigkeit da ſtehen, als 
die Zeitmode ſie verläßt, worauf fie wie Ge⸗ 
fpenfter aus einander fahren und ſpurlos 
(irrepriſtinabel) vergehen. Weish. V. 
9 15. 

(218) Die fortſchreitende Menſchenheit datire 

iitch theoſophiſcher Seits mit Abrah am und 
ſeinem juͤdiſchen Volke und kosmoſophiſcher 
Seits mit Griechenland und Rom. Denn 
vorher gab es keine eigentliche fortfchreiten- 
de Menſchenheit, oder war wenigſtens die 
Fortſchreitung derſelben noch nicht geſichert. 
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In jener gingen Griechenland und Rom 
mittels der epikuraͤiſchen (25) Corruption un⸗ 
ter, gleichſam zum Duͤnger fuͤr die herrliche 
Saat des Chriſtenthums. Und ſollte auch in 
dieſer, unter den Auſpicien der Groß-Epicuraͤi⸗ 
ſchen Corruption ergehenden, menſchenheitlichen 
Groß: Wende der Revolutionaͤrismus den Sieg 
davon tragen, ſo iſt auch unſer Untergang von 
Gott beſchloſſen (20), und im Nord-Oſten 
harren gleichfalls noch unverdorbene Voͤlker, 
um das Chriſtenthum von Neuem national zu 
gruͤnden. | 


(20) Montesguien beginnt das Kap. 11. ſ. a. 
B. mit den Worten: Je crois, que la secte 
d' Epicure, qui s’introduisit à Rome sur la fin 
de la republique, contribua beaucoup a gäfer 
le coeur et l’eprit des Romains. Les Grecs 
en avoient été infatues avant eux, aussi avoi- 
ent- ils été plustöt corrompus. 

(250) „Jetzt iſt eine Kriſis, werden wir Kraft 
»haben, fie zu uͤberſtehen — herrlich, wo 
nicht, fo iſt Abſterben moͤglich.« Joh. 
von Muͤller. Vergl. Windiſchmann 

a. a. O. S. 5. 
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§. 39. 


In der gegenwaͤrtigen menſchen theitlichen Re⸗ 
volution gibt es auf ihrer Hoͤhe (281) vier 
Weltgrundfeſte-Bruͤche, vier MEN 
liche Groß⸗ + Banferotte ER 


(251) Einen Welt-Grundfeſtenbruch auf ihrer 
Tiefe, ob er gleich von der entſcheidend— 
ſten Wichtigkeit iſt, erwaͤhne ich hier, dem 
Zwecke dieſer Schrift gemaͤß, nicht. f 

(252) Zieht man Moral und Religion in eine Ru⸗ 
brik zuſammen, etwa unter dem Namen: 
Sitten verderb des Unglaubens, fo 
zählen wir nur drei Hauptrevolutionaͤris⸗ 
men: auf dem philoſophiſchen, dem 
relig ioͤſen und dem politiſchen Gebiete. 
Dieſe Gebiete ſind aber ihrer Natur nach aus 
einem doppelten Grunde revolutionaͤr, 
1) weil ſie (ſie allein) ſouverain ſind 

von ihrem Standpunkt aus und nichts Hoͤhe⸗ 
res über ſich erkennen (waͤhrend die Kuͤnſte 
den Wiſſenſchaften, ſaͤmmtliche Wiſſenſchaf⸗ 
ten aber der Tranſcendentalphiloſophie, 
ſubordinirt ſind), und 2) weil ſie in ihrer 
Theorie Judiciums⸗Sache ſind (waͤh⸗ 
rend die uͤbrigen Anſchauungs⸗Sache ſind 
und durch kurze Nealobjectivitaͤt, Erfah⸗ 


“ 
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1) des Kopfs, in der Philoſophie; 

2) des Herzens, in der Moral; 

3) des Alters, in der Religion; und 

4) des Throns, in der Politik (253). 

Unter dieſen find 1 und 2 bloß -in⸗ 
nere Weltgrundfeſte-Bruͤche, A ein bloß: 
aͤuſſerer, und 3 Beides (28) zugleich, aber 
von verſchiedenen Seiten. 


rung und Praxis gebunden werden). Allen⸗ 
falls lieſſe ſich noch die Poetik hinzufuͤgen, 
die gleichfalls ſouverain (nach Schiller 
ſchweben der Dichter und der Koͤnig auf 
den Hoͤhen des Lebens) und, wenn gleich 
nicht Judiciums⸗, fo doch (ebenfalls dis— 
putable, oder vielmehr indiſputable) Ge— 
ſchmacks⸗Sache iſt. 

(253) Auch gibt es vier Revolutionaͤrgrund⸗ 
parteien: 1) die politiſchen Revolutio⸗ 
naͤrs, 2) die Modernphiloſophiſten, und 
die beiden uͤbrigen behalte ich in Petto, bis 
ich Erlaubniß zu ihrer Angebung bekomme. 

(254) Daher, z. B., die Zerfaͤllung der politiſchen 
oder Staats-Gewalt in die weltliche und 

die geiſtliche. Ferrand i. a. B. theilt 
die ſocialen Revolutionen in religioͤſe 
und politiſche ein, ſagt aber Tom. I. pag. 
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Die innern Weltgrundfeſte-Bruͤche find 
fuͤr die Theorie und die Philoſophie und Men⸗ 
ſchenheitsforſcher, die aͤuſſere fuͤr die Praxis 
und die Staatsmaͤnner und Geſchichtſchreiber, 
die wichtigſten. 

In Neu⸗Europa brach zuerſt (28) die re⸗ 
ligioͤſe, darauf die philoſophiſche, zu— 


321. sous le nom de religion je eomprends la 
religion, la philosophie et la morale. 

(2⁵5) Man ſtreitet freilich daruͤber, ob nicht die 
religioͤſe Revolution, die vorzugsweiſe ges 
nannte Reformation, vielmehr eine poli⸗ 
tifche war. Aber daun verwechſelt man 
Vehikel oder Mittel mit Sache ſelbſt. In 

* Mittels Europa, wo die Religion Staat ge⸗ 
worden war, konnte keine Religionsrevolu— 
tion ohne eine gewiſſe politiſche Revolution 
durchgeſetzt werden. Allein die letzten ſind 
noch keine Acte des eigentlichen menſchen⸗ 
heitlichen politiſchen Revolutionaͤrismus, 
der erſt mit dem Abfall der Niederlande, 
oder gar beſtimmter noch mit der engliſchen 
Revolution, begann. Auch wenn gewiſſe 
Fuͤrſten Religionsrevolutionen fuͤr ihre poli— 
tiſchen Zwecke benutzt haben ſollten, ſo war 
Dieß nur Montaigne's Spielen der Katze 

f 9400 20 
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legt auch die politiſche, Weltgrundfefte, dy⸗ 
namiſch und organiſch von Oben nach Unten, 
von Innen nach Auſſen. 


a 


Da der Revolutionaͤrismus der modernen 
Tranſcendentalphiloſophie (ſeit Descartes) 
noch nicht recht anerkannt feyn dürfte, fo hier⸗ 
uͤber noch beſonders folgende Andeutun— 
gen, die ich auf Verlangen ee erwei⸗ 
ſen kann. 

1) Ihre Aufgebung der von Ariſtoteles 
und den Scholaſtikern betriebenen einem Ge; 
ſchoͤpſe geziemenden Analyſis der tranfcen- 
dentalen Begriffe und Erſetzung derſelben mit 
der, nur dem Schöpfer zukommenden, Syn: 
theſis oder gar Theſis der Weltſchoͤpfung iſt 
baarer Diabolismus, geſchweige Revolutio— 
naͤrismus. g 

2) Erzverkehrt wollen ſie ſofort ſchon 
die Prinzipe, Gruͤnde, der menſchlichen 


mit dem Menſchen, waͤhrend umgekehrt doch 
nur der Menſch mit der Katze ſpielt. 
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Erkenntniß erfpähen vor der Darſtellung die⸗ 
ſer Erkenntniß ſelbſt, ſchon das ganze Sy— 
ſtem vor den einzelnen Elementen deſſelben. 
Die Kameel-Verſchlucker! 

| 3) Ihre ganze Philoſophie iſt nichts anderes 
als Einfaſſung des Zeitmodethemas oder des, 
womit ſie reuſſiren zu koͤnnen glauben, in die 
Zeitmode-Sprache und in ihr, des jedesmali⸗ 
gen Philoſophen, eigenthuͤmliches Jargon. Die 
erſte Manier nennen fie euphemiſch Fortruͤcken 
mit dem Zeitgeiſte, die letzte aber Originalitaͤt 
und Erfindung. 

4) Poͤbelmaͤßig entweder beten ſie einen 
Modegoͤtzen an, oder wirthſchaften mit eigenen 
Fremd-⸗Ideen, nennen aber euphemiſch Erſtes 
ſyſtematiſche oder Secten⸗, Letztes eklektiſche, 
Philoſophie. 

5) Sie verſtehen ſich nicht einmal auf die 
wahren tranſcendentalphiloſophiſchen Probleme, 
ſondern lallen hierin den Autoritaͤten nach, faſt 
ſogar national (2), und prunken mit großen 


(236) Der jetzige Deutſche Tranſcendentalphilo⸗ 
ſoph iſt ein (faſt nur Wort⸗) Phantaſt, 
verachtet unbillig die empiriſchen Fran⸗ 
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Worten und Phraſen, bei denen fie ihre Au⸗ 
gen verdrehen. 

6) Wie der Ertrinkende an die bange 
Stange, ſo halten ſie ſich an einzelne kahle Wort⸗ 
Gerippe, z. B., Verſtand Vermoͤgen der Be— 
griffe und für die Erfahrung, Vernunft Vermoͤ⸗ 
gen der Ideen und fuͤr die Übererfahrung. 

7) Ihre Koryphaͤen und Modegoͤtzen ſollten 
nur bei Ariſtoteles und den Scholaſtikern in 
die Schule gegangen ſeyn und gehen, Falls ſie 
deren Tiefſinn verſtehen koͤnnten, z. B., um 
nur Verſtorbene zu nennen, Kant mit ſeiner 
Eintheilung der Urtheile in analytiſche und ſyn— 
thetiſche bei Ariſtoteles Analyt. poster. Lib. I. 
Cap. 7. Textt. 25 — 37, und Jacobi mit ſei⸗ 
nem Glauben als Prinzip eben daſelbſt Capp. 
8, 16, 17, 18, 19. 

8) Die beßten Köpfe haben ſich dem Zeitbe⸗ 


zoſen und Englaͤnder, und kaum faͤngt er 
noch gerade an (wie z. B., in deu Goͤtting. 
Gel. Anzeig. 1824. St. 43. S. 448), zu 
ahnen, daß ſein Kant nur eine kurzdau⸗ 
ernde Rolle in Vergleichung mit Locke ge⸗ 
ſpielt habe. | 
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duͤrfniſſe entſprechendern und mehr Entdeckung 
verheiſſenden, mithin ſofern fruchbarern und 
belohnendern Wiſſenſchaften zugewendet, und 
nur die ſchlechtern, unfaͤhigern oder phan⸗ 
taſtiſchern, unruhigern, deſultoriſchern, Köpfe 
ſind fuͤr den modernen Betrieb der Philoſophie 
übrig geblieben (257). 

| 9) Solcher Köpfe eigentlicher Lebenszweck 
bei der Tranſcendentalphiloſophie, war denn auch 
bloß, wie beim Thier die beiden Grundtriebe 
der Nahrung für ſich ſelbſt und der Fortpflan⸗ 
zung fuͤr die Gattung, ſo Panis und Circenses, 
d. h., Brod (258) für ſich und Ruhm unter den 
Leuten oder unter der Gattung. 


(257) Bei den Scholaſtikern war das Gegentheil 
der Fall, der Ausbund aller Genieen ganz 
Europas draͤngte ſich herbei. Die Kory⸗ 
phaͤen der modernen Tranſcendentalphilo⸗ 
ſophen kommen kaum der dritten Klaſſe 
der ſcholaſtiſchen gleich. Tiedemann als 
Geſchichtskenner weiſet mit Beſtimmtheit 
nach, wie Leibnitz und Wolff durch Be⸗ 
nutzung fcholaftifcher Brocken groß gewor— 
den, z. B. a. a. O. Bd. 6. S. 353, 369, 519. 

ei) Nicht bloß die eee 1 5 auch die 
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10) Daher denn auch folder Menfchen Un⸗ 
terdruͤckung wahrhafter Genieen, nicht bloß auf 
ihrem (250), ſondern auch ſelbſt auf dene 
ten (260), Gebieten. 


(259) 


(60) 


eigentlichen griechiſchen Weiſen, lehrten 


umſonſt; welchen letzten Punkt die moder⸗ 
nen philoſophiſchen Geſchichtſchreiber ge“ 
woͤhnlich gewiſſenhafter Weiſe ſchnell über 
huͤpfen. 
Man denke z. B., an den von ihnen gänge . 


* 


lich zertretenen genialen Hamann, an dem 


jetzt wieder Chriſti Worte, Matth. XXIII. 
20. 30. in Erfuͤllung zu gehen ſcheint, indem 
ſie ſeine Schriften drucken laſſen, um mit 
ſeinen Kraft-Ausdruͤcken ſich zu bruͤſten, ihn 
ſelbſt aber von Neuem zertreten, ja den Ab⸗ 
druck ſeiner Schriften augenblicklich unter⸗ 


brechen wuͤrden, wenn er in Perſon wieder 


time und fie beim Wort halten würde, | 
Z. B. freilich hat Harms in feiner Pole 
mik gegen die Vernunftreligion gleichſam 
zur aygeoro die fehlerhafte modernphi⸗ 
loſophiſtiſche Ideen-Lehre gegen die Mo⸗ 
dernphiloſophen angewandt, allein ſeine 
beiden Gegner, die ihn mit Modernphiloſo— 
phei beſchwichtigen wollten, Krug und 
Paulus, waren doch nicht die Maͤnner, 
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11) Und es mußte ſo kommen. Denn die 
Entwickelung des menſchenheitlichen Wiſſenſchaf— 
tenthums trieb eine Menge Welten hervor, die 
Schwindel erregten, den Geiſt bethoͤrten, aͤfften 
und zur Nachahmung von Erfindungen in Welt— 
ſchoͤpfungen anregten, bei ihrer eigenen Unreif— 
heit die Ideen, beſonders die tranſcendentalen, 
noch unreifer und ſchwulſtiger machen, u. ſ. f., 
nicht zu gedenken, daß das in Neu⸗Europa bes 
gonnene niedrere Wiſſenſchaftenthum zuvor ger 
hoͤrig ausgebildet ſeyn muß, als man mit Er⸗ 
folg an den Bau der Tranſcendentalphiloſophie, 
als der hoͤchſten Wiſſenſchaft, ſich machen kann, 
in welchem Falle man unſtreitig denn wieder zu 

den genialen Vorarbeiten Ariſtotelis, Au— 
guſtins und der Scholaſtiker wird zurück 1 
ren muͤſſ en. 


§. 41. 


Die innern Weltgrundfeſte-Bruͤche verhal⸗ 
ten ſich zu den aͤuſſern wie Prinzipe. Jene ſind 


dieſes Genie mit ſeiner, nur nicht ganz rich⸗ 
tig entwickelten Wahrheit ſo zu unterdruͤcken, 
wie ſie es thaten. Denn auch als Philo⸗ 
ſoph ſteht Harms uͤber Beiden. 
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Revolutionsprinzipe fofern, und Diefe die 
caͤuſſerlich-⸗) dargeſtellten und oͤffentlich (auch 
von der Welt vom Volke und von den Regierun⸗ 
gen) anerkannten Revolutionen ſelbſt. 
Waͤhrend Jene vor dem Ausbruch Diefer 
noch problematiſch (fuͤr den Bloͤdern oder Leicht⸗ 
ſinnigern) daſtehen, mag Mancher, ja wohl 
manche Staatsreg', ung, fie benutzen wollen zu 
Privatzwecken, was aber den Revolutionaͤris⸗ 
mus beſchleunigt, verwickelt und zuweilen dem 
luſtgierigen Zwiſchenbenutzer ſelbſt am . 
lichſten wird. 
Der rechtliche Philoſoph tilgt die Nevolu⸗ 
wine der e Staatsmann die 
Revolutionen. 


- 


§. m. 


Zuweilen kommt der rechtliche Philoſoph gar 
in die Lage, Revolutionen, d. h., Ausbruͤ⸗ 
che des ſittlichen Krankheitsſtoffs, zu wuͤn— 
ſchen, nemlich (fuͤr Gewiſſe und fuͤr die ge— 
meine Volksmaſſe) als apoſterioriſche Anzei⸗ 
gen der Vorhandenheit von Revolutionsprinzi⸗ 
pen und als, ebenfalls apoſterioriſche und un: 
edlere, Antreiberinen, die Revolutions— 
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prinzipe zu tilgen. Denn ungerecht wollen 
wir, natuͤrliche Menſchen, eher noch ſeyn, aber 
bei Leibe nicht unglücklich; und um das Un⸗ 
gluͤck zu entfernen, ſind wir beinahe wohl gar 
im Stande, wenn es nicht anders ſeyn kann, 
auch das e als Stifter des Ungluͤcks, 
zu entfernen!! (251). 

Leider! haben wir aber immer noch zu viel 
Unrecht und Suͤnde, d. h., Revolutions⸗ 
brinzipe, und zu wenig Ungluͤck, als Strafe 
der Gerechtigkeit und als der väterlichen Gottes: 


(261) Si l'on se corrige encore de cette maladie 
d’esprit èpidémique ( Revolutionsgift), dont 
les mauvais effets commencent a etre visibles, 
ces maux (die Revolutionen ſelbſt) peut- 
etre seront prevenus; mais si elle va crois- 
sant, la providence corrigera les hommes par 
la revolution meme, qui en doit naitre ; car 
quoi qu'il puisse arriver, tout tournera ton- 
jours pour le mieux en general au bout de 
zompte, qubique cela ne doive et ne puisse 
arriver sans le chätiment de ceux, qui ont 
contribuè meèeme au bien par leurs actions 
mauvaises. Leibnitz Oeuvres 'philosr 
ques ete, pax Raspe 1765, pag. 430. 


* 


314 
Liebe Erweckungsmittel zur Ruͤckkehr, d. h., 
Revolutionen. 

Wie viel e ae, Revo⸗ | 
lutionsgift, fo viel Revolution, Revo⸗ 
lutionskrankheit! Dieß iſt das Geheiß der 
logiſchen Richtigkeit und Gleichheit, der morali⸗ \ 
Shen Gerechtigkeit und der practifhen und polis 
tiſchen Nuͤtzlichkeit. | | 

Wie in der menſchenheitlichen Groß⸗ Wende, N 
dieſer Wiege der göttlichen Erlöfung der Men⸗ 
ſchenheit, die poſitivere Loſung erſcholl CR 
METR&VOEITE MYYitE Y n Ger Y Gbννννν 

d. h., thut Buße, denn das Heil, ein großes 
Gluͤck, nahet ſich Euch, ſo jetzt, in der men⸗ 
ſchenheitlichen Großwende 2, dieſer Wiege einer 
Art irdiſchen Weltgerichts, um mit Herrn von 
Haller zu reden, die negativere Loſung: 
Thut Buße, kehret um, denn ſonſt werdet, 
oder bleibt, Ihr gar zu unglücklich. 

Das innere, verborgene, natürliche (irdi⸗ 
ſche), Weltgericht Gottes richtet (und polemi⸗ 
ſirt gleichſam) durch die Folgen. Videbitis, 
in quem transfixistis! 


— 


(262) Matth. In. 2. IV. 17. 


315 
§. 13. 


Einige Proben von dieſem, der Menſchen 
parteibefangenen Wort⸗Dispuͤte mit⸗begleiten⸗ 
den, natuͤrlichen Folgen⸗Gericht oder 
realer Polemik Gottes an das Menſchengeſchlecht, g 
auf dem religioͤſen Gebiete! A 

Seit etwa dreihundert Jahren, d. h., ſeit 
Luther, dieſem Muſageten des foͤrmlichen 
Staats- Ausbruchs der neu⸗europaͤiſchen E⸗ und 
Revolution, hat unſere, der Proteſtanten, 
Selbſtberuͤhmung der Ruͤckkehr zum Urchri⸗ 
ſtenthum zur That: Bewährung hinlaͤngliche 
Zeit gehabt. Jetzt frage ich unparteiiſcher Logi⸗ 
ker, ſelbſt ein Lutheraner, jeden rechtlichen ge⸗ 
wiſſenhaften, Proteſtant und jede proteſtantiſche 
Regierung: hat unſer Chriſtenthum im Verlaufe 
der Zeit wirklich die drei Stufen hinauf 
zuruͤck gelegt: 1) Apoſtoliden⸗Chriſtenthum, 
2 Apoſtel⸗Chriſtenthum, und 3) Jeſu⸗ 
(dieſes Ur's und dieſer Quelle des Chriſten⸗ 
thums) Chriſtenthum? oder nicht vielmehr die 
drei Stufen hinunter vorwärts: 1) Pa⸗ 
laͤo⸗Proteſtantismus; 2) Neo- Proteſtantis⸗ 
mus, Naturalismus, Deismus und J Atheis⸗ 
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mus? Sprach alfo die Sache von einem Urs 
chriſtenthum oder nicht vielmehr von einem Aus⸗ 
chriſtenthum (2)? Antwortet wie vor Gottes 
Richterſtuhle gewiſſenhaft. 

Seit etwa fünfzig Jahren (262), d. h., ſeit 
der Clementiſchen Aufhebung des Jeſuiten-Or⸗ 
dens haben die Ermordungen und Mißhandlun⸗ 
gen der Fuͤrſten aufgehoͤrt, oder nicht vielmehr f 
zugenommen? | 


Se An ST ae TE 


(2625) und Un chriſtenthum! Nicht bloß im Druck⸗ 
fehler (vergl. Katholik Bd. 11. S. 450 
Note), ſondern auch der Sache nach iſt 
das ſchon ſelbſtwiderſpruͤchliche, moderne 
(Alt⸗ und) Ur⸗Chriſtenthum ein ziemliches 
Un⸗Chriſtenthum, wie von Gott Ur⸗ und 
Uns» Grund faſt als identiſch praͤdieirt wird. 

(8) Wie Luthers Reformation trausmariniſch 

mitbegleitet wurde von der Entdeckung Ame⸗ 
eis, fo die Aufhebung des Jeſuiten⸗Or⸗ 
dens von dem Beginn der europaͤidiſchen 
Selbſtſtaͤndigwerdung dieſes Welttheils. — 
Wenn aber Joh, v. Muͤller die gleichzei⸗ 
tige Cerſte) Theilung Polens fuͤr das wich⸗ 
kigſte Ereigniß auſah, fo nahm er hier 
nur den niedrigern politiſchen Standpunkt 
und war 2 bloßer Beziehung auf Europa ein. 
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Und abermals ſeit etwa fuͤnfzig Jahren, 
d. h., ſeit dem letzten Jubilaͤum der Katholiken, 
wie edel verſtummte nicht in der Wende zwi⸗ 
ſchen beiden Jahrhunderten dieſes katholiſche Sur 
belfeſt? wie uͤberlaut dagegen war nicht unſer, 
der Proteſtanten, Jubel-Laͤrm, Jubel⸗Geſchrei 
und Jubel⸗Geſchreibe, 1817, als wolle man 
ſagen: Dieß iſt unſere wahre Zeit? oder auch 
ſo: wie kam es, daß der edelſte und ausgezeich⸗ 
netſte Act dieſes proteſtantiſchen Jubelfeſts gera⸗ 
de Harmſ'ens Ruͤckkehr zum Pals oprote⸗ 
ſtantismus, gleichſam Heimkehr vom Ur-Urchri⸗ 
ſtenthum zum Urchriſtenthum, war? eine Reue 
und Selbſtaufhebung, die im Katholieis⸗ 
mus nicht vorkommt. 


§. Al. 


Wehe der Welt der Revolution wegen! Es 
muß zwar Revolution kommen, doch Wehe dem, 
durch welchen ſie kommt. Vergl. Matth. 
XVIII. 7. 

Das heißt, vom Standpuncte Gottes und 
der Entwickelung des Organismus der Menſchen⸗ 
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heit aus iſt auch die Revolution gut (*) und 
eine Nebengeordnete der Evolution, wie das 
Auſſere dem Innern, der Koͤrper dem Geiſte, 
das Phyſiſche dem Moraliſchen, das Niedere 
dem Hoͤhern. i 

Auch läßt ſich der Nutzen derſelben für. die 
Einzelnmenſchen gar wohl begreifen, z. B., voll⸗ 
ſtaͤndige Ausarbeitung ſaͤmmtlicher menſchlichen 
Kräfte hierbei, Überzeugung auch des Poͤbels 
von ihrer Verwerflichkeit und der Regierungen 
von der Rothwendigkeit auch die Revolutions⸗ 
prinzipe zu tilgen, und ſelbſt bei dem apriori⸗ 
ſchen und an ſich gerechten Kopf eine ungleich 
vollſtaͤndigere Einſicht der Abſcheulichkeit der Re⸗ 
volution, u. ſ. f. 5 

Dennoch aber iſt es für uns Menschen, 
wenigſtens fuͤr die rechtſchaffenen unter denſelben, 
kraft unſers Sittengeſetzes heiligſte Pflicht, 
moͤglichſt eine reine Menſchenheits-Evolution 
ohne Revolution darzuſtellen, und Letzter vor⸗ 
zubeugen, oder ſie, wenn oder wo ſie eingeriſſen, 
ſchleunigſt wieder auszumerzen, nach den ewigen 


* — 


(264) Jeſ. XXXI. 2. Amos III. 6. 


I A BU Ta, 2.10 9 A * 
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Geſetzen der e Heiligkeit und Gerech⸗ 


tigkeit. 


§. 45. 
Der Philoſoph alſo als Antirevolutio⸗ 


niſt hat bloß die Revolutionsprinzipe, die 
innern (2°) Revolutionen, zu feinem Ge⸗ 


genſtande, und die bloße Gerechtigkeit und 
die reine Richtigkeit der e zu ſeinem 
Mittel; | 

zum Unterschiede von dem Staatsmann, 
der die aͤuſſern Revolutionen zu ſeinem Gegen⸗ 


ſtande und die Stgatsgewalt zu feinem Mit⸗ 


tel hat, 
von dem Paͤdagog, der zwar auch die in⸗ 
nern Revolutionen zu ſeinem Gegenſtand, aber 


die phyſiſchere Dreſſur und Correction zu er 
| Mittel, hat, 


und von dem Orthodox, der nur einen 
Theil der innern Revolution zu ſeinem Gegen⸗ 


ſtande und den Glauben zu ſeinem Mittel hat. 


(256) Matth. XXII. 25. 
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$. 46. 


Zwar wuͤnſcht er hierbei, daß irgend ein 
Fuͤrſt, beſonders unter den apanagirten, na— 
mentlich den deutſchen, Prinzen, ſich an die 
Spitze dieſer Wiſſenſchafts⸗Bekaͤmpfung des neu⸗ 
europaͤiſchen Kakodaͤmons ſtellen moͤchte, die 
hoͤchſten Denkgenieen, einen neuen Ariftotes 
les, Auguſtinus, Baco, Hugo Grotius, 
Boſſuet, Leibnitz, Montesquieu, Joh. 
von Muͤller, um ſich verſammelnd, ſie in 
Verbindung ſetzend und mit allen literariſchen 


Huͤlfsmittein unterſtuͤtzend. 

Wahrhaft die königliche Wiſſenſchaft 
die wiſſenſchaftliche Naturforſchung des Natur: 
plasma des Organismus der Menſchenheit, 
d. h., des Planes und des Willens Gottes 
uͤber die Naturentwickelung der Menſchenheit, 
zur ſyſtematiſchen und ſicheren Entnehmung der 
wahren Grundſaͤtze und echten Grundgeſetze für 
die Wohlorganiſirung der Menſchenheit und der 
Staaten aus dieſem Naturplasma! Ein neuer 
und wiſſenſchaftlicher koͤniglicher Prophetismus | 
David's und Wiſſenſchafts-Weisheit Salo⸗ 
mo's, im Style Melchiſedeks, d. h., des 
Koͤniges der Gerechtigkeit! 
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Zugleich auch einer der ſicherſten Wege zur 
Umſtimmung und Verſittlichung der jetzt ver⸗ 
wilderten, verpoͤbelten, oͤffentlichen Meinung 
mittels Bekopfung derſelben durch Wiſſenſchaft 
und Wiſſenſchaftswahrheit! 


g. 47. 


Ja ſchon tagt die ſo lange unterdruͤckte (20 
Gerechtigkeit wieder auf, wieder beginnend 


(266) Bei der Eroberung der Stadt Paris von 
b den verbündeten Maͤchten, ſagte ein preuſſi⸗ 
ſcher Officier auf dem dortigen Stadt⸗Hauſe: 
nun kommt es wiederum, die Gerechtig⸗ 
keit triumphirt wieder. Dagegem 
meint Hr. Zſchocke in der Schweiz beim 
Schluß einer liberalen Zeitſchrift: »darum 
„muß der Kluge zu derſelben Zeit ſchweigen, 
» denn es iſt eine boͤſe Zeit.« Amos 
V. 13. Dieſe boͤſe Zeit waren aber die letz⸗ 
ten 50 Jahre (1773-41823). Denn in Ans 
ſehung der Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
keit bezweifelt Dieß Keiner; aber ſie waren 
es auch in Anſehung der Wahrheit in Hin⸗ 
icht ſowohl ihrer unreifen, methodeloſen 
Verbreitung unter das Volk, als der eigent⸗ 

IR 
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ihren Sonnen⸗Lauf des Heils. »Es iſt ein 
»Siegs-Jubelgeſchrei in den Hütten der Ge⸗ 


3 7 
8 


lichen Wiſſenſchaftspflege ſelbſt. Man un⸗ 
terdruͤckte z. B., die echte analytiſche, wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Tranſcendentalphiloſophie auf 
die allerpoͤbelhafteſte Art durch Verſchreiung, 
durch Welt⸗ Verruf, durch Ignorirung, 
durch Spott, u. ſ. f., durch die Kabalen 
der Recenſionsanſtalten und Zeitſchriften, 
wo die Unwiſſenheit die Gelehrſamkeit, die 
Geiſtloſigkeit das Genie, die Flachheit den 
Tiefſinn, der Poͤbelſinn die Denkersweis⸗ 
heit, laͤcherlich machten und zermalmten, im 
Dienſte der frivolſten Parteiſucht und zur 
Goͤtzenanbetung der frevelnden Zeitmode. 


Daher wollte Hamann's beruͤhmter Pans⸗ 


kopf Folgendes inſinuiren: entweder ſieht 
mein richtiger Kopf (ich, Hamann) in 


eine wunderliche Welt hinein, oder mein 


wunderlicher Kopf (ich als Pans⸗ Kopf). 
in eine richtige Welt hinein. Aus Hoͤflich⸗ 


keit ſprach er Letztes aus, meinte aber zur 


Arripeucu Erſtes. Der fuͤnfzigjaͤhrige Druck 
war zermalmend nicht bloß fuͤr Druck, fuͤr 


Schrift, fuͤr muͤndliche Rede, ſondern ſelbſt 
fuͤr das Leben und die Geſundheit und Gei⸗ 
ſtes⸗ und Kraͤfte⸗Entwickelung der Edeln; 


x 
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» rechten: die Rechte des Herrn behält den 
» Sieg, die Rechte des Herrn iſt erhoͤhet, die 
» Rechte des Herrn behält den Sieg. Pſalm 
CXVIII. 15, 16. »Offnet mir die Thore der 
» Gerechtigkeit, daß ich hinein gehe und dem 
» Herrn danke. Das iſt das Thor des Herrn; 
»die Gerechten werden hinein gehen. » Verſe 
19, 20. »Das iſt vom Herrn geſchehen und 
»ein Wunder vor unſern Augen. Dieß iſt der 
„Tag, den der Herr gemacht hat; laſſet uns 


man mußte entweder ein Vieh werden wie 
Brutus, oder ein Wahnſinniger wie Da⸗ 
vid Cl. Sam. XXI. 43 — 45), oder ein 
ſcurriler Krauskopf wie Hamann. Herrn 
Zſchocke dagegen wird es wohl ſchwerlich 
verwehrt werden koͤnnen, hat er wirklich 
eine Wiſſenſchaftsentdeckung ſelbſt auf dem 
Gebiet der Religion oder der Politik ge⸗ 
macht, dieſelben wenigſtens in irgend einem 
gebildeten Staate der Welt oͤffentlich bekannt 
zu machen; gilt es aber die Oberherrſchaft 
eigener Privatanſicht auf dem gewaltigen 
Fittige der Zeitmode, ſo goͤnne er doch auch 
ein Nebenaufkommen den Ideen anders Den⸗ 
kender (wovon es ſich, wenigſtens fuͤr's Erſte 
noch, allein zu handeln ſcheint). PL 34. 
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v freuen und fröhlich daran ſeyn. » Verſe 23, 
24. (Und fo eigentlich der ganze Pſalm 
C XVIII.) 


§. 48. 


Chriſti Methode iſt die Methode der Ger \ 


vechtigfeit. Vergl. Note 234. 


55 
4 


So ſchickt es ſich fuͤr uns, alle Gerechtigkeit | 


zu erfüllen. Chriſtus in Matth. III. 15. 

Es laſſe ab von der Ungerechtigkeit jeder, 
der den Namen des Ir nennet. II. Tim. 
II. 19. 

Das Reich Gottes iſt Gerechtigkeit und 


Friede und Freude im heiligen Geiſte. Nom, 


XIV. 47. | r 
Gerechtigkeit und Gericht find deines 

Stuhles Feſtung. Pſalm LXXXIX. 15. 

LXXX XVII. 2. 

Durch Gerechtigkeit wird der Thron beſtä⸗ 

tigt. Spr. Salom. XVI. 12. 


Der auf dem weiſſen Pferde ſaß hieß Treu 


und Wahrhaftig, und richtet und ſtreitet mit 


Gerechtigkeit. Offenbar. Joh. XIX. 11. 
Zion muß durch Recht erloͤſet werden und 
ihre Gefangene durch Gerechtigkeit. Jeſ. I. 27. 
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Wo Dein Recht im Lande ergehet, da ler⸗ 
nen die Bewohner des Erdbodens Gerechtigkeit. 
Jeſ. XXVI. 9. 

Gerechtigkeit erhoͤhet ein Volk, aber die 
Suͤnde iſt der Leute Verderben. Spr. Salom. 
XIV. 34. 

Ungerechtigkeit verwüſtet alle Lande und 

Miſſethat ſtuͤrzet die Stühle der Gewaltigen. 
Weish. VI. 1, oder VIII. 25. 


Unter dem Panier der Gerechtigkeit hat der 
rechtliche Philoſoph, als (theoretiſcher) antirevo— 
kutioniſtiſcher Zerſtoͤrer der innern Revolutions 
Quellen auf der Höhe (267) des menſchlichen 
und menſchenheitlichen Lebens die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publicums und der Regierungen zu 
richten auf die hauptſaͤchlichen verborge⸗ 
nen (268) obgleich allgemeinſt verbreite⸗ 


(57) Vergl. Note 281. 

(268) Als Napoleon fein Concordat mit dem; 
Pabſte abgeſchloſſen hatte, rief er triumphi⸗ 
rend: »Kuhpocken der chriſtlichen Reli⸗ 
gion! in 50 Jahren iſt fie entthront und 
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ten Revolutionsquellen auf dem Ger 
biete der Religion und der Philoſophie 


(und demnaͤchſt auf die Moral), auf die neu⸗ 


europaͤiſchen Hof- und Groß⸗ Ungerech⸗ 


tigkeiten auf dem geiſtlichen und geiſti⸗ \ 
gen Gebiete zur Entſittlichung der 
Menſchen und zur Revolutioniſirung 


derſelben darnach. 


8. 50. 


Solcher Revolutions ſchwangern 
Cardinal⸗ Untugenden finde ich unter uns 


* 


— 


— 


(Proteſtanten) dermalen hauptſächlich folgende 


vier; 2 


ausgerottet. Aber das hier zur Sprache zu 
bringende geheime Syſtem Cnatuͤrliche In⸗ 


ſtinct⸗Verſchwoͤrung) der Entſittlichung und 


Entchriſtlichung der Voͤlker Europa's durch 
Verſpottung der religioͤſen Treue und Hei⸗ 
ligkeit mittelſt Geiſtesverwirrung und Her⸗ 
zensverwilderung iſt das hohe, verborgene, 


aber wie nach Berechnung ſicher wirkende, 
unwiderſtehliche 515 einer Beifhigen Aqua 


 boffana, : 
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1) Die Weltungerechtigkeit gegen 
die Jeſuiten, dieſe treuen Befolger der Con- 
silia Evangelica; | 

2) Unfere, der Proteſtanten, (nament⸗ 
lich der Vorſchreier derſelben) Verlaͤum dun⸗ 
gen und Verlaͤſterungen der Katholiken 
wegen ihrer Religion; 

3) Der obherrſchenden Modernphiloſo⸗ 
phiſten (beſonders durch die Recenſionsanſtal⸗ 
ten verübte) Machtunterdrückung s 
licherer Philoſophie; und 

4) Unſere, der Proteſtanten, Marit 
fung einer Sitten⸗Reinigung der Haͤup⸗ 
ter unſerer Reformation, namentlich Lu⸗ 
ther's oder wenigſtens einer öffentlichen Deſa⸗ 
vouirung dieſer Unmoralitaͤten von unſrer Seite. 

Beilaͤufig! Schon die bloße Überſicht dieſer 
Nummern weiſet aus, daß unter uns, Pro⸗ 
teſtanten, mehre innere Revolutionsquellen 
fließen, als unter den Katholiken. Die Num⸗ 
mern 2 und 4 beſitzen wir ausſchließlich, und 
in den Nummern 1 und 3 ſpielen wir bekannter 
Maßen die Hauptrolle (260). 


(209) Es iſt weltkundig: wir Proteſtanten ſind 
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1 Fernere Eroͤrterung und Beleg der 
Weltungerechtigkeit gegen die Jeſuiten 


5 
wenigſtens um 300 Procente revolutionaͤrer, 
als die Katholiken, daher auch ſchon lange 
Montes quieu in feinem Esprit des loix 
ein Kapitel hat Liv. 24. Chap. 5. mit der 
Aufſchrift: Que la religion catholique con- 
vient mieux à une monarchie, et que la pro- 


testante s acommode mieux d'une republique, | 
Unſere Revolutionen, die mit, wenige 
ſtens gleich nach unſerer Glaubens-Ande⸗ 
rung eintraten, ſind um Jahrhunderte aͤl⸗ 
ter, unſere Revolutionskriege haben faſt 
ganz Europa durchſchnoben und länger 
als anderthalb Jahrhundert gedau⸗ 
ert. Auch ſind ſie uns urſpruͤnglicher 
und weſentlicher; denn der Katholicis⸗ 
mus als ſolcher iſt wohl abſolut⸗irre⸗ 
volutionaͤr und⸗antirevolutioniſch. 
Boͤſes Beiſpiel von Auſſen, Weltverbrei⸗ 
tung proteſtantiſcher, noch mehr neoprote⸗ 
ſtantiſcher und naturaliſtiſcher Ideen, da⸗ 
durch verleichtſinnigter Weltgeiſt, Anſchau⸗ 
ung des (einſtweiligen) weltlichen Gedei⸗ 
hend bei ſolchen ruͤſtigen Prinzipen, auch 
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iſt unnöͤthig, weil zu weltkundig, und weil in 
dieſer Schrift hoffentlich ſchon hinreichend aus⸗ 
geführt, 47 


wohl reale Mithuͤlfe ſogenannter Liberalen, 
haben nach Jahrhunderten kaum die Ober⸗ 
flaͤche echtkatholiſcher Staaten geſtreift. Die 
franzoͤſiſche Revolution iſt eine modern⸗ 
philoſophiſtiſche, was Mounier 
(Vorgeblicher Einfluß der Philoſophen u. 
ſ. f. auf die franzoͤſiſche Revolution 1801.) 
vergeblich zu laͤugnen ſucht, und die franz 
zoͤſiſchen Proteſtanten hielten es mit der Res 
volution, die franzoͤſiſche Echtkatholiken da⸗ 
gegen mit dem Koͤnig (und ſiegte der Koͤnig, 
fo die katholiſchen Poͤbel⸗Maſſacren der 
Proteſtanten in Suͤdfrankreich 4815, ſiegte 
aber die Revolution, ſo die proteſtan⸗ 
tiſchen Poöbel-Maſſacren der Katholiken, 
vergl. Froment: Mémoires historiques et po- 
litiques sur les massacres des catholiques de 
Nimes les 13. 14. 15 et 16. Juin 1790, und 
dahin auch der Ruf zu Paris 1792 Auguſt 
40 während der Exrmordungen: die Bartho⸗ 
lomaͤus⸗Nacht !). Und die ſpaͤtern politi⸗ 
ſchen Revolutionen in reinkatholiſchen Staa⸗ 
ten waren von Auſſen aufgedrungene, und 
ſcheiterten eben an dem echtkatholiſchen Geiſte 


86 2, 

2) Andeutliche Erörterung und Belegung 
der Verſpottetheit und Verlaͤſtertheit 
der Katholiken von uns Proteſtanten. 
dieſer Mitten (wobei ſich z. B. die un⸗ 
verfuͤhrbarkeit des katholiſchen Haupt 
ſtadts-Poͤbels zu Madrid fo glänzend aus⸗ 
zeichnete). Eine Glaubens-Armee von 
Proteſtanten dagegen, die politiſche Revo⸗ 
lutionen bekaͤmpfe, duͤrfte wohl eine Contra- 
dictio in adjecto ſeyn. Auch in Amerika 
verſtehen wir Proteſtanten das Revolutio⸗ 
niren und Abfallen beſſer; den Anfang hie⸗ 

rin machend, ohne vorgaͤngiges Beiſpiel, 

auf einem kleinern Territorium, gegen ein 
ungleich maͤchtigeres Mutterland, gelang es 

uns dennoch beſſer. Sogar in Vergleichung 

mit den Griechen ſind die Katholiken auch 

in dieſem Stucke chriſtlicher und geiſtlicher. 

Und es fehlte nur noch, daß zum Gipfel 

der Abſurditaͤt und als Beiſpiel von ſtock⸗ 
finſterſter Parteiwuth, oder von frecher Ge⸗ 
wiſſenloſigkeit, oder von laͤſterlichem Wahne, 
biermit die Fuͤrſten bei der Naſe herum fuͤh⸗ 
ren zu konnen, Jemand unter uns Prote⸗ 
ſtanten auftraͤte mit der Behauptung: : die 


2 ei . 
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Wir machen aus dem Wort: Katholik, 
katholiſch, geradezu ein Schimpfwort, z. B., 
in der bekannten Floskel: ich moͤchte daruͤber 
katholiſch werden, d. h., unklug. Der andern 
erfundenen Schimpfwoͤrter, z. B., Roͤmling, 
Papiſtiſch, u. ſ. f., nicht einmal zu gedenken. 
Wir beſchimpfen den katholiſchen Gottes⸗ 


Katholiken ſeyen die Revolutionaͤrs, etwa 
weil andrer Proben mit reinkatholiſchen Na⸗ 
tionen auf Revolution gerade in die jetzige 
erſte Haͤlfte des Jahrzehends 3 fallen. Nein! 
die Katholiken erwarten die etwaige 
Weltverbeſſerung von Gott, und erobern ſie 
nicht, und zwar von Innen, nicht von 
Auſſen; ſo wie in der That auch der Ka⸗ 
tholiken Entwickelung der Menſchheit immer 
noch die hoͤchſte und die entſcheidendſte iſt. 
— Sogar in Abſicht auf das Privatle⸗ 
ben leſen wir beim Proteſtanten Nien⸗ 
ſtaͤdt (vergl. Note 228) die Bemerkung, 
daß das proteſtantiſche Volk ſchlechter 
und unſittlicher ſey, als das katho⸗ 
liſche, und in der Zeitſchrift »der Katho⸗ 
v lik «1824, Bd. 41. S. 88. die Bemerkung, 
daß es, wenigſtens in einigen Gegenden, 
auch aberglaͤubiger ſey. 
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dienſt und deſſen heilige Gebräuche, ſpotten von 
einem Einherhinken ihrer Prieſter (Glatz⸗Pfaͤff⸗ 
lein) um den Altar, von ſogenannten Fackſe⸗ 
reien oder Fackſenmachen derſelben, vergleichen 
zur hohen Beluſtigung ihre geweiheten Gefaͤße 
mit den obſeoͤnſten Dingen, z. B., ihr Weih⸗ 
waſſer⸗Becken mit einem gewiſſen Nachtgeſchirr. 
Das Niederknieen vor Gott gilt uns beinahe ſo 
viel, als unſerm Herrn Jeſus Chriſtus Backen⸗ 
ſtreiche geben (). Marc. XVIII. 19. 

Den Pabſt achten wir nicht einmal als einen 
weltlichen Fuͤrſten und wir hätten es für unſer 
Leben gern, wenn er, genau er unter ſo vielen 
uͤbrigen Fuͤrſten, er ganz allein, ſeine in Ita⸗ 
lien belegenen Länder nur verlöre, und mäfeln 
unaufhoͤrlich daran, ihm: fie wieder wenigſtens 


(270) Napoleons Soldaten bewarfen in einer 
Kirche das Cruciſix mit Dreck und luden 
ihre ruſſiſchen Gefangenen zu einer gleichen 
Heldenthat ein, die Diefe aber mit Berach- 
tung zuruck wieſen. Jene Ritterthat iſt juſt 
die unſrige, nur ſtatt des phyſiſchen Drecks, 
haben wir einen ſittlichen, und ſtatt der 
Hand gebrauchen wir die noch ruchloſere 
Zunge zu ſolcher frivolen Entweihung. 
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theoretiſch und rechtlich zu rauben. Die unver 
ſoͤhnlichen Raͤuber! Seiner gedenken wir be 
ſtaͤndig nur in Spott, und zum Theil auch etwas 
gar des heil. Petrus, um deſſen Ausgang aus 
dieſer Welt wir uns gar nicht, oder bloß negativ, 
bekuͤmmern. Tuͤrkiſcher Sultan und Pabſt ſind 
dem Volk unter uns Spott⸗Synonyma, mit 
dem Unterſchied, daß wir den Pabſt noch mehr 
haſſen als den Sultan (271). Wir haben mit 
ihm (dem Pabſt) keinen Frieden. 


(ö) Und hierin find wir echte Lutheraner, 
die 3522 feierlich erklaͤrten: „wir wollten 
» lieber den Tuͤrken, denn auch dem letzten 
» groͤßten Gottesfeind und Graͤuel (dem Pab⸗ 
o ſte) dienen. « 1545 ſchrieb Luther ſo: » der 
» Pabſt iſt ein wuͤthender Wolf, gegen wel 
» chen ſich die ganze Welt (gelogen) bewaff⸗ 
„net, ohne den Befehl der Obrigkeit abzu⸗ 
» warten. Wenn er in einem Bezirke ein⸗ 
b geſchloſſen iſt, und von der Obrigkeit bes 
a freiet wird, ſo darf man Calfo. gegen die 
» Obrigkeit!) ohne alles Bedenken (d. h., 
» mit völliger Gewiſſenloſigkeit!) dieſes wilde 
» Thier verfolgen und alle diejenigen feind⸗ 
» lich angreifen, welche verhindert haben, 
daß man es nicht zu Grunde richten konuts⸗ 
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Die heil, Jungfrau, Mutter Jeſu Chriſti, 
wird von uns unter zehn Faͤllen etwa fiebenmal 


»Wenn man bei ſolchem Augriff das Leben 
» verliert, ehe man der Beſtie den toͤdlichen 
»Streich verſetzen konnte, fo iſt nur das 
» Einzige zu bedauern, daß man das Herz 
„des Thiers nicht mit dem Meſſer durchbort 
» habe. Sehet! fo muß man mit dem Pabſt 
» umgehen; alle, welche ſich feiner anneh⸗ 
„men, muͤſſen wie Parteigaͤnger eines Ans 
» führers oder Raͤubers behandelt werden, 
s moͤgen es Könige oder Kaiſer ſeyn.« — 
Ich frage Paulus und Tzſchirner, 
konnte Marat, Robespierre, oder ein 
Abgeordneter aus der Hoͤlle, ruchloſer und 
revolutionaͤrer ſchreiben, als hier unſer 
Luther? Um Gottes Willen, Maͤnner, 
gebt doch der Wahrheit, der Sittlichkeit 
und der Religiofität, Ehre! — Dieſer 
in der Natur der Sache liegende, mit⸗ 
hin nothwendige und a priori einzuſehende, 
leichte Übergang von unſrer Laͤſterung 
der Fuͤrſten uͤberhaupt, oder vielmehr dieſe 
Identität zwiſchen beiden Handlungen, 
geſteht denn zum Überfluſſe auch Einer ſol⸗ 
cher Laͤſterer ſelbſt ein, der aufrichtige 
Verfaſſer der Hierarchie und ihrer 
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ſpoͤttiſch belobt und genannt, ein aus Haß ge 
gen die Katholiken. 6 
Unſern Kindern erziehen wir Haß und Ver⸗ 
achtung gegen die Katholiken fruͤhzeitig ein durch 
das Pabſtſpiel und das Nonnenſpiel. 
® 


Bundesgenoſſen in Frankreich, u. 

J. f. 1823. Aarau, wenn er dasſelbe gleich 
zu Anfang behauptet: »Concordate find 
»Theilungsvertraͤge, Verſchwoͤrungen 

„des Pabſtes und der Könige gegen die 
„Nation und ihre Rechte, was demnach eine 
»offene und ſelbſtbewußte Schlech— 
»tigfeit der Concordirenden, den Pabſt 

» als ein von der katholiſchen Kirche, den 

» König als ein von den Unterthanen, ge⸗ 
»trenntes vorausſetzt.« (Vergl. auch Je⸗ 
naer Liter.⸗Zeit. 1824, Nro. 69. S. 66, 
wo der proteſtantiſche Recenſent gleichfalls, 
wie ich, fuͤr die frevelhaft verfolgten Katho⸗ 
fliken gegen ihre proteſtantiſchen Verfolger 
redet). Wer unredlicher als dieſer Verf., 
nach dem A das Bverlaͤngern oder vers 
ſchweigen will, fuͤgt zu der angezeigten 
Revolutionaͤr⸗Anſicht nur noch zwei neu⸗ 
ere Haͤßlichkeiten hinzu: die moraliſche 
der Luͤge oder der Heuchelei und Vers 
gſtellung und die logiſche der Inconſequenz. 
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Wir behandeln die Katholiken nicht als Chri⸗ 
ſten, ſondern als Heiden und Tuͤrken, ja noch 
aͤrger als Dieſe (772). 

Namentlich denn aber unſere Vorſchreier, 
wahre Proſtituenten der Proteſtanten, Theo⸗ 
logen (273), oft die angeſehenſten, und Philo⸗ 
loſophen an ihrer Spitze, ſetzen eine Ehre vor 
Gott, eine Art Gottesdienſt (2), oder viel⸗ 
mehr ein Point d’honneur vor den Menſchen, 
ein Beliebtmachungsmittel bei unſerer Partei, 
darein, die Katholiken als ein vogelfreies Ger 
ſindel mit ihren ſpitzigen Federn und Zungen zu 
verfolgen (s). 


(272) Der beruͤhmte proteſtantiſche Theolog Mos⸗ 
heim behauptete: »man ſoll eher Tuͤr⸗ 
„ken und Heiden, als e im 
Staate dulden. 

(273) »O! wie ich den niedrigen Eifergeiſt im 
» Proteſtantismus haſſe und verachte! Über 
» allen Begriff! «Raͤuſſerte ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht unſer beruͤhmter en 0 

(27) Joh. XVI. 2. 

(275) Freilich auch hierin folgen unſere Theologen 
der großen Autorität: ihres heiligen Lu⸗ 
thers, der unter Andern ſagt: »Das fol 
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3. B., der anfangs von Raͤß und Weis, 
hernach von Scheiblein, herausgegebene Ka⸗ 
tholik am Rhein hat deßhalb eine Menge ſol⸗ 
cher proteſtantiſchen Verlaͤumder an den Welt⸗ 
Pranger geſtellt, worauf ſie, wie ich weiß, 
meiſt geſchwiegen, alſo es eingeſtanden, haben, 
z. B.: Band I. S. 55, 147. Bd. II. S. 1, 
289, 405, 465, 496 ff. Bd. III. S. 263. 
Bd. IV. S. 39, 41, 12, ff. 76, 77, 246, 
Bd. V. S. 100, ff. XXXI. Bd. VI. S. 153, 


» kuͤnftig meine Ehre ſeyn und in Dieſem will 
» ich mich ruͤhmen, daß man von mir ſage: 
» ich ſey voll der Laͤſterungen (Matth. 
„XV. 19. Epheſ. IV. 31. Koloſſ. II. 8. 
»Offenb. Joh. XIII. 1. 5.6. XVII. 3.) wider 
»die Papiſten. Mit Laͤſtern, Schmä⸗ 
„hen und Verwuͤnſchen will ich wider 
»fie bis an mein Ende ftreiten.« Übers 
haupt Luther auf dem religioͤſen, Fichte 
auf dem philoſophiſchen und Napoleon 
auf dem politiſchen, Gebiete ſind wohl die 
ſtarrſuͤchtigſten Vertheidiger ihres Ego⸗ 

ismus und die zuͤgelloſeſten Koryphaͤen 
ihrer Revolutionspartei in rope 
geweſen. | 


22 
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ff. 20%, 241, 246, 282, XLVII. Bd. VII. 
S. 78, 87, 139, 211, 0, XXVI. 380. 
Bd. VIII. S. 74, 84, 167, 179, 181, 189, 
XXXII. 352, 364, ff. Bd. IX. S. 27, ff. 
58, XIII. ff. 438, 178, 274, wo ſogar die 
nothgedrungene Jammerſtimme ertoͤnet: »O!“ 
keine deutſche proteſkantiſche Seele nimmt an ſol⸗ 
chen Auftritten Argerniß, man ruͤhmt ſogar dieſe 
Gewaltſtreiche, u. ſ. f. 286, 294, 295, 332. 
Bd. X. S. 118, 229, 231, 283, ff. 286, 305, 
334, 367. 5d. ©; 415, 120, 123, 
V. 248, 260, 266, 270. 

So auch der Apologet des Katholicismus 
von Gratz, z. B., Heft 5, S. 3 ff. S. 20, 
21, 123, 143, 144, 146. Heft 6. ©. 96, ff. 
102, ff. 104, z. B. S. 111, » Pfui, Herr 
Doctor, u. ſ. f. « Heft 7, S. 1 ff., 91 ff., 
IT, I (e 


1.34 119% 2 
en) Diefe Verlaͤumdungswuth unſrer Herren 
Proſtituenten hat uns denn unlaͤngſt den 
Welt⸗ Schimpf der Erklarung eines au⸗ 
geſehenen preuſſiſchen Geiſtlichen 
fuͤr einen Verläumder und Injurian⸗ 
ten von Seiten einer ganzen Nation 
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Dieſen proteſtantiſchen Verlaͤumdungen ges 
nuͤber heißt es dagegen im Katholiken 
Bd. VI. S. 280. »In Nummer 8, fordert D. 
Theob. Kath. auf, auch nur einen katho⸗ 
iſchen Schriftſteller oder Verfaſſer eines 


auf ihrer National⸗Synode zugezo⸗ 
gen. O! der Schande meines Vaterlandes! 
o! der Schande meiner Religionsconfeſſion! 
— Waͤre es nicht beſſer geweſen, irgend ein 
deutſcher Philoſoph haͤtte dafuͤr eine Erwaͤ⸗ 
gung des natuͤrlichen Rollen⸗Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten veranſtaltet und hieraus 
eine heilbringende Methodik für das 
gegenſeitige Ideen-Verkehr zwiſchen 
ihnen zu Stande gebracht? z. B., die na⸗ 
tuͤrliche Rolle des Katholicismus iſt Beſchir⸗ 
mung des Heiligen, die des Proteſtantis⸗ 
mus Beſchirmung des Wahren Cund um 
ſo ſchimpflicher iſt es fuͤr den polemiſirenden 
Proteſtanten, wenn er ſich auf das Luͤgen 
legt). Auch der Umſtand, daß Jener zu Die⸗ 
ſem ſich gewiſſer Maßen wie Vater zu 
Sohn verhaͤlt, macht es Dieſem zur Dop⸗ 
pel⸗Suͤnde, wenn er ſich frech und uͤber⸗ 
frech gegen Jenen beträgt. U. ſ. f. 
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dem deutſchen Publicum gewidmeten, ges 
meinnuͤtzigen Buches zu zeigen, der ſich aͤhnliche 
Anzuͤglichkeiten herausnahm und Verlaͤumdun⸗ 
gen gegen Proteſtanten unaufgefordert erlaubt 
habe, « und Bd. X. S. 286: »Wo ſind denn 
die Schmaͤhworte, deren ſich Katholiken gegen 
Proteſtanten bedienen und in welcher Bezie 
bung?« vergl. auch Bd. XI. S. 209, 218, 
219, und ſo auch im Apologeten Heft 6, 
S. 98: »Dagegen gereicht es den Katholiken 
zur Ehre, daß man ihnen durchaus nicht nach⸗ 
weiſen kann, daß ſie je die Gegenparteien mit 
Maͤhrchen und Lügen bekaͤmpft haben, « und 
S. 104: »Aber die Frage muß man uns erlau⸗ 
ben: ob die Gegner des Katholicismus ein theo⸗ 
logiſches Handbuch eines Katholiken aufweiſen 
konnen, wo die Lehren des Proteſtantismus fe 
entſtellt ſind, wie in dem vorliegenden Werke 
die Lehren der katholiſchen Kirche? und fo Tom: 
men wir wieder auf das alte Thema: die Kath: 
liken lügen nicht auf andere Religionsparteien. 
Ja, man muß uͤberdieß noch von den Katholi 
ken erwähnen, daß fie heut zu Tage nicht mehr 
die Polemik a la scandaleuse chronique fuh 
ren, wie in den vorigen Jahrhunderten. 
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Ihre Laͤſterungen, u. ſ. f., maskiren un⸗ 
fere Proſtituenten dadurch, daß fie mit einem 
unbaͤndigen Geſchrei verſichern und betheuern, 
betheuern und verſichern (7), die verlaͤumde⸗ 
ten Katholiken ſeyen die Verlaͤumder, Angrei⸗ 
fer, u. ſ. f., daß ſie die katholiſchen Schriftſtel⸗ 
ler und Herausgeber von Zeitſchriften in Welt⸗ 
werruf ſetzen, ja ſogar geradezu ihre Namen zum 
Schimpfwort erheben (z. B., Maſtiaux, main⸗ 
zer Katholik), um die Proteſtanten davon abzu⸗ 
ſchrecken, ihre, der Proſtituenten, eigene Ent⸗ 
Harstheit hier zu leſen (778), ja daß fie ſogar 


(7) Ihr Styl hierbei iſt gerade der der moder⸗ 
nen Revolutionaͤrs und Pamphlet⸗ und Tag⸗ 
blatt⸗Scribler, unermeßlich hohl, voll von 
Declamationen, allgemeinen Tiraden, pol⸗ 
ternden Unruhe und Laͤrm. 


278) Das Audiatur et altera pars iſt hier doppelt 


unerlaͤßlich, weil es uns Proteſtanten ſo 
| aͤuſſerſt ſchwer ankommt, uns in den wahr 
ren Geiſt des Katholicismus hinein zu ver⸗ 
ſetzen. Welcher Proteſtant nicht irgend eine 
katholiſche Zeitſchrift nebenbei unbefangen 
ſtudiert (wie ich es thue), iſt zu keinem Urs 
ſ6bheil in dieſer wichtigen Menſchenheitsange⸗ 
legenheit fähig, 
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Darüber ſchelten, wenn die tief gekraͤnkten Ka 
tholiken muckſen und wimmern, ihnen geſchehe 
ja Himmel⸗ſchreiendes Unrecht, mit der haͤmi⸗ 
ſchen Bemerkung: ſolche Unrechtsklage fuͤh— 
re nur zur Erbitterung. O! der a1 
Erbitterung und der Zornwuth des Katers, dem 
fein Schlachtopfer, mit dem er ſchon ſpielte, 
wieder entwiſcht oder zu entwiſchen droht! (9 

Die, leider! etwas reichlich flieſſenden, 
Quellen dieſes unſeres Proteſtanten-Haſſes 
gegen Katholicismus und Katholiken finde ich 
aber in folgenden Momenten? natürliche Erbit⸗ 
terung gegen eine noch gewaltige Macht, von 
der man abgefallen, Fortdauer des alten 
Schreckens unſrer Vorfahren vor dem Ketzer 
Scheiterhaufen, Zuſtandes-Vorwurf des 
Heiligeren gegenuͤber dem Unheiligeren und 
des Gerechteren gegenuͤber dem Ungerechteren, 


(279) Oder iſt es vielleicht gar wohl eine tief⸗ 
ſinnige Taktik ſolcher Polemiker „ um 
durch derlei Laͤrm es nie zum echten Gruͤn⸗ 
dekampf zwiſchen beiden Parteien kommen zu 
laſſen, eine Diverſion zu Gunſten ihrer 
Grundſchwaͤche!! 
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kratziger Grimm des ſchwer Beleidigenden 
gegen den Beleidigten (wo das Gefuͤhl eigenen 
Unrechts eben das groͤßte Hinderniß der Aus⸗ 
ſoͤhnung), Aufgebung des Glaubens an 
die Menſchheit bei Statuirung, des Katho⸗ 
liken Devotion ſey nur Fratze oder Hokus⸗Po⸗ 
kus, wie wir es zierlich nennen, Wahn und 
Duͤnkel einer unbedingt⸗groͤßern Geiſtes auf⸗ 
klaͤrung in Verbindung mit Unbekannt⸗ 
ſchaft mit dem, von Auguſtön richtiger Als 
von Luther ergriffenen Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums, des Hypertolerantiſten Ge⸗ 
muͤths⸗Intoleranz gegen den treuen, mit⸗ 
hin ſofern dogmatiſch-intoleranten, Verfechter 
des antik⸗poſitiven Chriſtenthums, Wuth gegen 
das Antik⸗Chriſtenthum als etwaige Hem⸗ 
mung der Welt⸗Cultur und allerlei Art 
Seculariſation und Verweltlichung uͤberhaupt, 
— — nach den natürlichen Dietaten des Ver⸗ 
haͤltniſſes des heidniſchern Weltlichen zum 
chriſtlichern Geiſtlichen und des Pſychi⸗ 
ſchen zum Pneumatiſchen (I. Kor. II. 14, 
15.) und unter der argen Inſpiration des 
boͤſen Gewiſſens, der Furcht, des Stolzes und 
der Unwiſſenheit, um die Wette. Daher es 
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denn kommt, daß, da unter den vier Dingen: 

1) Katholik mit ſeinen Misbraͤuchen der Bar 
barei im Jahrhundert 15, 2) Alt: Proteftant 
mit gleichfallſigen Zeitmaͤngeln, 3) Härte Je⸗ 
nes gegen Dieſen, als einen Abfaͤller, 4) wu 
te Dieſes gegen Jenen, von dem er abgefallen, 

die Zeit, in Deutſchland wenigſtens, die die 

drei erſten fo ziemlich erledigt hat, dennoch das 5 
Letzte immer noch in ſeiner alten 
Starrheit da ſtehet; ſo daß der alte ewige 
Jude auf ſeiner langen Wanderung noch in den 
jetzigen Tagen einen neuen Wander⸗Stecken an 
unſerm ewigen Proteſtanten⸗Haß gegen 
unſere Vorfahren⸗Religion der Katholiken zum 
Weiterkommen findet, und das ſchon zum 
Spruͤchwort gewordene ſchwer zu bekehrende 
Juden⸗Herz an dem zum Sprüchwort zu er⸗ 
hebenden Proteſtanten⸗Herz ein 8 

e Wee 


N ‚ug: e 8. 55 FE 1 N45 

37 Andeutliche Sale 1 modern⸗ 
philoſophiſtiſchen Machtunterdrückung 
grund licherer Philoſoph ie 
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Der Denk-Druck unter den Scholaſtikern iſt 
verſchrieen; allein der Denk-Druck unter den 
modernen Tranſcendentalphiloſophen Czundchft 
den deutſchen) war bisher an ſich eben ſo arg 
und obendrein noch drei⸗ Dart vierzmal unſeli⸗ 
ger 6299). 

An ſich eben ſo arg. Die 5 zer⸗ 
malmte und vernichtete durch ihre Zeitmodegöͤtzen 
mittels der der Literatur gewidmeten Zeitſchrif, 
ten die Andersdenkenden eben ſo unwiderſteh⸗ 
lich, eben ſo vollſtaͤndig, kreuzigte die Herden 
der Heiligkeit wie den Chriſtus, erklärte für 
Dummkoͤpfe die neuen Ariſtoteleſſe, und machte 
die Genieen zu Thoren, die gruͤndlich Gelehrten 
zu Pedanten, die Anti- und Metafritifer aber 
zum Spott⸗-Beleg hierfur, z. B., Hamann 
und Herder als Philoſoph. Und was half es, 
wenn auch dieſe Zeitmode, wie der Saturn ſei⸗ 
ne Kinder, hernach ihre Goͤtzen, zuletzt ſogar 
noch bei lebendigem Leibe, wieder verſchlang ? 
War doch ihr neuer Goͤtze ein ſo allgewaltiger 
Meinungs⸗Sultan und ein eben ſo ſelaviſcher 
Executor 75 Launen, wie der alte, 


(280) Ter quaterque Wenn 
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Aber obendrein noch drei- oder vier- 
mal unſeliger. Denn: 

treulos nahm ein ſolcher Meinungsſultan 
die Miene der Liberalitaͤt und Humanität 
an, und war ruͤſtig wie ein Uſurpator, 

wodurch der Schimpf fuͤr den Unterdruͤck⸗ 
ten nur um ſo groͤßer wurde, denn nun, z. B., 
mußte er an ſeinem eignen Genie irre werden, 

dazu noch geiſtloſe, oberflaͤchliche, 
Meinungsſultane, die nicht werth find, den le 
gitimen ſcholaſtiſchen Geiſtesheroen die N 
riemen aufzulöfen, und 

die obendrein noch meiſt als anonyme Re⸗ 
cenſenten, meuchlings wirthſchaften, um durch 
die ſcheußlichſte Phyſicalitaͤt obzubleiben. 

In einem mittlern Bande des Niethammer⸗ 
Fichtiſchen philoſophiſchen Journals wird berich⸗ 
tet, daß Kant von Koͤnigsberg aus ſein phyſi⸗ 
ſches Macht⸗Organ die Schuͤtziſche Literaturzei— 
tung insgeheim poſttäglich mit Zetteln⸗Bei⸗ 
traͤgen verſehen habe, die ſomit als fremde 
Orakel die Welt betrogen er 


(281) DI der Niedrigkeit des (jetzigen Ex⸗) Mode⸗ 
goͤtzen Kant. Oben (vergl. Note 210) ein 
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Solcher Meinungsdespoten literariſche Welt— 
mode-Orakel litten aber an einem doppelten 
Pedgog, an dem resrtov Peüdos auf ihrer Tiefe, 
und an dem EeXarov Ted os auf ihrer Höhe oder 
Oberflaͤche. An jenem, wiefern ihre (nach und 
nach ja eingeſtaͤndlich) falſchen Syſteme auch nur 


tuͤckiſch⸗demuͤthiger Kriecher vor feinem 
Landesherrn, hier ein ſchleichender 
Machtraͤuber gegen Unterzuordnende; im 
Dunkel waltend an beiden Stellen. Zu⸗ 
gleich brachte man aber das eigenthuͤm⸗ 
liche Naturelle der ſchwarzen Libe⸗ 
ralen, die zugleich ſchwarz- ſervil find. 
Gegen phyſiſche Machthaber und Obere 
mehr als hundsdemuͤthig, weil zugleich hin⸗ 
terliſtig, gegen aͤltere redliche Bruͤder (wie 
3. B., die Katholiken, vergl. 52) und ehr⸗ 
liche Gleiche voll Laͤſterungen und Ver⸗ 

llaͤumdungen und unendlichen Haders, gegen 
Untergeordnete oder Unterzuordnende 
doppelt⸗despotiſch und unterdruͤckend von 
Innen und von Auſſen, offen und insge⸗ 
heim. Wie ein Fußangel liegen fie, in alle 
Stellungen geworfen, gerecht; in keine Ver⸗ 
legenheit ſelbſt kommend, ſetzen ſie immer 
Andere, beſonders die Redlichen, in Ver⸗ 
legenheit. 
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falſche (: Beurtheilungsnormen abga⸗ 
ben, die wohl Lügen (nemlich die in fie paſſen⸗ 
den), nie aber Wahrheit, anempfehlen und 
befördern konnten. An dieſem, wiefern ihre ſo⸗ 
genannten Ausſtellungen gewohnlich auf tauſen⸗ 
derlei Art kuͤnſtliche Entſtellungen waren und 
ſeyn mußten. 

Man beobachte nur, z. B., an dem gipzigt 
Keug (um auch einen noch lebenden (288) liter 
raͤriſchen Meinungsſultan, und zwar einen der 
ruͤhrigſten anzufuͤhren) die wunderbaren Zuͤge 
dieſer liberaliſtiſchen Geiſtestyrannei. Z. B., 

die ie Regel nicht bloß der Logik, 


gs2) Zefatas! in, 12. letzte Hälfte: 

Kur) Welcher, Falls einige Zuͤge misrathen ſeyn 
ſollten, „Reclamationen wird einlegen Kin 
nen. — Nur in Anſehung ſeiner anonymen 
Recenſionen bemerke ich, daß ich in Bezeich⸗ 
| nung feiner, als Urhebers dieſer oder jener, 
beſonnen verfahren bin, und eine et⸗ 
waige bloße Ableugnung derſelben ſeiner 
Seits mich nicht befriedigen kann; er muß 
5 denfenigen etwargen andern Recenſenten 
nennen, der ſich zu derſelben bekenne, oder 

N Tals er ſchon todt; ken en 
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ſondern auch des Bon-sens,. daß keiner 
zugleich Richter und Partei ſeyn koͤnne, 
erkennt er nicht anz zuerſt iſt er Richter in 
einer Recenſion, dann kann er ſich nicht halten, 
platzt hervor, laßt einen beſondern Abdruck von 
dem namlichen Aufſatz machen, der als die 
allerleidenſchaftliche Parteiſchrift unverhohlen 
auftritt (282). — Und zwar iſt er als Partei⸗ 
gaͤnger gar ſcharf und uͤbertritt hierbei ſogar ſei⸗ 
nes eignen Herrn und Meiſters Kant ethiſche 
Regel (3859, wenn er, z. B., in feiner gegen 


D RE ET 
0 1 


am) 3. 9. feing Feed des Stourdziſchen 2 
Mewmoire e etc. zuerst im Stück 2 des Hermes 
. 1819, daun als beſondere Parteiſchrift mit 
e dem tel: Auch eine Denkſchrift u. ſ. f.- 2 
und ſeine Receuſton des Kotze bue' iſchen 
Wochenblatts zuerſt im St. 3 des Her⸗ 
mes 1819, dann als beſondere Par⸗ 
teiſchriſt mit dem Titel: Über deutſches 
Univerſi itaͤtsweſen uf. 1 Gewoͤhnlich wird 
die Partei Richter, hier aber wird breiſter 

als dreiſt der Richter Pärteiz ein kuhn 
Manu oeuvre, das das Publicum fuͤr fernere 

Dreiſtigkeiten empfaͤnglich macht! 

(255) Nemlich feinem Gegner nicht. den Verstand 


Li 
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Hermes gerichteten Schrift: Daß es mit der 
Vernunftreligion doch etwas iſt, 1819, dieſem 
wuͤrdigen Manne die Vernunft abſpricht 
(S. 5), Trotz dem, (wie er ſelber naiv daſelbſt 
geſteht) daß Freunde ihm dieſe Thorheit abgera⸗ 
then hatten. — Aus Mangel an Selbſtkennt⸗ 
niß hatte er als Nicht⸗Theolog über Haller's 
Ruͤckkehr zur katholiſchen Religion mit den bei 
den Doctoren der Theologie Raͤß und Weis 
eine literaͤriſche Fehde angefangen; von dieſen 
beiden durch Sachgruͤnde in die Enge getrieben 
in ihrer Prüfung feiner Prüfung rettet er ſich in 
einer Leipziger Recenſion bloß dadurch, daß er, 
wie ein Sprachlehrer an einer Toͤchterſchule, 
an dem deutſchen Style ſeiner ihm uͤberlegenen 
Gegner Ausſtellungen machte. Dieſer ſein logi⸗ 
ſcher Fehler heißt aber Mutatio status contro- 


versiae, denn daruͤber wurde ja der Streit 


nicht gefuͤhrt. — Man weiß ſogar Beiſpiele 
von ihm, daß er buchbindriſch aus dem bloßen 
Format üble Prognoſtica über den Inhalt der 
Werke Wipe geſtellt hat, welche Lo; 


r 


Aspen U ie ant's W 1797, 
S. 141. 142. 
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gik! — In ſeiner (in Note 284) gedachten 
Schrift gegen Stourdza von vier Bogen in 
klein Octav, hat er uͤber 100 logicaliſche Fehler 
im allgemeinen Sinne begangen, was man ihm, 
wenn er es verlangt, beweiſen kann. — Das 
Prophezeien verſteht er eben ſo ſchlecht. Legt 
man, z. B., Stour dza's und feine Denk⸗ 
ſchrift neben einander, ſo ſind ſchon jetzt, nach 
nur fünf Jahren (1819 — 1824), durch den 
That-Ausſchlag des Erſten Ideen ſo beſtaͤtigt, 
wie des Letzten Ideen widerlegt, worden. — 
Zwar will er ruͤck⸗ und ‚vorwärts der Geſchich⸗ 
te, ſeinen loſen Meinungen zu Lieb, Gewalt 
anthun (286); in jener Richtung ſollen ihm die 


# 


(286) Auch Tzſchirner iſt auf dieſe Sandbank 
gerathen, wenn er z. B. auf Luͤgen die al⸗ 
lerdreiſteſten Geſchichts-⸗ Herausforderungen 
machte, woruͤber er aber von Gratz a. a. 
O. Heft 7., S. 97. 08. ſchoͤn abgefertigt 

worden iſt. Angriffe auf die Natur ſind 
nicht einmal Machtmenſchen, wie Phi⸗ 
lipp II. und Nap oleon, gelungen, auch 
unſern Sultanen wird die Geſchichte als 
Natur auf die Finger zu klopfen wiſſen. — 
Glauben aber einige Leipziger Profeſſoren, 
etwa weil ſie in dem Mittelpunkt des Deut⸗ 
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Proteſtanten nicht revolutionirt haben und in 
dieſer Richtung prophezeiete er 1822, daß der 
ruſſiſche Monarch zur liberalen Partei gehoͤren 
wuͤrde; in beiden Sultans-Orakeln aber auf 
Krug 'iſche Art vorm Ziel vorbeigeſchoſſen! — 
Wuͤrden dieſem fultanifchen ’ANKoTeıoentsoruos 
bis auf das weibliche Geſchlecht herab (787) alle 
feine literariſchen“ Ermordeten als Geſpenſter 
erſcheinen und beſaͤße er ein ſo zartes logiſches 
Gewiſſen, als der (Shakespeariſche) Ri⸗ 
chard III. ein zartes moraliſches Gewiſſen beſaß, 
ſo wuͤrden ſie ihm wahrlich ſchwer auf feiner 
Seele laſten. — Aber auch ihm koͤnnen wir 
für dieſe feine literariſche Sultansmacht⸗Glorie 
eine gar natuͤrliche Doppel⸗Quelle, ein dop⸗ 
peltes „Leddos, nachweiſen, das Eexarov Ed 
Jos auf der Oberflaͤche in feinem Selaven⸗Sinn 
gegen die Zeitmode, deren Mit⸗Tyrann er eben 
dadurch werden will, und das mecfov Jed os 
auf der e in der Jenaer Literatur⸗Zeitung 


wer, 


ſchen Krbsarifägen Verkehrs ind rs eine neue 
“ Geſchichte fabriciren zu konnen e! | 
7) 8 auch der Madame von Kruger. 
2 Petr. IV. 45. 


inne 
ö 345 1275 1. 
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1823. Nro. 85. S. 197, und in dem Literatur 
Blatte zu dem Tübinger Morgenblatte 1823. 
Nro. 63. S. 249, Columne 2, wo nemlich 
Freunde Mangel an Tiefe und Gründlichkeit 
bei ihm entdecken ( = 


(233) Die modernen Logicaſtern bereichern die So⸗ 
phiſtik im allgemeinen Sinn mit zwei neuen 
Elementen: mit dem Disputantismus 

co man ſich, zum Theil ſelbſtbewußter 
Weiſe, bloß mit Ausfluͤchten behilft) und 
dem Dis putis mus (wo man felbſtbe⸗ 
wußter Weiſe bloß das Intereſſe ſeiner Par⸗ 
tei will und verficht, ſelbſt gegen Logik und 
Wahrheit). Disput anten und Disput i⸗ 

ſten! Beide gebrauchen noch auſſer jenen 
a (vergl. Noten 483 und 201) artes illibe- 
rales fogar auch noch Non -argumenta despe- 
ratae causae, Non zartes illiberales und wahre 
Argumenta desperati ingenii, capitis, die in 
drei Klaſſen getheilt werden moͤgen: 1) 
klare logiſche Widerſpruͤche, die man 
aber, wenigſtens vor dem großen Haufen, 
moͤglichſt vertuſcht, 2) ſubjectiver Seits 
die Muͤſſigkeit ganz fremdartiger Au⸗ 
toritaͤten, und 3) objectiver Seits 
die Muͤſſigkeit eines fremdartigen Ob⸗ 

33 
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4) Andeutliche Erörterung und Belegung 
der Nothwendigkeit einer Sitten-Rei⸗ 
nigung unſrer Reformationshaͤupter, 
namentlich Luthers. | 

Wer ſittlich-unrein iſt, muß gereinigt werden 
und doppelt Derjenige, der durch Sache, Auto⸗ 
ritaͤt und Beiſpiel, Prinzipe ſittlicher Unrein⸗ 
heit ausſaͤet. Wir Proteſtanten ohnehin vereh⸗ 
ren (289) in unſern Gründern weder Apoſtel 


jects, wenn man z. B. (nach Fabb. Phae- 
dri I. 1. fab. 1.) den Kindern die Fehler 
ihrer Ureltern, oder des Jahrhunderts 19 die 
Fehler der Katholiken des Jahrhunderts 16, 
vorwirft. (Vergl. auch Ritters Gefuͤhls⸗ 
vermögen 1824, wo unſerm deutſchen litte⸗ 
rariſchen Napoleon eine Anzahl Alogica⸗ 
litaͤten nebſt heftiger Sprache gegen anders 
Denkende, ja ſogar Mangel an litterariſcher 

| Kenntniß, nachgewiefen wird). 
(289) Der Unterſchied zwiſchen der katholiſchen 
a Heiligen⸗-Verehrung und der proteſtan⸗ 
ttiſchen Heroen ⸗ Verehrung iſt der, daß 
Jene, auf den ſchlimmſten Fall, zuerſt in 
ihrem Erkenntniß das Menſchliche (wohl 
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Chriſti, noch Heilige, ſondern bloße Doctoren, 
u. ſ. f. Der heil. Auguſtinus reinigt ſogar 
an unſerm Apoſtelfuͤrſten Petrus von ſeiner, 
dazu noch ſehr mäßigen und wenig verfuͤhreri⸗ 
ſchen, Unſittlichkeit. (vergl. auch Galat. II. 
6, 11). 

Unſere Reformationshaͤupter haben bei der 
Gruͤndung ihrer Religionsconfeſſion den Weg 
Chriſti verlaffen und dadurch dieſelbe ver— 
heidniſchet (9), Das Weltliche ſiegt durch 


aber jedesmal das geiſtliche Menſchliche) 
zum Goͤttlichen machen und es dann mit 
ihrem Gemuͤth conſequent und treu vereh⸗ 
ren, dagegen Dieſe in ihrem Erkenntniß das 
(gewoͤhnlich ſehr weltliche) Menſchliche 
als Menſchliches belaſſen, aber es mit 
ihrem Gemuͤth dennoch verehren. Mithin 
verehren Jene ihrer Abſicht nach etwas 
Goͤttliches, Dieſe etwas Menſchliches; 
welches Letztere doch ungleich heidniſcher und 
goͤtzendieneriſcher if. Auch wußte Napo⸗ 
leon gar wohl, wo er die Menſchen⸗ 
Knechte zu finden hatte. 

() Blos Melanchthon ſtraͤubte ſich noch an⸗ 
fangs gegen dieſe Verlaſſung des Wegs Chriſti. 
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Triumphe und geht unter durch Niederlagen, 
und geht allenfalls nur finaliter unter durch die 
Menge feiner Siege. Das Geiſtliche (29%) aber 
ſiegt durch Riederlagen und geht unter durch 
Triumphe, beſiegt aber am Ende durch alle eige⸗ 
nen Niederlagen doch das Weltliche. Auf der 


Auch Jahn ſcheint in dieſem Punkte ſitt⸗ 
licher als Luther zu ſeyn, wiefern ſeine 
Verkittung des Edlen mit Blut eine paſ⸗ 
ſive Blutvergieſſung zu wollen ſcheint und 
er ſelbſt die Sonnenberg'iſche Idee des 
Sterbens ſeines Helden fuͤr's Vaterland 
bewundert. | | 
(291) Luk. XXIV. 26. Auch mit der Geiſtlich⸗ 
keit ſcheint das Nemliche der Fall zu ſeyn. 
Bacon wenigſtens ſtellt als Prinzip für die 
Naturforſchung auf: parendo vincimus, und 
für die Tranſcendentalphiloſophie iſt ſchon 
nach dem Heiden Plato die Abſtraction 
und Entſagung Hauptmethode. Wie 
aber, fragte Petrus, wenn die Woͤlfe die 
Schafe zerreiſſen? Jeſus antwortete: nach 
ihrem Tode in der Ewigkeit brauchen ſie ſich 
vor den Woͤlfen nicht zu fuͤrchten; man muß 
nicht ſeinen Moͤrder, ſondern ſeinen Herrn 


über Leben und Tod, fuͤrchten. Clemens 
1. Ee. II. 5. 
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Via regia des Kreuzes Chriſti ift der Eſel ſtatt 
des Pferdes, das Lamm ſtatt des Loͤwen, die Tau⸗ 
be ſtatt des Adlers, und werden Schafe in die 
Heerden der Woͤlfe geſchickt. Durch (weltliche) 
Triumphe wird eo ipso der Geiſtliche weltlich, 
der Gerechte aber ungerecht. Hatte das juͤdiſche 
Volk ſeinen liberalen Willen und eroberte die 
Welt, ſo verpuffte es dadurch mit aller ſeiner 
Heiligkeit und mit aller ſeiner Abrahamsthuͤm⸗ 
lichkeit, jetzt aber weltlich uͤberwunden beharrt 
es bei ſeinem alten geiſtlichern Style in Spiri⸗ 
tus aufbewahrt. And es gehoͤrte wahrlich ein 
unermeßlicher Fond echter Chriſtenthuͤmlichkeit 
dazu, wenn die im Mittelalter ſo hoch, ſo ein⸗ 
zig und ſo lang, triumphirende paͤbſtliche Hie⸗ 
rarchie dennoch ſo wenig ausartete. Auch in 
den Tagen der Erwartung des Meſſianismus 
gab es unter den Juden eine Menge Liberaler, 
die den Weg der Auſſerlichkeit, der Gewalt und 
der Weltlichkeit, einzuſchlagen Luft hatten; aber 
der von Oben (2% kam, zeigte einen andern Weg, 
der zuletzt dennoch die Welt uͤberwand (2). 


2993 Joh. III. 31. VIII. 23. 
29) Joh. XVI. 33. I. Joh. V. 4. 5. 
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So auch mußten unfere Reformationshaͤup⸗ 
ter, wollten fie echt⸗ und rein⸗chriſtliche Confeſ⸗ 
ſionen gruͤnden, Chriſti Fußſtapfen folgend, 
die Bahn der wehrloſen Duldung, der 
Leiden und der Demuth gehen, und vor 
allen Dingen in reinſter Unſchuld ihr Leben 
einſetzen. Statt deſſen aber ſtellten ſie ſich 
etwa in die Mitte zwiſchen Chriſtus 
und Muhamed, eroberten zwar nicht wie 
Muhamed (was ihnen ohnehin auch ihre Lage 
unterſagte), aber griffen doch zu dem weltlichen 
Wege der Gewalt, gegen Chriſti ausdruͤckliches 
Verbot, Matth. XXVI. 52. Luther mit 
ſeinen graͤulichen Pasquillen gegen den Pabſt 
und mit feinen Mord⸗Aufrufen gegen feine ei- 
gene Obrigkeit, Calvin mit feinem Schwerte 
vor ſeinen Institutiones und Zwingli gar als 
Soldat, der auch auf dem Schlachtfelde blieb, 
(Offenb. Joh. XIII. 10), ſind fuͤr ihre 
Anhaͤnger Patrone zu jeder Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit. Man höre nur einzelne Stimmen 
aus dieſem privilegirten, oder vielmehr ſanc⸗ 
tionirten, Mordgeſchrei! 

Luther. »Alle, die dazu thun, Leib, 
Ehre und Gut daran ſetzen, daß die Kloͤſter 
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und Bisthuͤmer vertilgt werden, das find die 
lieben Kinder Gottes und rechte Chriſten. « — 
»Es moͤchte Einer gern fluchen, daß ſie der 
Blitz und Donner verſchluͤge, hoͤlliſches Feuer 
verbrennte, Peſtilenz, Ausſatz, Karfunkel und 
alle Plage Hätten!« — O! nun greife zu, 
Kaiſer, Koͤnig, Fuͤrſten und Herren und wer 
zugreifen kann, Gott gebe hier faulen Haͤnden 
kein Gluͤck.« — „Evangelium, quocunque 
venit, oportet ut tumultuetur; nisi id faciat, 
non est verum Evangelium. « — „ Mein 
Evangelium muß rumoren rumort es nicht, 
ſo geht's verloren! « — 

Zwingli. »Das Gosläekiun fordert 
Blut. « — Cum deo potest deponi rex u (). 


( Solche kichttgen Prinzipe machen allerdings 
ihr Weltgluͤck und find richtige Erobe⸗ 
rung s prinzipe. Wer fie befolgt, wird 
nach und nach weltlich⸗ und phyſiſch⸗maͤch⸗ 
tig, er erobert die Welt und die Natur 
(durch Kunſt und Wiſſenſ chaft). Allein ſein 

Fluch ereilt ihn im Verlaufe der Jahrhun⸗ 
derte doch zuletzt. Finden ſie nunmehr in 
der Welt (und ia der Natur) keinen Wider⸗ 
ſtand und keine zu bezwingenden Feinde mehr, 


360 

Vielleicht hat es nie bis Jetzt einen fo großen 
faulen Verunglimpfer als Schriftſteller gegeben 
wie Luther; vielleicht enthalten ſeine Werke 
mehr Zoten⸗Unrath als die Werke manches Zo⸗ 
ten⸗Poeten; vielleicht laͤßt ſich aus den muͤndli⸗ 
chen und ſchriftlichen Auſſerungen Marat's, 
Danton's, Robespierre's, zuſammen 
nicht ein ſo vollſtaͤndiger Revolutions⸗Codex an⸗ 
fertigen, als aus feinen Werken (5). 

Ihm, als der Grundquelle, verdanken die 
Modernphiloſophen ihre ſcheußliche, ſo unlo⸗ 
giſche als unmoraliſche, Polemik, die bei den 
Scholaͤſtikern doch auf einem fo humanen Fuße 
der Logik und Sittlichkeit ſtand (*). Z. B. »Ihr 


ſo wuͤthen ſie — — gegen ſich ſelbſt und 
zerſtoͤren ſich wie Altgriechenland und Alt⸗ 
Rom. Zu erobern verſtehen ſie, aber nicht, 
das Eroberte zu behaupten. — Aber auch 
dieſe neue Heiden⸗Zeit wird dereinſt ein⸗ 
gebracht werden!! 

(295) Selbſt feine Reformations⸗Collegen herab 
bis auf Thomas Muͤnzer fanden ihn oft 
zu unſittlich. 

(90 Man leſe z. B., Fr. Piccolomini's und 
Jac. v. Zabarella's ſchriftliche Dispu⸗ 
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in meinen Büchern, wie ich die Widerſacher 
verachte, ich halte ſie ſtracks fuͤr Narren. Un⸗ 
ter allen Buͤchern, ſo die Widerſacher, die Pa⸗ 
piſten, wider mich geſchrieben haben, habe ich 
keines gar ausgeleſen « — (27). »Nur flugs 
geſcholten! «“ — »Koͤnnte ich Dich auf dem 
Rade ſehen! Koͤnnteſt Du den Hals brechen, 
ehe Du aus der Stadt (Jena) koͤmmſt, « zu 
Carlſtadt, ſeinem legitimen Promotor. Und 
Calvin etwa ſo: »Hund, verſtehſt Du mich? 
Raſender, verſtehſt Du mich wohl? Großes 
Thier, verſtehſt du mich wohl ?« 

Ja Luther hat für alle fünftigen Revolu⸗ 
tionaͤrs ihre großen Welt: eee, 
erfunden. Sie lauten ſo: 


tationen über die logiſche Methode. — — 
Zur Selbſtentſchuldigung fuͤhrte ein roher 
Modernphiloſoph an: Jene hätten auch 
» nicht um fo wichtige Intereſſen gekaͤmpft, 
» als die Modernen. Ja freilich, Inte⸗ 
reſſe! Ihr kaͤmpft ja wohl um Euer Selbſt⸗ 
intereſſe, nicht um die Wahrheit. 

(297) Anderswo ſpricht er noch deutlicher und 
ſchmutziger. 
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» Zerreiſſen laſſet uns ihre Feſſeln, von uns 
ſchleudern ihr Joch.« Worte, die die heilige 
Schrift antichriſtiſchen Heiden und Boͤſewichtern 
in den Mund legt, Pf. II. 3, wodurch alſo Lu⸗ 
ther ſich ſelbſt das Urtheil geſprochen hat (Os). 
»Die Schreibfeder muß Kaiſerin bleiben, 
oder Gott wird uns ein Anderes ſehen laſſen.« 
Und ſein Freund Ulrich von Hutten iſt 
der Erfinder der Welt⸗erſchuͤtternden Lofungs 
»Es lebe die Freiheit! « die hernach in die 
bekannte uͤbergegangen iſt: Freiheit oder 
Tod! ! (e a), 
Wenn gleich nun alſo aus RER Grün⸗ 
den unſre Advocaten in ihren Defenſionsſchriften 
für Räuber, Mörder, Empoͤrer, u. ſ. f., von 


(298) Müller beklagt ſich in feinen vertrauten 
Briefen an Bieſter 1801 daruͤber, daß 
die jetzigen proteſtantiſchen Theologen etwa 
nach dieſer Loſung verfuͤhren. An Luther 
hat er hierbei wohl nicht gedacht. 

(292) Von ihrem heiligen Auguſtinus dagegen 
haben die Katholiken eine froͤmmere Loſung 
erlernt: Malo mori quam foedari, lieber 
Tod, als Sittenſchmutz!!“ 
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folhen Luthers-Orakeln wenig Gebrauch mas 
chen, ſo iſt doch klar, daß einerſeits die oͤffent⸗ 
liche Moral einer Religionsconfeſſion nie uͤber 
die Hoͤhe einer ſolchen ungereinigten und unbe⸗ 
richtigten Moral ihrer Stifter, als ihrer Quel⸗ 
le, hinauskomme, und andererſeits im dunkeln 
Bewußtſeyn dieſer Religionsconfeſſion eine be⸗ 
ſtaͤndige, wenn gleich ſtillſchweigende, Berufung 
auf dieſes loͤbliche Privilegium ihres Heiligen 
*r SCO vor ſich gehe. Qualis rex, talis 
grex. Regis ab exemplo totus componitur 
orbis (299 b). | N 


$, 55. 


Wenn ich nunmehr zum, aus drei Abſtu⸗ 
fungen, a, b und o, beſtehenden, Heil⸗ 
plan und nicht ſowohl der Revolutionen als 
vielmehr der (angedeuteten) Revolutions⸗ 


(299 b) In qua opinione (aucforitate profligatissima 
stabilienda) quantam voraginem aperiant sec- 
tandis perditis moribus, quis non videat si 
vel paululum attendat? Auguslin, Civ. Dei. 
IX. 11. 6 
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prinzipe, uͤbergehe, fo ſchicke ich die Doppel⸗ 
Bemerkung voraus, daß wenn, als eines recht⸗ 
lichen und richtigen Philoſophen und Dieners der 
Gerechtigkeit (), der Standpunct hierbei 
kein andrer ſeyn darf, als der der reinen 
Gerechtigkeit und Wahrheit, und daß prote⸗ 
ſtantiſche Regierungen, oder Regierungen uͤber 
Proteſtanten, oder die Proteſtanten uͤberhaupt, 
fo wenig Urſache haben, mit dem Inhalt deſſel⸗ 
ben etwa minder zufrieden zu ſeyn, daß es viel⸗ 
mehr mit ihm gerade auf ihren Nutzen 
ganz beſonders angelegt iſt. 


8. 56. 


a) Echt⸗chriſtliche Regierungen muͤſſen als 
die Methode Chriſti (1), die Methode der 
Gerechtigkeit zur Hauptnorm erheben, nicht 
bloß in der Juſtiz, ſondern uͤberhaupt und 
überall. 


(800) A. ae Nina. II. Kor. II. 15. 
01) Dieſes Fuͤrſten der Könige der Erde, 
Offenb. Joh. J. 5. XVII. 14. XIX. 16. 
I. Timoth. VI. 45. 
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Und weil in den NRevolutiondr Tagen die 
Liebe deßwegen erkaltet, weil die Ungerechtigkeit 
uͤberhand nimmt (3%), fo muß gleichſam ein 
Reichsfiskal gegen alle Art Ungerech⸗ 
tigkeit ernannt werden, beſonders aber gegen 
die oͤffentliche und die literariſche. Man 
muß ſelbſt dem Teufel nicht Unrecht anthun, ge⸗ 
ſchweige heiligen Bruͤderſchaften und Inſtituten 
der, dazu noch chriſtlichen, Heiligkeit. 

Hall. Liter.⸗Zeit. 1823 Nov. N. 282, 
S. 814. »Die Staatsgewalt muß alsdann nicht 
wiſſen, was ſie doch weiß, daß ſie ſchon bei 
dem Zulaſſen, geſchweige denn bei dem eige⸗ 
nen Begehen, von Freveln nicht lange ſich zu 
halten vermag, « 

Goͤtting. Gel. Anz. 1824. Jan. 10. St. 7. 
S. 68. »Moͤchten denn die Voͤlker daraus ler⸗ 
nen und nie vergeſſen, daß die erſte Abwei⸗ 
chung vom Rechten zuletzt zu einem Ende 
führen koͤnne, das fie nicht ahnen und das fie 
mit Abſcheu erfuͤllt haben wuͤrde, wenn ſie es 
hätten voraus ſehen koͤnnen. « 

Bei der Zunahme der Cultur in Abſicht ſo⸗ 


(02) Matth. XXIV. 12. 
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wohl auf das Materiale als auf das Perſonale, 
darf der Gerechtigkeitsſinn und der tuͤchtige 
Character zum Abſtich mit den bloßen Kenntniß⸗ 
en, wie auf dem Gebiete der Gelehrſamkeit das 
Judicium zum Abſtich mit dem Gedaͤchtniße und 
der Phantaſie, ſchon immer mehr die vorragen⸗ 
de Seite zur Beachtung und Kuh erben a 
die Regierungen werden. | 

Keine Ruͤckſicht auf den Rechtlichkeits⸗ und 
Gerechtigkeits⸗ Geiſt der Unterthanen nehmen 
und ſich beim Hineinkeilen eines Kriegsheers 
zwiſchen Geſinnung und Handlung ſolcher Un⸗ 
rechtlichen beruhigen iſt gefaͤhrlich. Denn Ge⸗ 
nerationen hindurch wacht nicht immer das, da⸗ 
zu noch ſelbſt aus Unrechtlichen beſtehende, 
Kriegsheer, und in Zeiten der Noth iſt alsdann 
Alles verloren. Ein klaſſiſches Beiſpiel 
hierfuͤr haben wir an den, jetzt immer mehr 
Mode werdenden, im engen Sinne conſtitutio⸗ 
nellen Revolutionen in England, Frankreich und 
ſuͤdlich der Pyrenaͤen und der Alpen, wo die bis⸗ 
herige Erfahrung mit Blut die klare Thatſache 
niedergeſchrieben hat: jede proteſtantiſche 
und jede modernphiloſophiſtiſche (in Frank⸗ 
reich) durchgedrungene eigentliche Conſtitutions⸗ 


367 

Revolution ſchlaͤgt ihrem Koͤnige den Kopf ab, 
aber keine katholiſche. Das macht: der Ka⸗ 
tholik hat eine größere Scheu vor Gott und einen 
tiefern Sinn für Gerechtigkeit und Heiligkeit. — 
Solcher Geſinnungs⸗Unrechtlichen, die man nur 
mit Muͤhe von der Handlung zuruͤckhaͤlt, und 
des Loͤwen, der Blut geleckt hat, Loſung iſt 
dieſelbe, nemlich: » und nun geht's weiter! 
D'rum vor allen Dingen immer Herzens⸗Gerech⸗ 
tigkeit und Gerechtigkeits⸗Luft im Lande! 


§. 37. 


b) Ein Accessorium zu den jetzigen Con⸗ 
cordaten oder Vertraͤgen der proteſtantiſchen Re⸗ 
gierungen mit dem Pabſte duͤrfte denn auch wohl 
die Aufhebung der Vogelfreiheit des 
Pabſtes im Proteſtantismus ſeyn. Von 
den Zeiten der Reformation her, mithin von 
ihrem Anfang an (Joh. VIII. 44, I. Joh. 
III. 8), ſind die proteſtantiſchen Theologen der 
wahre boͤſe Feind des Pabſtes, der Engel des 
Satans, der dieſen Nachfolger Pauli mit 
Faͤuſten ſchlage (II. Kor. XII. 7); ſie fuͤhren 
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mit ihm den haͤßlichen unverföhnlichen einfeitigen 
Mein⸗Krieg (8), ohne Ende (508). 


— 


(103) Vergl. Note 195. 

(0% Über alle Beſchreibung irreligioͤs, unmora⸗ 
liſch und unlogiſch, iſt das Verfahren der⸗ 
proteſtantiſchen Geiſtlichkeit (der Vorſchreier 
in ihr) gegen Pius VII., als werde es 
ihnen vom Fuͤrſten der Hoͤlle inſpirirt und 
dictirt. Sie fuſſen ſich hierbei erſtens auf 
feine Doppel⸗Rolle als weltlicher Fuͤrſt 
und als geiſtliches Oberhaupt, mit der 
wahnwitzigen Zumuthung an ihn, etwa 
weil er Chriſti Statthalter, nun auch ein All⸗ 

machtsgott zu ſeyn, die Natur zu beherrſchen 
und nie in politiſche Draͤngniſſe zu gerathen, 
und zweitens auf ihre eigene fehlerhafte 
Anſicht von ſeiner Unfehlbarkeit. Bald 
kommt es dahin, daß ſie in ihrer Haſſes⸗ 
Raſerei gegen ihn Widerſpruͤche an dem 
Pabſt entdecken werden, wenn er jetzt wacht, 
hernach ſchlaͤft, jetzt iſſet, dann wieder nicht 
iſſet. Z. B., eine Phraſe des D. Paulus 
(Heidelb. Jahrb. 1823. Dec. S. 1188): 
»Dieſes Breve Pii VII. erklaͤrte zugleich 
» den excommunicirten Napoleon wie⸗ 
»der als geliebten Sohn.» Hier fallt 
in die Widerſpruchsgrube der Graͤber ſelbſt 
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Es iſt aber zu bedenken, daß die natuͤrli⸗ 
che Begleiterin (wenigſtens Verſuchung zu 
ihr) einer Verlaͤſterung, Verlaͤumdung, u. ſ. f., 
des Pabſtes, auch als weltlichen Souvergins 


Ar 


hinein. Denn: 1) Paulus ſpeciſicire mir 
ein anderes Verfahren fuͤr Pius, und jeder 
Diplomatiker wird ihm noch gröffere 
Ungereimtheiten hierin nachweifen, I 
der Pabſt ſoll nicht Krieg fuͤhren und Friede 
ſchlieſſen? u. ſ. f., 3) weiß Paulus nicht, 


daß der Ausdruck: geliebter Sohn, paͤbſt⸗ 


licher Briefſtyl iſt? wie unwiſſend! weiß er 
es aber, 4) wie ungereimt, Pio zuzu⸗ 
muthen, daß er dieſe Floskel auslaſſen und 
hiermit beleidigend werden ſolle, 5) wie 
haͤmiſch, Unwiſſenden etwa zu inſinuiren, 
als ob dieſe Floskel ein Erzeugniß Pii ſey, 
und 6) wie inconſequent, nicht zugleich auch 
an den weltlichen Fuͤrſten, z. B., an ſeinem 


eigenen, aͤhnliche Ausdruͤcke zu ruͤgen! Lau⸗ 


ter Ungereimtheiten, die fuͤr den Wahrheits⸗ 
forſcher eben ſo viele Winke von Gott ſind, 
zur Wahrheit heimzukehren! Um Gottes 
Willen! Paulus, gehen Sie in ſich, geben 
Sie der Wahrheit die Ehre und werden Sie 
doch endlich uͤberzeugungs treu! 


24 
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und auſſerhalb der eigentlichen Differenz zwiſchen 
dem Katholicismus und Proteſtantismus, im 
Druck eine aͤhnliche Verlaͤſterung auch der uͤbri⸗ 
gen weltlichen Souveraine, ja des eigenen Lan⸗ 
desherrn in Privatunterredungen, iſt, 
und daß der nemliche Geſelle, den heute das 
Intereſſe (wenn auch nur das der Parteiſucht) 
dazu beſtimmte, den Pabſt zu mishandeln, 
morgen gleichfalls aus Intereſſe ſeinen eignen 
Fuͤrſt mishandeln kann. 

Drum die durch das angegebene Verbot zu 
bewirkende Schließung der Laͤſterungsſchule ge⸗ 
gen die uͤbrigen Fuͤrſten ſelbſt, weil Jene ein 
Revolutionsprinzip fuͤr Dieſe iſt. 


§. 58. 


e) Auf dieſer dritten Stufe des antirevo⸗ 
lutioniſtiſchen Heilplans, die die vier ange— 
deuteten Revolutionsprinzipe ſelbſt zu 
ihrem Gegenſtande hat, theilen wir die vorzu— 
ſchlagenden Heilmittel ein in: 

ca) ſolche, die, wiefern fie eine, dazu noch 
ſofort realiſirbare, Abſtellung offenbarſter Unge⸗ 
rechtigkeiten ſchon im Formellen verlangen, ſo⸗ 
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fort ohne Weiteres zu verhaͤngende 
Maßregeln ſind, und in 

cb) ſolche, die eine weitere Bearbeitung, 
Eroͤrterung, Ausfechtung, Ausmittelung, u. ſ. f., 
verlangen. 


g. 59. 


ca) Mandata size clausula, und zwar 
caa) ſofortige Abſtellung aller ſchon 
in der Form auffallend-groben Unge⸗ 
rechtigkeiten (8) in den öffentlichen Zeitſchrif⸗ 
ten, Recenſionen, mit dem feierlichen Aufruf 
an jeden unter dieſen Unrechtlichen namentlich, 
»es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den 
»Namen Chriſt nennt« (II. Tim. II. 10); z. B.: 
aller anonymen, ja ſchon der einfeitigen, 
einſeitig-abſprechenden, Recenſionen auf 
dem Gebiete der Judiciums⸗Wiſſenſchaften, na; 
mentlich der philoſophiſchen, zum Sturz der uſur⸗ 
patoriſchen Meinungspraͤfecte, z. B., Krugs, 
aller luͤgenhaften Anmaßung von 
nicht Statt findenden Allgemeinheiten 


(8 "Aroxyassirs r dae & te,. b Ava an 


Matth. vn. 23. 
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abfeiten Partei s dienender Kournals Führer, 
3. B., Zimmermanns, als proteſtantiſchen 
Herausgebers der allgemeinen (mithin auch 
katholiſchen) Kirchenzeitung, Hennicke's, 
als proteſtantiſchen Herausgebers des allge- 
meinen Anzeigers der Deutſchen (2%), 
neuer Anacharſen-Clootze ohne Auftrag von 
ihren Committenten. 

cab) Sofortiges Verbot aller Ber: 
laͤumdungen, Laͤſterungen, u. ſ. f., ne 
mentlich zwiſchen den ſtehenden Parteien, im 
Übertretungsfalle mit Specialcommiſſionen auf 
Koſten des Verlaͤumders und mit Abſetzung des 
Letzten, wenn er ein Geiſtlicher iſt (J. Kor. 
VI. 10). 

(06) Solche Redactoren muͤſſen entweder den Ti⸗ 
tel ihrer Zeitſchrift: Allgemein, ablegen, 
oder einen Mit-Redactor von der Gegen⸗ 
Hauptpartei annehmen, oder Caution we⸗ 
gen ihrer voͤlligen Unparteilichkeit ſtellen. — 
Noch unlaͤngſt fiel in dem Allgem. Anzeig. d. 
Deutſchen eine Anzahl proteſtantiſcher Pa⸗ 
ftoren über den würdigen Biſchof Mauer⸗ 
mann zu Dresden mit Chicanen her, wo⸗ 
ruͤber ſich ſelbſt der Proteſtant Hahnrie⸗ 
der entruͤſtete. 
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g. 60. 


eb) Heilmittel gegen die vier Revo⸗ 
lutionsprinzipe ſelbſt, und zwar 

cba) gegen das Skandal mit den Je⸗ 
ſuiten eine foͤrmliche, umſtaͤndliche, Wifr 
ſenſchafts-Unterſuchung des bisherigen 
Streites zwiſchen den Antijeſuiten und den Je⸗ 
ſuiten. | 
Unter den vier Herftellungen der Jeſuiten: 
vom Pabſt (), von der weltlichen Macht, 


UT 


(307) Fortfegung der Note A. Und ihrer Form 
nach gehen ſolche proteftantifche Vorſchreier 
in ihrem Angriff auf den Pabſt auf dem 
Wege eines doppelten ſich ſelbſt ver⸗ 
nichtenden und Unſinn ſetzenden Selbſt⸗ 
widerſpruchs einher, auf dem des fub- 
jectiven, oder von ihrer Seite, indem 
dieſes Tadler⸗Chor faſt jede einzelne Hand⸗ 
lung des Pabſtes ſich ſelbſt widerſpre⸗ 
chend richtet, und auf dem des objectis 
nen, oder von Seite des Pabſtes, indem 
man beide entgegengeſetzte Handlungen 
gleich⸗gut tadelt. Und hier weiſen wir 
Paulo noch den 7ten logicaliſchen Fehler 
in ſeiner kurzen Phraſe nach, ſeit es die 
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von der Wiſſenſchaft und auf dem Wiſſenſchafts⸗ 
boden, und in der oͤffentlichen Meinung iſt das 
vorgeſchlagene Mittel die dritte und zugleich 
an e vierten. Ä 
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Stellung ausweiſet, daß er an Pius ſo⸗ 
wohl die Excommunication als die Auf⸗ 
hebung derſelben tadelt. Dem Pabſt machen 
fie alle Handlungen unmoͤglichz er 
mag thun was er will, immer haben ſie den 
Tadel fertig. Sie begehen das beruͤhmte © o- 
phisma des Caligulaiſchen Grau⸗ 
ſamkeits-Dilemma, Montesquieu, Gran- 
deur etc... des Romains. Ch. 15. F. 15. Cali- 
gula etoit, un vrai sophisfe dans sa ‚cruaute, 
Comme il descendoit également d' Antoine et 
d' Auguste, il disoit, qu'il puniroit les Con- 
suls, s'ils eelebroient le jour de rejouissanse 
établi en mémoire de la victoire d' Actium, 
et qu'il les puniroit, s'ils ne le celebroient 
pas; et Drusille, à qui il accorda des hon- 
neurs divins, étant morte, c'étoit un crime 
de la pleurer, pareequ'elle etoit deesse, et 
de ne la pas pleurer, parcequ’elle étoit sa 
soeur. Sonach iſt ſolcher proteſtantiſchen 
Geiſtlichen Lehrer, Meiſter und Muſter, 
nicht Chriſtus, ſondern lie ee Cali- 
gulam habemus socium. 
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Siebenkopf der Laͤſterung (Offenb. XIII. 4. 


XVII. 3), die hierin ihren unvermeidlichen Un⸗ 
tergang ſehen, perhorreſcirt und fuͤr einen in⸗ 
competenten Richter erklaͤrt werden, weil ſie 
keine Wahrheit gegen ſich wollen. Alle 
die Stentoriſchen Invectiven der Antijeſuiten, 
z. B., jetzt Krug's, Pauli, Tzſchirner's, 
gegen die Jeſuiten ſind nichts anders als in aller⸗ 
ſtolzeſte Drohungen eingekleidete allerdemuͤ— 
thigſte, allerflehentlichſte, Wimmer⸗ 
Bitten und Jammer-Verbittungen, es 
doch ja nicht zu einer ruhigen, wiſſen— 
ſchaftlichen Real-Unterſuchung in dies 
ſer Sache kommen zu laſſen, weil alsdann 
die Verlaͤumdungen entlarvt werden wuͤrden; ſo 
wie der Liberalen drohender Groß-Laͤrm im 
Winter 182, doch um Gottes Willen nicht 
das conſtitutionelle Spanien mit Krieg zu uͤber⸗ 
ziehen, weil ja alsdann ganz Europa von dieſem 
Pyrenaͤen-Brande verzehrt werden wuͤrde, nichts 
anders war als eine antiphraſtiſche Jammer⸗Ver⸗ 
bittung, dem wehrloſen Spanien ſeine Anarchie 
zu benehmen. Und in der That der vorgeſchla⸗ 
gene Krieg gegen die Antijeſuiten würde verbält- 
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nißmaͤßig gerade fo ausfallen wie der Franzoͤſiſch⸗ 
Spaniſche Feldzug im Jahre 1823. Dort wie 
hier ein doppelteinſeitiger Krieg von 
beiden Seiten! erſtlich ein der Zeit nach 
einſeitiger von beiden Seiten, d. h., ſtatt des 
ſimultanen doppelten oder gegenfeitigen ein ſue⸗ 
ceffiver zweimal einſeitiger, nemllich zus 
erſt dort der Liberalen, hier der Antijeſuiten, 
gegen die ſich noch nicht wehrenden dort 
Servilen, hier Jeſuiten, vor dem Beginne 
dort des realen Krieges, hier der realen Wiffen: 
ſchaftsunterſuchung, und dann, d. h., ſeit 
dieſem ruͤckſichtlichen Beginne, dort der Servi⸗ 
len, hier der Jeſuiten, gegen die ſich nicht, 
reell wehren koͤnnenden dort Liberalen, hier 
Antijeſuiten, und zweitens ein feiner Beſchaf⸗ 
fenheit nach einſeitiger Krieg von beiden Sei⸗ 
ten, wiefern nemlich dort die Liberalen, hier 
die Antijeſuiten, zu ihrer Waffen und Kriegs⸗ 
fuͤhrungsart nur bloße Worte, Verlaͤumdun⸗ 
gen, Drohungen, Pralereien, u. ſ. f., haben, 
dagegen dort die Servilen, hier die Jeſuiten, 
Realitäten. Kommen die realen Beweiſe und 
Belege in Schlachtordnung herbei, ſo werden 
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die Verlaͤumdungs⸗Guerillas in aller Rich 


tungen ausweichen (88). 
cbb) Im Weltrollen-Kampfe zwi⸗ 


(208) Den Reecenſenten, der in der Leipziger Liter. 
Zeit. 182. Jan. 19. Nro. 16. S. 125, von 
ruchloſen Zwecken der Geſellſchaft Jeſu 
und vom Beſtehen derſelben auf boͤſen Ges 
heimniſſen ſpricht, erklaͤre ich bis zur 
etwaigen Lieferung ſeines Beweiſes hiermit 
fuͤr einen Verlaͤumder. Und wahre Feinde 
des Geheimniſſes haben daſſelbe auf der 
entgegengeſetzten Seite zu ſuchen. Man 
beachte, z. B., folgende zwei Groß⸗Ge⸗ 
heimniſſe der jetzt verwahrloſeten Men⸗ 
ſchenheit: 1) das Geheimniß der Un⸗ 
gerechtigkeit und Bosheit (Ul. Theſſal. 
II. 7), d. h., des Widerchriſtenthums, der 
groſſen natuͤrlichen Verſchwoͤrung der Gott⸗ 
loſen gegen das Chriſtenthum, und 2) das 
offene, freche, Jahrmarkts⸗Geheim⸗ 
niß, das ſeinen Namen an ſeiner Stirne 
traͤgt (Offenb. Johann. XVII. 5), im 
Überlichte der Notorietät und Al + Literatur, 
wo man fich darauf verläßt, daß das Aller⸗ 
ausgeſprochenſte unter der Menge der übe 
rigen Jahrmarktsſtimmen nicht werde gehört 
werden!! 


378 


ſchen. dem Katholicismus und Prote⸗ 
ſtantismus. jean Me 
u ener, Weltlage 1 beainnt für denselben 
jetzt eine neue Ara. Bisher wurde derſelbe (von | 
Seifen der Proteſtanten) nur phyſiſch (Par⸗ 
tei darſtellend und in ihrer Beſtehung ausfech⸗ | 
tend) und gleichſam auf dem politiſchen Bor 
den betrieben (99 fortan aber wird er wiſ⸗ | 
ſenſchaftlicher und gleichſam, um mit Haller 
zu reden, weltgerichtlicher. | 
In jener wiſſenſchaftlichen Hinſi icht alfo die 
in Note 276 angedeutete Methodik, uf N, 
in dieſer weltgerichtlichen der Großerfahrung ſeit 
den Tagen Luthers eine fromme Beach⸗ 
tung des in 43 angedeuteten natuͤrlichen 
Folgen⸗Gerichts Gottes! (ũ% 


(6809) Von dieſ em Standpuncte aus mag manche 
Unmoralitaͤt, u. ſ. f., unfrer Reformations⸗ 
haͤupter einiger Maßen Fischlein werden 

i koͤnnen. | 

(510) Wie die Loſung gewiſſer fremdbifchöftichen 

A Petr. IV. 15.9 proteſtantiſchen Theolo⸗ 
gen iſt: „ Sl in's Feuer, Ol in's 
Re „Feuer der N achbarn (der Katholi⸗ 

v» ken)! « indem fie ſich in die, ſie gar nichts 
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obe) Im jetzigen Weltkampfe der 
| Eronfsendentalppitefephie, im Be 
Sinns. 0% ele „ LTR 

Seit die ganze moderne Tranſcendentalphi⸗ 
loſophie Revolution heißt, die ihr ‚gegenüber ſte⸗ 
hende ſcholaſtiſche aber theils abhanden gekom⸗ 
men iſt, theils zu ſehr zuruͤckgewichen iſt und den 
Faden der Fortſchreitung, ja den Muth zu der⸗ 
ſelben, verloren hat, ſo iſt hier Alles noch 
erſt neu zu ſchaffen, nicht bloß das wahre 
Objekt, ſondern auch die rechten Prinzipe und 
die wahre Methode, und nicht bloß dieſe beiden 
letzten, ſondern ſogar auch noch der a, 
der ſie betreibe, der rechte Philoſoph. 

mae ra 67. Wine 


angehenden, innern e des 
Katholicismus miſchen und boshafter Weiſe 
und unter Satans Grinſen, z. B., den Riß 
zwiſchen Pabſt und (einem Theile) feiner 
Kirche, zwiſchen Univerſal⸗ Katholicismus 
und National⸗Katholicismus, groͤſſer mas 
chen, ſo iſt dagegen die wuͤrdigere Loſung 
einer folchen. weltgerichtlichen Wiſſenſchafts⸗ 
Unterſuchung: » DI auf's Waffer, Sl 
auf's Waffert« Hier will man Wahr⸗ 
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Wohl verſtanden jedoch, daß hier bloß von 
der Tranſcendentalphiloſophie, oder der Meta 
gnoſtik, und der Menſchenheitsphiloſophie, die 
Rede iſt. 

bd) Die Sitten-Reinigung der pro⸗ 
teſtantiſchen Reformationshaͤupter (9 
betreffend (12). 


heit, dort nicht (vergl. Katholik u. ſ. f., 

Bd. 11. S. 234). 

(1) Von unſern Reformatoren muß man Sitten⸗ 
ſchmutz hinwegnehmen; dagegen ſind Ande⸗ 
re, die dem Pabſte Sittenſchmutz dichtungs⸗ 
weiſe zulegen. So, z. B., hat man ſchon 
lange gefabelt, daß Bellarm in dem Pab⸗ 
ſte eine, der in dieſer Schrift widerlegten 
Suͤnden⸗Anbefehlung unter den Jeſuiten 
ähnliche, geſetzlich zukommende Suͤnden⸗ 
Anbefehlung beigelegt habe, und noch juͤngſt 
der Würzburger Profeſſor D. Brendel das 
Nemliche, iſt aber, wenigſtens noch bis jetzt 
dem Paſtor Wolf, der einen Beweis hier⸗ 
fuͤr verlangte, denſelben ſchuldig geblieben. 
Siehe das hieruͤber zwiſchen Beiden bisher 
(1. Mai 1824) Verhandelte in der Zeitſchrift 
» der Katholik 1824. Bd. II. S. 82—86, 
425 und 373-375. 

12) Muß denn das Wahrheits⸗Buch (wir 
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Sie muß von den proteſtantiſchen Regierun⸗ 
gen frei gegeben werden, jedoch unter ſorg⸗ 
faͤltiger Beaufſichtigung ihrerſeits gegen Lerm 
und Verlaͤumdung. 

Da ſie jedoch eine richtige Philoſophie mit 
richtigen Wiſſenſchafts-Grundſaͤtzen der Moral, 
u. ſ. f., eine tiefere Kenntniß des Entwickelungs⸗ 
ganges des menſchenheitlichen Organismus, vor 
allen Dingen aber ein feineres Gerechtigkeits⸗ 
Gefuͤhl vorausſetzt, als, leider! jetzt in der oͤf⸗ 
fentlichen Welt vorhanden ſind, ſo zerfaͤllt ſie 
hiermit in zwei Stationen: 

in die erſte, vorläufige, die dieſe noͤthi⸗ 
ge Sitten-Reinigung fuͤr's Erſte nur noch im 
Groben nach Grundſaͤtzen des gemeinen Bon- 
sens vornehme, und 7 

in die zweite, peremtoriſche, willen: 
ſchaftliche, die dieſelbe im Seinen vollziehe 
nach Grundſaͤtzen der echtphiloſophiſchen Grund⸗ 
Gerechtigkeit (513). 


Proteſtauten wollen ja Wahrheitiſten ſeyn!) 
nur mit der Bedingung geoͤffnet werden, 
daß dafuͤr ſofort das Heiligkeits⸗Buch 
zugeſchlagen werde. im 

(513) Wer denn in dieſem moraliſchen Kan erungs⸗ 
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Dieſer mein ganzer Heilplan gegen die gegen 
waͤrtigen neueuropaͤiſchen Revolutionsprinzive 
ergeht von mir jedoch gebuͤhrender Maßen unter 
der Form der unbedingten unmaßgeb⸗ 
lichkeit. 1 

Wahrlich, ich wuͤrde AB, wenn ir, 
gend eine Regierung denſelben direct und verur⸗ 1 
ſachungsweiſe beruͤckſichtigte. Nur bitte ich, nicht 
meinet⸗, ſondern der allenfallſigen Wichtigkeit | 
der Sache, wegen, um einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit für denſelben veranlaſſungsweiſe da⸗ 
hin, daß fie ihn etwa zuerſt von Wiſſenſchafts⸗ 
maͤnnern theoretiſch prüfen und ſodann von prae⸗ 
tiſchen Staatsmaͤnnern dieſes Fachs berathen 
laſſen. 


Proceſſe direct die Unſittlichkeit der Refor⸗ 
matoren vertheidigt, macht ſich fremder 
SGiuͤnden theilhaft und wird dadurch fofern 
ein ärgerer Dalat⸗Lama's⸗Anbeter, als er 
moraliſche Excremente anbetet, zur Er⸗ 
füllung der Worte Luthers: adorabunt 
Stercora nostra, 


Fa 
we Haie. Fin 
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Gleichwohl in Anſehung der Mandata sine 
clausula (S. 59) bleibt es den betreffenden Maͤn⸗ 
nern unbenommen, denſelben, Falls ſie von der 
Gerechtigkeit dieſer Vorſchlaͤge ſich redlich über: 
zeugen und Falls ſie Ruhm und Ehre und Men⸗ 
ſchenwuͤrde darin finden, der allgemeinen Wahr⸗ 
heit und dem Allgemein-Beſten ihren Egoismus 
hintanzuſetzen (was von ihnen zu fodern, ich 
nicht ſo grob ſeyn darf) von ſelbſt ſofort 
nachzuleben. Nichts (ſonſt, als ihr heiliges 
Privatintereſſe) hindert ſie ja an ihrer freiwilli⸗ 
gen Folgeleiſtung gegen dieſen kategoriſchen Im⸗ 
perativ der Gerechtigkeit. Justi e esse Gude! 


Vierte Abtheilung. 


Zu welcher Rolle in dieſer Revolu⸗ 
tionsprincipecur der Verfaſſer er⸗ 
boͤtig wäre, wenn er Unterſtützung 
fände. 


§. 62. 


Meine ganze werkthätige Arbeit an dieſer 
philoſophiſchen Entrevolutionirung der vier Re⸗ 
volutionsprinzipe wuͤrde ſich etwa auf das dritte 
(Ss. 50 und 53) Revolutionsprinzip, mithin auf 
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das (tranſcendental⸗) philoſophiſche Gebiet, 
beſchraͤnken, und zwar zu naͤchſt dahin, daß ich 
den unumſtoͤßlichen wiſſenſchaftlichen Beweis 
zu Stande braͤchte, daß die ganze moderne 
Tranſcendentalphiloſophie ſeit Descar⸗ 
tes Revolution und verhaͤltnißmaͤßig (ver⸗ 
gleiche §. 30) der oberſte Felſenſitz des ganzen 
neu⸗europaͤiſchen Revolutionaͤrismus ſey. 


§. 63. 


Meine Legitimation (Machts⸗ und 
Rechts⸗Befaͤhigung) hierzu beſteht aber etwa in 
folgenden Momenten . 

1) Ich bin ein Philoſoph von Profeſ⸗ 


(314) Mit dem größten: Widerwillen ſchreibe ich 
folgendes Perſoͤnliche zwangsweiſe (denn 
der Leſer muß wiſſen, ob dem großen 
Zwecke auch die Mittel entſprechen) nieder. 
Ich bitte ihn daher, daß er daſſelbe nur 
problematiſch nehme als Anzeige des 
gedachten logiſchen oder ontologiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſes in Idee. Wer die Wahrheit 
wiſſen will und muß, muß ſich naͤher er⸗ 
kundigen. 
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ſion (5) ſchon ſeit mehr als fünf und zwanzig 
Jahren, zugleich aber auch nicht von Profeſ— 


ſion, 


indem ich nicht die Philoſophie mir oder 


meinem Intereſſe, ſondern mich ihr, unterordne 
und Alles an ſie ſetzend in philoſophiſchem ſowohl 
Selbſt⸗Studium als Gelehrten: Studium viel⸗ 


leicht 


Jeden der jetztlebenden Philoſophen zu 


übertreffen glaube (316), 


(631 5) 


(316) 


Zwar auch F. H. Jacobi beruͤhmte fich ein 
Philoſoph von Profeffion zu ſeyn (Goͤttl. 
Ding. 1814. S. 86), was ihm jedoch 
Viele, und zwar mit Recht, ſtreitig machen. 
Bloß die Koriphaͤen der Modernphiloſophie 
ſtudierend, war dieſer Zeitmode⸗Goͤtze zugleich 
auch ein arger Zeitmode-Sclav; vergl., 
z. B., ſein Motto vor gedachter Schrift. 
Die Modernphiloſophen ſehen noch mehr, 
als die alten heidniſchen, die Philoſophie 
als ein Erwerbs (Geld- oder Ruhm» 
Erwerbs-) Mittel an. Unter den Heiden 
zählt man noch manche edleren Philoſophen, 
z. B., Demokritus, Anaragoras, 
Plotinus, aber unter den modernen wohl 
feinen; denn Spinoza war doch wenig⸗ 
ſtens ſtolz und ließ ſich keine ſeiner doch ſo 
vielen truͤben und verwirrten Ideen von 
25 
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2) und habe unter Anderm aus dem Euro- 
paͤiſchen Revolutionaͤrismus in allen ſei⸗ 
nen Zweigen ein eigenes Studium gemacht, 
wie vielleicht Keiner meiner Zeitgenoſſen, wel- 
ches Studium mich denn auch freilich zur fatalen, | 
aber doch ſehr nuͤtzlichen, Entdeckung geführt 
hat, daß die moderne Tranſcendentalphiloſophie 


ſelbſt 


Revolution (17); 


(© 1 5 


Andern berichtigen, Thomas Reid wagte 
denn doch nicht Alles, und der edle Ha- 
mann aber, der, z. B., freiwillige Armuth 
erwaͤhlte, war kein eigentlicher Philoſoph 
Cer ſelbſt nanute ſich Philolog), wenigſtens 
kein Modernphiloſoph. f 
Wie wenig die Modernphilofophen den Geiſt 
des europaͤiſchen Revolutionismus kennen, 


dafuͤr nur folgendes Beleg. Koͤppen ge⸗ 


ſteht in ſ. vertraut. Brief. uͤb. Buͤchch. u. 
Welt Th. 2. 1823. Br. 1, daß er vor 1815 


an keine Moͤglichkeit fernerer Revolutionen 


geglanbt habe, aber ſeit dieſer Zeit durch 
Erfahrung eines Beſſern belehrt gar Alles 


fuͤr moͤglich halte (zu wenig und zu viel! 


u. ſ. f.), die Revolutionen entſtaͤnden, weil 
die Menſchen thaͤten, was ſie nicht laſ⸗ 
ſen koͤnnten (Eine 990 Rechten zu⸗ 
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3) aber auf dieſer dornichten Bahn leite⸗ 
te mich die Auguſtiniſche philoſophiſche 
Hoch-Hoffnung (68), daß wer wirklich 
Alles an die Wahrheit ſetze und von ſeiner 
Seite wirklich Alles thue, um ſie zu errin⸗ 
gen (was die Modernphiloſophen keineswegs 
thun (19 ), von Gott auch der Gnade der Erhoͤ⸗ 


gleich aber eine gute Definition von Libera⸗ 
len!) und kaͤmen wie die Gewitterſtuͤrme, aus 
der Luft (dieß heißt denn doch die Gruͤnde 
aus der Luft greifen !). Und ſolche Männer 
wollen Voͤlker und Murten belehren und 
ausſoͤhnen. a 
G¹⁰ Vergl. das Motto dieſer Schrift. Ferner: 
non deerit nobis (debito modo) quaerenti- 
bus se, qui desuper est, magister omnium, 
Item de Quant. anim, cap. 56. ...sed ista, 
ut videnda sunt, videre paucorum est, ne- 
que ad hoc quisquam nisi vera religione 
(durch die wahre Religion und die vollens 
dete Gewiſſenhaftigkeit) fit idoneus. Ibid. 
(3193) Und hier tritt der Auguſtiniſche mora⸗ 
liſche Hoch⸗Ernſt ein. Wie (Paulus 
und) er den Heiden zurief: es iſt Euch nie 
wahrer Ernſt um die Tugend geweſen, fo 
rufe ich den Modernphiloſophen zu: es iſt 
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rung zuletzt werde gewürdigt werden, aber auch 


nur Dieſer allein. Indem ich nun dieſem 


Gebote nachgelebt zu haben glaube, ſo finde ich 


hierin noch ein neues Moment 39’) für die 


Euch nie wahrer Ernſt um die Wahr⸗ 
heit geweſen, man weiß von Keinem unter 
Euch, der fein Intereſſe der Wahrheit hint⸗ 
angeſetzt habe. Eine doppelte Wahn⸗ 
idee hat fie hierbei beſtrickt; einmal waͤhn⸗ 
ten ſie in das Heiligthum der Wahrheit 


ohne Opfer eindringen zu koͤnnen, und 
zweitens glaubten ſie ſybaritiſch, daß es 
hier immer mit dem Luſtigen zugehe. — 
Zur Probe der Wahrheit meiner Behaup⸗ 


tung ihrer Wahrheitsloſigkeit diene ſofort 


das zu erwartende Betragen der von mir 


in dieſer Schrift auf die Wahrheit Verwie⸗ 
ſenen gegen mich (Luc. XVII. 12—48. Gal. 


IV. 16. Amos V. 10. Jeſ. XXIX. 21.) 


195) Von dem ihm ähnlichen zweiten Falle in 
1) unterſcheidet es ſich dadurch, daß dort 


eigentlich die Gemüthöfeite, dazu noch in 
Vergleichung mit meinen Collegen, verhan⸗ 
delt wurde, hier dagegen mehr die Verſtan⸗ 
desſeite und zwar absolute. Denn ſelbſt alle 
Opfer und der größte Fleiß reichen noch 
nicht aus, wenn nicht die gehörigen, 


ae 
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von mir zu Stande zu bringende Legitima⸗ 
tion 2 


* 


phy ſiſchen, Mittel ſaͤmmtlich find an⸗ 
gewendet worden, weil Gott auf dem na⸗ 


tuͤrlichen Wege (ſelbſt nach der Lehre der 
uͤbernatuͤrlichern Sacramente,) nur durch 
die angemeſſenen Organe ſich erbar⸗ 
met und aushilft. Auch mußte philoſophiſch 


noch der Grund angefuͤhrt werden, wiefern 


das All der Muͤhe und der Mittel die Legi⸗ 


timation, wenigſtens die Macht⸗Befaͤhigung 
in ihr . erſtehe, der freilich nur indirect iſt 


6620 


und auf unſerer Hoffnung zu Gott beruhet. 
Dieſe meine drei Legitimations-Momente 


werden aber von zwei Illegitima⸗ 


tions- oder Unbefaͤhigungs⸗Momen⸗ 


ten begleitet: 1) von meinem Proteſtan⸗ 


tismus, ja Sohnsſchaft eines proteſtanti⸗ 
ſchen Theologen, welcher Geburts⸗ und Er⸗ 
ziehungs-Umſtand zwar nicht direct zum 
Studium des philoſophiſchen Revolutionis⸗ 
mus beunfaͤhigt, aber doch indirect, wiefern 
ein ſolcher Mann wohl nicht leicht vorur⸗ 
theilslos genug ſeyn duͤrfte fuͤr ein echtes 
Studium des geſammten, auch den reli⸗ 
gioͤſen in ſich begreifenden „europaͤiſchen 
Revolutionismus, und 2) von der durch 


$. 64. 


Und der hier, wie in meiner Philoſophie 
uͤberhaupt, obwaltende Geiſt iſt der der Vor⸗ 
herrſchung der Methodicalitaͤt, der Ab⸗ 
ſtraction der Realitäten und der Analy⸗ 
ſis der Begriffe. | 

1) Der Vorherrſchung der Methodi⸗ 
calität.- Da ſich die Philoſophen eintheilen laſ⸗ 
ſen in formellere methodicale und materieller 
reale, ſo nenne ich die philoſophiſchen Bahn⸗ 
brecher der erſten Art (die gewoͤhnlich Votlaͤufer 
fuͤr die philoſophiſchen Bahnbrecher der letzten 
Art ſind) wiſſenſchaftliche Eliaſſe, von 
welcher Art waren: Sokrates (der ſich deß⸗ 
halb ſelbſt Wetzſtein oder geiſtigen Hebarzt nann⸗ 
te), vielleicht auch Ummonius Saccas, Ba: 
con und gewiſſer Maßen auch für Frankreich 
Paseal und für Deutſchland Hamann. Mei⸗ 


meine Anſtrengungen erwirkten weſentlichen 
Zerruͤttung meiner Geſundheit, die 
uur eine geringe Hoffnung zur Ausarbeitung 
auch nur des 20ſten Theils meiner für dieſes 
Fach geſammelten Grund⸗Ideen uͤbrig laͤßt. 
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ne Geiſtes-Eigenſchaft beſtimmt mich vorherr⸗ 
ſchend zur methodicalen Klaſſe Philoſophen. 

Noch mehr! Wie Bacon fuͤr den Anbau 
der Naturwiſſenſchaften Epoche machte durch ſei— 
ne Erfindung der Methode der Befragung 
und Selbſtredenlaſſung der Natur, ſo 
beſteht auch das Geheimniß der Darſtellung der 
richtigen Methode fuͤr die Tranſcendentalphilo⸗ 
ſophie in der Erfindung der Methode, als 
lenthalben Gott ſelbſt reden zu lafs - 
fen (521). 

Ja noch mehr! Nach meiner innigſten Über⸗ 
zeugung iſt des Menſchen nur die Methode, 
Gottes dagegen und der Natur die Sache (322), 
und hat Jener nur die Methode und die Richtig⸗ 
keit, Dieſer oder Dieſe die Sache, den Fund, 
das durch die richtige Methode Gefundene und 
die Wahrheit zu verantworten. 

2) Der nothwendigen Abſtraction, d. h., 
geiſtigen Extraction, der Realitaͤten, die ei⸗ 


(21) Einige Spuren von dieſer Methode kommen 
ſchon oben 43 und 60 ebb Abſatz 3 vor. 

G2) Matth. XXII. 21. Marc. XII, 17. Luc. 
XX. 25. Roͤm. XIII. 2. 


* 
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ne wahre Intellectual⸗Anſchauung gegebener, 
mithin vorhandener, Objectivitaͤten iſt, im Ge⸗ 
genſatz mit den willkuͤhrlichen Poſitiones oder 
Satzungen der Ideen der Modernphiloſo⸗ 
phen (625), ö g 

3) Der Analyſis der Begriffe, zum 
Gegenſatz mit der Theſis und Syntheſis der 
Phantasmen (Ideen) und Idole (Ideale) der 
Modernphiloſophen. Schon der bloße Ab: 


G25) D. h., Judicia nalurae gegenüber den Com- 
menta upinionum. Wie Newton ernſt zus 
ruͤckweiſend ſagte: hypotheses non fingo, fo. 
ſage auch ich: ideas, opiniones, non commi- 
niscor. »Schwert der Ideen uͤber die, 
ſo ſich Widerſtandes unterwinden! », iſt die 
furchtbare Revolutionsloſung eines Modern⸗ 
philoſophen G., freilich auf dem politiſchen 
Boden (allein die philoſophiſche Revolution 
greift wefentlich in die politiſche ein, weil, 
z. B., die Social-Contracte, Conſtitutio⸗ 
nen, u. ſ. f., als philoſophiſche Theorieen. 
nichts anderes, als Ausgeburten revolutio⸗ 
naͤrer Philoſophie ſind). Dagegen wird 
hoffentlich dieſes Schwert der Ideen von 
dem Geiſtes-Schwerte der Natur⸗ 
Abſtractionen zerhauen werden. 
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fall (321) der modernen Tranſcendentalphiloſo⸗ 
phie von der ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen (28) iſt 
der modernphiloſophiſche Revolutionaͤrismus. 
Dieſer Scholaſticismus verhält ſich zu der vol- 
lendeten Tranſcendental-Philoſophie, wie der 
Moſaismus zum Chriſtianismus. Mithin wie 
das Evangelium keine Aufhebung, ſondern eine 
Erfuͤllung der Sinaitiſchen Geſetzgebung 
war, ſo iſt auch die echte Tranſcendental⸗-Philo⸗ 


— 


(329) Conſequent fiel Luther nicht bloß vom 
Pabſt, ſondern auch von Ariſtoteles, 
ab; und der menſchenheitliche Abfallungs⸗ 
fuͤrſt in dieſem Geſchaͤfte war der Refor⸗ 
mirte Ramus. 

(325) Nicht bloß der Ausdruck: Scholaſticis⸗ 
mus, ſondern auch (namentlich in Deutſch⸗ 
land ſeit Kant) die Aus druͤcke: Abſtrac⸗ 
tion, Analyſis der Begriffe, Be⸗ 
griff, wurden vom Poͤbelvolk der Philoſo⸗ 
phen, um ſchleunig und wohlfeil mit ihnen 
fertig zu werden, auf revolutionaͤre Art in 
Weltverruf geſetzt. Natuͤrlich! denn je⸗ 
dem, auch unvollkommenſten, Thierweſen 
iſt von der Vorſehung ein Natur» Ins 
ſtinet gegen ſeinen naturlichen Zer⸗ 
ſtoͤrer eingepflanzt worden. 
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ſophie keine Aufhebung, fondern eine Erfüllung 
and Vollendung, der ſcholaſtiſchen (5. 


S. 65. 


In dieſer weltgerichtlichen Überfuͤhrung G) 
der Modernphiloſophie des durchauſigen Revolu⸗ 
tionaͤrismus wuͤrde allenthalben die vollendet⸗ 
ſte Vollkommenheit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit herrſchen koͤnnen in Abſicht a) ſowohl auf 


(26) Die Modernphiloſophen find philoſophi⸗ 
ſche Marcioniten; wie der Marcionit 
Marcus in Matth. v. 17 lieſet: » ich 
» bin nicht gekommen, um das Geſetz zu 
» erfüllen, fondern um es aufzulöfen,« fo 
it auch ihr Oberſtgrundprincip: (leichte 
und geiſtlofe) Aufhebung der Scholaſti⸗ 
ker. — Ja, das EChriſtenthum, wo es den 
Moſaismus aufhebt oder modifteirt, iſt mit 
feinem. Kreuze nur eine Verſtrengung 
deſſelben. Galat. VI. 42, und Matth. 
V. 20 — 48. 
37) Das Wort: Redarguitio, if von Bacon 
zum Terminus technicus hierfuͤr erhoben 
worden | 
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die Grade des Objects, als b) auf die 
Verfahrungsweiſe.“ 

| a) In Abfiht auf die Grade 9977 Sta⸗ 

tionen des Objekts in allen den drei hier 

moglichen Inſtanzen: 

19 in der Inſtanz der Menſchenheits⸗ 
entwickelung und der Stellung in derſelben; 
wo gezeigt werden wuͤrde aus dem Geiſt der Ent⸗ 
wickelung der Menſchenheit und ihrer Philoſo⸗ 
phie, daß ſie, dieſe Modernphiloſophie, nur 
die vorübergehende Weltrolle des Re- 
volutionaͤrismus ſey zur dereinſtigen Vol⸗ 
lendung der Philoſophie nach heiligern und tief⸗ 
ſinnigern Grundſaͤtzen (850%. 

2) in der Inſtanz ihrer Methoden, die 
als liederlich auch nur liederliche philoſophiſche 
Syſte me erzielen konnten (59), und 

3) in der Inſtanz ihrer Theorien und 
Syſteme ſelbſt im Einzelnen ſowohl als im 


7 


3) Hierhin gehoͤren ſchon in §. 40 die Nummern 
8) und 11). 

629) In F. 40 etwa die Nummern , 2), 39, 
45, 7% Y und 10. 
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Ganzen, und als Originalwerke n, als 
als Nachlallungen (30). 8 

b) In Abſicht auf die Berfaprunge 
weiſe. 

Im letzten Moment a 3) würde id) fie bloß 
in zwei Wuncten feſthalten, beweiſen erſtens, 
daß ihre Anſichten, Ideen, Ideale und ſonſtigen 
Prachtale, namentlich die prinziplichen unter 
dieſen Herrlichkeiten, bloß uͤbele, ſchlecht ges 


wonnene und ſchlechtverdauete, vage, einſeiti- 


ge, irrige, ungenuͤgende, u. ſ. f., Abftractio: 
nen, oder gar willkuͤhrliche Poſitionen, 
ſeyen hinter ihrer Feigenſchuͤrze des Pompaus⸗ 
drucks, und zweitens, daß ſie mit denſelben in 
jede Ungereimtheit hinein rennen, richtig 
in alle drei Statianen des Widerſpruchs 
hinein, ſowohl des der Idee mit ſich ſelbſt, als 
des dieſer Idee mit ihren uͤbrigen Ideen, als 
auch des dieſer Idee mit der uͤbrigen logiſchen, 
phyſiſchen, politiſchen, moraliſchen und religioͤ⸗ 
ſen, Welt. Alles Dieſes, beſonders das Letzte, 
nach der von mir ſchon gedachten Methode der 
Gott⸗ſelbſt-reden⸗-laſſung in feinen welt, 


(30) In $.40 etwa die Nummern 5) und 6). 


1 0 Eh 
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gerichtlichen Warnungen gegen theoretiſchen Un⸗ 
bill durch Schiefheit und Unangemeſſenheit des 
Ausdrucks, durch Unklarheit und Verworren⸗ 
heit des Begriffs, durch Widerſpruch des Ber 
griffs mit ſich ſelbſt, mit andern Begriffen, mit 
der uͤbrigen Welt, und durch die natuͤrliche Folge 
des Ungluͤcks und Unheils jeder Art, ja ſogar 
der Verbrechen aus Wuth und Verzweifelung, 
und aus Niedertraͤchtigkeit (1). 


* 


(330 Auch hier hat der Teufel fein boͤſes Zuvor⸗ 


kommungs-Spiel getrieben, indem er gegen 
dieſe Welterhaltungs⸗Quelle feinen groſſen 
Weltverrufs-Trumpf der Conſequenz⸗ 
macherei richtete. Den moͤglichen Miß⸗ 
brauch jeder, mithin auch dieſer, Sache 
allerdings eingeſtanden, ſo iſt doch gewiß, 
daß dieſe ſo reichhaltige Heilquelle gegen 
den Weltverderb bisher wenig, faſt gar 
nicht, iſt benutzt worden. In der Hand 
eines Ariſtoteles, Auguſtinus, oder 
Duns Scotus, wuͤrde dieſe geniale Kunſt 
der himmliſchen Gerechtigkeit jede Frivol⸗ 
Idee irgend eines Weltverwirrers mit hun⸗ 
dert Kartaͤtſchenſchuͤßen gediegenſter Realität 
darnieder ſchmettern. So, z. B., gegen 
Krug's Begriff des Liberalismus, ge⸗ 
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Wer Heiligthuͤmer mit Frivolitaͤts⸗Haͤnden 
antaſtet (und nicht bloß die Religion, ſondern 
auch die Wahrheit, ja auch der Staat (27, 
ſind Heiligthuͤmer), uͤber den entbrennt der 
Zorn Gottes auch zum innern, natuͤrlichen, 
menſchenheitlichen Weltgerichte jeglicher Art bis 
in das tauſendſte Glied in der objectiven 
Ordnung. 1 


EEE 


gen Koͤppens Enthuftasmus den 
Niedertraͤchtigkeit a. a. O. (vergl. Note 
317), Brief 7, womit er die Treue und 
Redlichkeit, die ſie Servilismus ſchelten, 
anzapfen zu wollen ſcheint, koͤnnten auf 
einigen Bogen hundert Inſtanzen der ſtreng⸗ 
ſten Logik aufgeſtellt werden, worauf fie 
nichts weiter zu erwiedern verſtehen wuͤr⸗ 
den, als abermals ihre Partei mit Pracht⸗„ a 
ihre Gegenpartei aber mit Schimpf⸗Woͤrtern 
auszuſtatten, hierdurch aber immer mehr 
ihren weltgerichtlichen Inconſequenzen⸗Berg 
anthuͤrmend. 

(382) Unter den Liberalen iſt, ſo viel ich weiß, 
Heydenreich der Einzige, der hieruͤber 
zur Erkenntniß gekommen iſt in ſ. Schrift: 
Verſuch uͤber die Heiligkeit des Staats 
und die Moralitaͤt der Revolutionen. 17904. 
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Zunaͤchſt konnte ich in der beſprochenen wich⸗ 
tigen Menſchenheits- Angelegenheit als zwei Vor⸗ 
fpiele folgende zwei Bogen- arme Schriftchen 
verfaſſen mit dem Titel: 

1) » Wahrer Begriff der gegenwaͤr⸗ 
tigen Menſchenheits-Kriſe, nebſt Win⸗ 
ken zu einer weiſen Behandlung ders 
ſelben, zur vorläufigen Überſicht und Orien⸗ 
tirung, und als Gegenſtuͤck gegen die Anſicht 
der zeitmodigen a- und anti⸗ehriſtlichen Menſch⸗ 
heitslehre (vergl. z. B., Note 237) hieruͤber und 
etwa als Bezeichnung eben dieſer letzten als einer 
weſentlichen Ingredienz des gegenwaͤrtigen Re⸗ 
volutionsproceſſes der Menſchenheit, und 

) » Vergleichung der Sittlichkeits⸗ 
prinzipe des CEhriſtenthums und des 
Freimaurerthums , die dermalen wohl 
wichtiger ſeyn duͤrfte, als die bekannten Verglei⸗ 
chungen der chriſtlichen und der ſtoiſchen Moral, 
wofür zur Probe als Muſter abgeben kann A u⸗ 
guſtins (8) chriſtliche und des (Ex, oder 


625) Z. B. Doctr. Christ I. 3. c. 10: n. 46; 
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Ultras) Freimaurers Krauſe (˙˙) freimaure⸗ 
1 
enn 0 chb auß 


0 Drei aͤlteſte Urkunden der Freimaurer Br 
derſchaft. Aufl. 2. 1819. Bd. Il Abth. 1. 
S. 149, 150, Note 31 und Abth. 2. S. 176, 
177. Dieſe Caritas iſt ein Phautasma, 
das ſich allenthalben ſelbſt aufhebt, 
eine Anhaͤufung gar zu vieler und ſich ſelbſ f 
widerſprechender Materialien. In der ge⸗ 
dachten Note 31 wird allerdings die Caritas 
mit richtig = chriſtlichen Ideen und Worten 
zwar bezeichnet, jedoch mittels einer Wort⸗ 
prunkerei, die verraͤth, daß der Vf. ſeiner 
Sache nicht mächtig. Auf S. 176 und 177 
dagegen erwaͤhrt ſich der volle Widerſpruch 
mit dieſem Hoͤflichkeits⸗Compliment 
gegen das zu beſchwichtigende Chriſtenthum. 
Die Freimaurer ⸗ Definition ſelbſt im 
Terte meint bloß die directe Menſchen⸗ 
Liebe ohne den chriſtlichen bee, 
durch Gott, ſteht alſo unter der chriſtlichen 
Definition derſelben, und Krauſe's pan⸗ 
theiſtiſch o der abſolutidentiſch⸗ 
philoſophiſche Definition (in der Note 
MO) der Weſeninnigkeit ſteht über 
der chriftlichen Definition und will das 
Ungereimte einer Identität unſrer 
Gottes⸗Liebe und unfrer Creatu⸗ 


301 
riſche oder modernphiloſophiſche Definition der 
caritas (85). 


ren⸗Liebe. Allein hier iſt Chriſtus, um 
mich ſo auszudruͤcken, ein beſſerer Phi⸗ 
loſoph als Krauſe, wiefern er die in⸗ 
nerliche, weſentliche, Unvertragbarkeit 
beider Art Liebe auf das Beſtimmteſte und 
Feierlichſte ausſpricht Lu c. XVI. 13. Matth. 
VI. 24, vergl. auch Clementis Epist. ad Cor. 
II. 6. Ferner wird die freimaureriſche Ca- 
ritas von der Klugheit beſchraͤnkt, 
waͤhrend die chriſtliche, die geradezu auf 
Gott geht, unbeſchraͤnkt iſt oder ſeyn 
ſoll, wie dieſes ihr Object ſelbſt. Die 
Norm der Gerechtigkeit und die 
Selbſtuͤberwindung hiernach, die die 
Seele der chriſtlichen Caritas iſt, wird von 
der modernen Anſicht gänzlich weggelaffen. 
Und während Auguſtinus nicht bloß un⸗ 
terſcheidet in der Liebe die Gerechtigkeit von 
der Luſtgier, ſondern ſogar Cupiditas der 
Caritas 1. c. diametral entgegenſetzt, laͤßt 
ſich an Krauſe nachweiſen, daß er nicht 
blos Caritas mit Cupiditas verwirre, ſondern 
ſogar Dieſe zur Seele Jener mache. 
3) Auch ſchon jetzt dürfte ich nicht ungeneigt 
ſeyn, mich anheiſchig zu machen, jedes 
26 
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»Wuͤrde, Duͤrfte, Koͤnnte, ich, « ſa⸗ i 
geih. Ein Menſch iſt kein Menſch, nach dem 


Spruche. Stehe ich ſchon iſolirt, etwa als ſelb⸗ 
dritter oder- vierter (), unter den proteſtanti⸗ 


dogmatiſche tranſcend ental⸗philo⸗ 


ſophiſche Syſtem (in naͤherer Beziehung 
auf a) 3) und b) in g. 65) meiner Zeitge⸗ 
noſſen, namentlich in Deutſchland, wiſ⸗ 
ſenſchaftlich zu widerlegen oder N 
ihm fein zeöfe beides nachzuweiſen 


öffentlich ‚oder privatim, je nachdem in 
Druck oder in Handſchrift ſie auf ein oder 


zwei Bogen das Fundament ihrer Philoſo⸗ 


phie abfaſſen wollten. Und wuͤrden fie mei⸗ 


x 
{ 
u 


nem wiſſenſchaftlichen Parere nicht beipflich⸗ ! 


ten, ſo würde ich an die wiſſenſchaftlichere 


und erfahrnere Nachwelt appelliren, die 


7 


hoffentlich ſchon in der folgenden Genera- 


tion nach der alsdann wahrſcheinlich erfolge 
ten Explodirung ihrer begutachteten Syſteme 


(536) 


gleichfalls gegen fie erkennen wuͤrde. 


Ich kenne bloß noch: Beckedorff, etwa 
aus Hinneigung zum Katholicismus, Hahn⸗ 


fuͤhl, und den Vorfaſſer (Falls er ein 


rieder, etwa aus innerem Gerechtigkeitsge⸗ 
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ſchen Schriftſtellern in Deutſchland in Anſehung 
der Gerechtigkeitsgeſinnung gegen die Katholiken 
da, ſo noch iſolirter, vielleicht ganz allein, auf 
dem philoſophiſchen Gebiete mit meiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anklage der Modeknphiloſophie als 
eines Revolutionaͤrismus. Wie den Baals⸗ 
pfaffen, vierhundert fuͤnfzig an der Zahl, 
Elias ganz allein gegen über ſtand (J. Koͤn. 
XVIII. 22), ſo ich ſaͤmmtlichen modernen 
Tranſcendentalphiloſophen, die ſich ihren Unter⸗ 
gang eben ſo wenig werden gefallen laſſen als 
Jene (daſelbſt 40). Hier muß Gerechtig⸗ 
keits-Huͤlfe von Oben herab kommen als 
Bedingung ohne die nicht für meine etwa⸗ 
ige Handlung. 

Zu dieſem Endzweck daher folgendes gehor⸗ 
ſamſte dreifache Geſuch an meine Obrigkeit oder 
die Regierungen meines Vaterlandes fuͤr mich 


von Beiden Verſchiedener iſt) des Auf⸗ 
ſatzes: »Bemerkungen eines Proteſtanten 
in Preuſſen uͤber die Tzſchirneriſchen 
Anfeindungen der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kir⸗ 
che, in Pfeilſchifter“ s Staatsmann 
Bd. 2. Heft 2. Nro. 2. 1823. 
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Wahrhafte, Roͤm. III. 4. Joh. m. 33. 
vergl. Joh. XIV. 6, er, der Vater der 
Wahrheit, ne zus A.? Clement. Epist. N 
ad Corinth. II. 2, weshalb auch Charron, \ 
ſelbſt in einem bloß⸗philoſophiſchen Werke 
(de la Sagesse) ſchoͤn Chriſtus Docteur de la 
verite nennt, ſondern für einen richtigen 
und gerechten Tranſcendentalphiloſ oph 
und Philoſoph uͤberhaupt (in Übereinſtim⸗ 
mung mit 64 4) Abſatz 3 und in Analoge Bi 
mit Matth. XX. 23). 1 
Deutſchland 182°/. 


Chriſtian Menſch. 


x a e 1 
Zu Note 190 auf Seiten 226 und 227. 
Übrigens verweiſe ich hier meinen mündlichen” 
Herrn Disputanten an einen Gelehrten, den er 
als eine Autoritaͤt fuͤr ſich wird anerkennen muͤſſen 
und deſſen Ideen mit den feinigen überaus harmo⸗ 
niren, an den Herrn Doctor Krauſe, der ihm 
Folgendes zu Gemuͤthe fuͤhren wird, z. B. Die 
drei aͤlteſten Kunſturkunden der Freiman⸗ 
rerbruͤderſchaft. Aufl. 2. 1819, Bd. 1. Abth. 2, 
S. 165. Note 90. »Ein in dem Gliedbaue der rein⸗ 
»menfchlichen Wahrheit erſtweſentlicher Satz ift: 
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»nur Gutes durch Gutes zu beabſichtigen und 

„ zu bewirken, alſo Nichts durch aͤuſſere Ge⸗ 

„walt und Widerſetzlichkeit, Nichts durch Krieg, 
„Zank, Spott, Lüge, Heuchelei, Verſtellung und 

Lift. Daher iſt der Reinmenſchlichgeſinnte urfried⸗ 
„lich, ſtreitlos und unkrieghaft; auch erwartet 

ver nie, durch Auffere Veranlaſſung oder 
„Zwang zu Leiſtung der Rechte und Pflich— 
»ten gegen feine Mitgeſchwiſter angehal⸗ 
»ten und genoͤthigt zu werden; denn er lebet 
s in und aus innerer Gerechtigkeit, Reinguͤte und 
»Liebe; er liebt, ehe er erkannt, ja, wenn er vers 
v kannt und gehaßt wird, geſchweige alſo, daß er 
ſelbſt verkennen und haſſen ſollte (wovon denn doch 
auch die Rede ſeyn kann); »er gibt, ehe man ihn 
» bittet und auch dem Undankbaren thut er wohl, « 
geſchweige denen, die ihm, wie meinem Herrn Dis⸗ 
putationsgenoſſen die Jeſuiten, nichts zu Leide ger 
than haben und ihm, wenn er ihnen Gutes erwie⸗ 
fen hätte, "gewiß dankbar dafuͤr ſeyn würden. — 
Tagblatt des Menſchheitslebeus 1811, 
S. 74. „Dem Boͤſen ſollſt du nie Boͤſes entgegen⸗ 
» ſetzen, ſondern nur Gutes, « mithin denn doch. 
dem Guten, oder dem Neutralen, wenigſtens nichts 
Boͤſes, »dem Irrthume die Wiſſenſchaft, dem 
„Haſſe die Liebe ... der Luͤge Wahrhaftigkeit, 
»der Tadelſucht williges Gehoͤr und ſtete Verbeſſe⸗ 
srung« (auch dem ungegruͤndeten Tadel 2), »der 
Verachtung Achtung (ſoll denn auch die unge 
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gründete Verachtung geachtet werden?), „der 
»Rache Verzeihung und zuvorkommende Guͤte, der 
»Schmaͤhung gute Rede u. ſ. f.« An dieſem 
D. Krauſe bekommt mein muͤndlicher Disputator 
einen ärgern Gegner, als an mir. Mit mir 
wird er leicht fertig, auf dem Wege (wie im Texte 
S. 224. gedacht) entweder der Widerlegung meiner, 
oder des Widerrufs ſeiner; allein jenem ehrwuͤr⸗ 
digen Bruder gegenuͤber genuͤgt, aus einem ande 
weitigen Grunde, ihm wohl ſchwerlich ein bloffer 4 
Widerruf, fondern erſt eine vollſtaͤndige ra- N) 
soo. Schneidendere Antipoden von einander laſſen 
ſich in der Welt wohl nicht ausdenken, als die an⸗ 
gegebene Lehre des genannten Herrn Doctors und 
die (wenigſtens in unſerm Falle erwaͤhrte) Praxis 
unſers Herrn Jeſuiten-Anklaͤgers; keine Ausſoͤh⸗ 
nung iſt zwiſchen ihnen Beiden anſſer jener Mr. 
„ela möglich, nemlich ohne Treuloſigkeits⸗ 
Kapitulation. Über welche Treuloſigkeitskapi⸗ 
tulation aber, wenn es reell darauf ankaͤme, die 
Hoͤlle in ihrem Abgrund erbeben und der Welten⸗ 
Bau aus einander ſpringen wuͤrde. Eher nd 
Zwei Eins, das Auſſige ein Binnen und Mann 
mit Weib weder Mann noch Weib ſeyn, (Worte 

Chriſti nach dem Evangelium der Egypter, vergl. 
Clementis I. c. II. 12.) als zwiſchen ihnen Beiden, 
als ſolchen, eine reelle Harmonie denkbar iſt. 
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Zu Note 272 auf Seite 336. 


» Vormals ſtanden über dem Hauptthor der 
»Stadt Bandon (in Irland) die Worte: Jude, 
»Tuͤrke oder Atheiſt, trete herein, nur kein 
»Papiſt, aus J. Croftom Croker’s Researches in 
the South of Ireland. Lond. 1624, nach dem Tuͤbin⸗ 
ger Morgenblatt. Literaturblatt 1824, Apr. 16. 
N. 31. S. 120. Das heißt denn wohl zu Deutſch: 
Chriſten⸗Liebe von den Dächern predigen. 


Neue Verlags bücher, 


velche bei Sof eph Stenz in Mainz erfchieiten , 
und durch alle Buch handlungen Deutſchlands 
zu beziehen ſind. 


* 


Braun, G. Chr. Dr. und Prof. Der Sieg des Glaubens; 
Ein romantiſches Schauſpiel in 5 Akten, 8. 1823, in 
einem ſchoͤnen Umſchlag geheftet, 10 gr. od. 45 kr. 


— — Die Rheinfahrt, ein Natur- und Sittengemaͤlde 
des Rheinlandes, mit 1. Titelkupfer und 1. Vignette, 

8. 1824; in einem ſchoͤnen Umſchlag geheftet. 
Rthlr. 1. 12 gr. od. fl. 2. 36 kr. 


Knacker, J. W. Die heilige Kirche Gottes in Kampf 
und Pruͤfung. Erſtes Baͤndchen, welches die Kirche 
Gottes im alten Teſtamente darſtellt, 8. 1824, geh. 

21 gr. od. fl. 1. 36 kr. 


Paraͤneſis, oder Zuruf an die Chriſten, von einem Katho⸗ 


Rechtfertigung der katholiſchen Kirche gegen die Anfaͤlle 
eines Schriftſtellers, der ſich orthodox nennt; oder 
Widerlegung eines Werkes betitelt: Betrachtungen 
uͤber die Lehre und den Geiſt der orthodoxen Kirche 
von Alexander von Stourdza, aus dem Frame 
zoͤſiſchen uͤberſetzt von C. Fleiſcher; mit einem Vor⸗ 
worte von Dr, Raͤß und Dr. Weis, gr. 8. 1824; 

Rithlr. 1. 12 gr. od. fl. 2. 42 kr. 


Was ſagt die Geſchichte dazu? Ein Nachtrag zur Nefor⸗ 
mationsfeier vom 1. Oktober 1817, verfaßt von einem 
Freunde der Wahrheit und Bruderliebe, heraus geg. 
und mit Anmerk. begleitet von Dr, Räß u. Pr. Weis, 
gr. 8. 18233 Rthlr. 1. 3 gr. od. f. 1. 54 kr. 


Widerlegung der Laug' ſchen Bebauptung einer geſetz⸗ 
lichen Suͤnde⸗Aubefehlung unter den Jeſuiten; nebſt 
Andeutung von philoſophiſchen Heilmitteln gegen bie 
vier innere Hauptrevolutionsprineipe im jetzigen Eu⸗ 
ropa; 8. 1824 geh. gr. od. fl. 1. 36 kr. 
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